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Erfes Buch. 

"Philipps Geburt und Erziehungs; fein Charakter; 
feine erſte Ehe; Er wird von feinem Vater nad) 
den Friederlanden gerufen; feine Aufnahme das 
ſelbſt; fein unleutfeliges Betragen ; deſſen Wirfung. 

auf die Niederlaͤnder: des Kaifers Vorſatz, ihn 
zum roͤmiſchen König erwaͤhlen zu laſſen. Abnei- 
gung der Deutſchen gegen dieſen Entwurf. Phi— 
lipp fehret nach Spanien zurüc. Seine Bera 
mählung mit der Koͤniginn von England: Ein- 
würfe der Engländer wider dieſelbe. Karls Be: 
‚müben, fie zu heben, gelingt ihm. Pbilipps An: 
funft in England; feine Sitten und Aufführung ; 
er entdeckt feine Herrfchfucht; feine Lift; Verfol— 
gung der Proteftanten. Der Kaifer tritt ihm feine 
Staaten ab. Waffenflillftand zu Vaucelles. 


Hilipp der Zweyte, König von Spanien, Sohn Philipps Ge⸗ 
des Kaiſers Karls des Fuͤnften, und Iſa⸗ burt und Ers 
beilend, der Tochter Emanuels des Großen, Königs ziehung. 
A 75 VON 
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von Portugal, ward zu Valladolid, am 2rften des 
Mayen im Sabre 1527, gebohren. Er wurde in 
Spanien von eifrigen Geiftlichen erzogen, die fein 
Vater zu feinen $ehrern ernannt hatte; und diefer Um— 
ftand bildete entweder, oder verftärfte wenigftens fehr, 
jene Züge feines Charafters, die nachher in feinem 
Betragen fo merklich auffielen. 
Karl war in den Niederlanden gebohren wor⸗ 
den, und hatte ſeine Jugendjahre darinn zugebracht. 
Seine ganze Regierung hindurch hatte er eine fo offen- 
bar vorzügliche Neigung zu diefem Lande geäußert, 
daß feine fpanifche Unierthanen über feine Parthey- 
lichkeit ſehr misvergnüge waren. Sie wurden aber 
durch den Vorzug, den ihnen der junge Prinz gab, 
befänftigt, und fchmeichelten ſich mit der, nachmals 
erfüllten, Hoffnung, daß fie unter feiner Regierung 
jenen vorzüglichen Antheil an der Gunſt des Koͤnigs 
erhalten wuͤrden, den die Niederlaͤnder unter dem 
Kaiſer genoſſen hatten, *) | 
Sein Eha- Philipp außerte frühzeitig Scharffinn, Kluge 
tatten heit und Arbeitſamkeit: nebſt einer Gemuͤthsart, die 
dem von ihm erhaltenen Religionsunterrichte vollkom⸗ 
men entfprah. Sein von Natur ernfihaftes und tief⸗ 
finniges Gemüth nahm leichtlich alle die Gefinnungen 
jenes niedrigen Aberglaubens an, wodurch ſich der 
Charakter der damaligen ſpaniſchen Geiſtlichkeit aus« 
zeichnete 
Seine etſte In einem Alter von ſechzehen Jahren vermaͤhlte 
lie er. ſich mit Marien, einer portugieſiſchen Prinzef 
fin; die in weniger als zwey jahren nad) ihrer Ver- 
maͤh⸗ 


. *) Haraeus, Annales Belgũ, etc, ‚©. 570. Cahrera Vida 
del Filippe Il. Lib. I. c. I. 
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maͤhlung im Wochenbette ftarb, als fie von Don Car⸗ 
108 enebunden wurde, deffen unglückliches Schickſal 
hernach erzähle werden wird, | 

Philipp blieb in Spanien; und verwaltete die Er wird von 

ihm anvertrauete Regierung des Königreichs, bis auf feinem Vater 
das Jahr 15485 da er von feinem Vater nad) den: ee 
Hriederlanden gerufen wurde; mo er zu Anfang des ‚rufen. — 
folgenden Jahres, mit einem zahlreichen Gefolge ſpa⸗ 
nifcher Standesperfonen, eintraf. Da er immer 
wünfchte, fir ungemein fromm gehalten zu werden; 
fo begab er ſich, bey feinem Einzuge-in Brüffel, vor 
allen Dingen nach der Kathedralkirche, um Gott für 
feine Erhaltung zu danken, und nachher erft nad) dem, 
Pallafte. Hier blieb er einige Tage lang beym Kai—⸗ 
fer, der in feinem ganzen Betragen jene zärtliche Liebe 
für ihn äußerte, die einer alternden Perfon gegen eiz 
nen einzigen Sohn: natürlich iſt: und nachher reifere 
Philipp, in Begleitung der Negentinn feiner Tante, 
verwittwweten Königinn von Lingarn, ab, die vor 
nehmſte Städte in ven Niederlanden zu hefchen, *) 

Nichts Fonnte die Pracht übertreffen, womit. er Seine Auf⸗ 
allenrhalben aufgenommen wurde. - Auf Gefchenfe, nahme das 
Gaftmahle, Illuminationen und Turniere wurden uns | 
ermeßliche Summen verwendet. Miteinander wett⸗ 
eifernd. zeigten ihm die Hauptſtaͤdte jene Reichthuͤmer 
und Herrlichkeit, die’ fie fich durch: ihren Fleiß erwor⸗ 
ben hatten: und allenthalben gab ihm das Volk die 
ftärffte eh feiner Ergebenheit:**) | | 

3 Am Allein, 


1 Harzei Anniles Dücum Brabantiae, etc. Tom. IE 
©. 653. Antwerpiae 1923: Lndov. —— 
Lib.11. ©. 127. 


**) Meteren, S. 9. 
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Sein unlent- ° Wlein, mitten unter allen biefen Freudenbezeu⸗ 
feliges Bes gungen, die ihm zu Siebe angeftelle wurden, und die fo) 
Wagen. fähig waren, ein junges, ehrgeiziges Gemuͤth zu ver⸗ 
gnuͤgen, konnte Philipp die angebohrene Unfreundlich- 
keit feiner Gemüthsart nicht verbergen. Die Nieder? 
aͤnder bemerften mit Kummer! einen ‘auffallenden 
RKontraſt zwifchen dem Vater und dem Sohne. Karl 

war höflich und leutſelig; Philippen hingegen faben 
fie ſtolz, hochmuͤthig und unfreundlich,. Jener fonnte 
die vornehmfte europaͤiſche Sprachen geläufig fprechen, 
und pflegte fich mit -allen feinen Unterthanen vertrau⸗ 
lich zu unterreden; dieſer hatte Feine‘ andere Sprache, 
als die fpanifche wollen fprechen lernen; ſprach feltert 
und wenig mit den Niederlandern, und ließ faft 
niemand als fpanifche Standesperfonen vor ſich 
Eommen. Sn jeder Nüchficht lebte er. fo, wie er in 
Spanien zu leben pflegte; er trug die fpanifche 
Tracht; und wollte ſich in gar feinem Stüde in die 

niederländifche Moden und Gebräuche fehicfen.*) 
Deſſen Wir⸗ Dieſes eben fo unpolitiſche als unholde Betra⸗ 
a Bang Die gen machte "einen tiefen Eindruck» auf. die Gemuͤ⸗ 
der. eher der Niederlaͤnder, und floͤßte ihnen eine Abs 
neigung gegen die Spanier ein, die fie ſich nicht 
befliffen, zu verhehlen. Als Karl von den Stans 
ten, ober Sandesftänden, verlangte, daß fie Philip⸗ 
pen huldigen follten, wie fie ehemals ihm gehuldige 
Hatten; fo fehlugen fie ihm fein Verlangen ab, und, 
weigerten fih, Philipps Succefjionsrecht she ans) 
zuerfennen, als nachdem er fi) verpflichtet haben 
und, alle Ausländer von allem. Kette an der Re⸗ 
Ä .gletung 
*) Bentägfio; Hiftoria della guerra de — 
S. 5. in Parigi 1645. | 
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sierung der Provinzen auszuſchließen. Und auch 
bierein willigten fie bios aus Ehrerbietung für dem 
Kaifer, und aus Zurcht für feiner Macht; denn wäre 
Karl an feiner damaligen Krankheit: geftorben, fo 
wuͤrden fie vermuthlich Philippen von der Landesherr⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen, und fie feinem Vetter Marimi: 
lian, Sohne Ferdinands, Königs von Ungarn 
und Böhmen, aufgerragen haben.*) 
- Aus den Miederlanden nahm der Kaifer feinen Des Kaifers 
Sohn mit fich nach Deutfchland, um feinen jüngfe Vorſatz, ihn 
* 2 zum roͤmi⸗ 
gemachten Entwurf zu erleichtern, ihn zum rÖMifHEn Knen König 
König erwählen zu laffen. Im Jahre 1530 hatte erwaͤhlen zu 
Karl diefe Würde feinem Bruder Ferdinand ver: laſſen. 
fhafft: da er aber nun felber einen errvachfenen Sohn 
hatte, dem er ungemeine Naturgaben zur Regierung 
äutrauete; fo bereuefe er das, was er für feinen Bru— 
der gethan hatte; und falls dieſer fein Recht nicht ab- 
treten wollte, entſchloß er fi), wo möglich, ‚die Chur— 
fürften zur Vernichtung feiner Wahl zu bewegen, 
Allein, Philipps Berragen war in Deutfchland Abneigung 
eben fo unangenehm, als es in den Niederlanden der Deut- 
gerwefen war; und geſchickter, ihm die Siebe der Deus, Then gegen 
ha diefen Enf- 
fehen zu entziehen, als ihm ihre Gunft zu erwerben. gyurr. 
Seine Aufführung gegen fie war eben fo fteif, unleufz 
felig und übermürdig. Auch Fürften vom hoͤchſten 
Range hieß er mit entblößten Häuptern vor ihm bleiben ; 
und in feinem ganzen Betragen affeftivete er einen 
Grad von Hoheit und Staat, den die Kaiſer felber 
niemals gewohnt gewefen waren, anzunehmen. Die 
Deutfehen fürchteren fich für der Herrfchaft eines Für- 
| %3 ften, 
9— re de Ribier, Tom. I, €. 219. & Paris, 
"1666, 
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ften, deffen Betragen, da er fich noch um ihre Gunft 
bewarb, ſchon fo fteif und froftig war, Sie wollten 
dem Entwurfe des Kaifers Fein Gehör geben: und 
ihren Enefchluß, denſelben zu verwerfen, beftärfte 
theils das Andenken jener Trübfalen, die fie ſich durch 
bie Ermählung Karls zu ihrem Kaiſer zugezogen hats 
ten, deffen Mache fie beynabe um ihre Freyheit ge 
bracht hatte; und theils, ihre Ergebenheit für Fer: 
dinanden, und ihre Siebe für Marimilian, deſſen 
Charakter und Betragen gerade das Widerſpiel von 
Philipps feinem war; 
Karl war aber nicht leichtlich von einem einmal 
gefaßten Vorhaben abzubringen; er wußte die große 
Ueberlegenheit, die er ſich kurz vorher durch ſeinen 
Sieg uͤber den ſchmalkaldiſchen Bund erworben 
hatte, und zweifelte nicht an ſeinem Vermoͤgen, die 
Churfuͤrſten zur Erwaͤhlung ſeines Sohns zu noͤthigen, 
falls er Ferdinanden zur Entſagung auf ſein Recht 
bewegen koͤnnte. Um dieſes zu bewirken, ſtrengte er 
alle feine Kräfte mit allem dem Eifer an, den er im- 
mer im Verfolge feiner Abfichten blicken ließ. Nur 
der Taumel des Glücks konnte einen fo fharfinnigen 
Fürften als Karl war, zur Hoffnung verleiten, daß 
ihm ein fo eiteler Entwurf gelingen Fönnte, Ferdi: 
nand felber war damals in feinen beften Jabren; und 
hatte wegen der ſchwaͤchlichen Gefundheitsumftände feie 
nes Bruders. eine, nahe Ausficht auf die Faiferliche 
Würde; fein Sohn war in der Hoffnung aufgewach⸗ 
fen, nach feinem Water dereinft den nämlichen höchften 
Thron zu beſteigen; und feines fehr beliebten Charaf- 
ters wegen durfte er die gegründefte Erwartung begen, 
daß feine Hoffnung erfüllt werden würde. Karl um 
u. leichte 


= 
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(eichtlich, bemerken Fönnen, daß fein Beweggrund, den 
er jemals anwenden fönnte, weder den Vater noch den 
Sohn bewegen Fönnte, einer fo reizenden Ausficht zu 
entfagen. Auch fand er wirklich, obnerachtet fein 
Bruder ſich in allen vorhergehenden Gelegenheiten ger 
gen ihn verbindlich und folgfam erwieſen hatte; und 
ohnerachtet er ſich, um feinem jegigen Beftreben defto 
mehreres Gewicht zu geben, des dringenden Zuredens 
feiner Schwefter der verwittweten Königinn von In: 
Harn bediente, welcher fein Bruder die ungarifche 
und böhmifche Kronen zu verdanken hatte; daß dem 
allen obnerachtee Ferdinand, allem Zureden und Bit: 
ten feiner Schwefter widerſtund, und jedes Anerbie- 
ten von Schadloshaltungen ausfchlug. Karl hatte 
feine Tochter an Marimilian vermähle, und ihm 
in Philipps Abwefenheit die Regierung Spaniens 
anvertraut, um ihn unter dem Misgefihicke, fo er 
ihm zubereitete, zu befänftigen, und ihn indeffen, da 
er die Siebe feines Waters auf die Probe ftellen wollte, 
aus Deutfchland zu entfernen, Diefer junge Prinz 
erfchrack fehr über die Nachricht von dem, was man 
wider ihn vorhatte; er eilte aus Spanien nad) 
Deutfchland, und wendete fein äußerftes Beftreben 
an, feinen Vater in feinem Vorſatze zu beftärfen, und 
in feinem Entſchluſſe unbeweglich zu machen. Karl 
mußte endlich für diefesmal den Berfolg feines Vorha— 
bens aufgeben? und Philipp verließ Deutschland ſehr 
misvergnüge über die Chur - und andere deutfche Für- 
ften; am allermeiften aber über feine eigene Anver: 
wandten.”) 

A4 Aus 
) Lud. Guicciardin. Lib. II. S. 128. Pallavicini, Iſto- 


ria 
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Pbitipn kehrt Aus Deutſchland kehrete er nach Spanien zu⸗ 
nach Spas ruͤck, beffen Regierung er verwaltete, und verfahe fein 
nien zurück, Amt auf eine Art, die feinen Unterthanen einen guͤn— 
ftigen Begriff von feiner Klugheit, feiner Arbeitfam- 
feit, und feiner Fähigkeit zu Negierungsgefchäfften, 
einflößte. Allein, die gleichzeitige Geſchichtſchreiber 
haben Feine befondere Umftände feines Betrageng waͤh⸗ 
rend diefem Zeitraume erwähnt, welche verdienten auf: 
gezeichnet zu werden. Er blieb in Spanien bis auf 
feine Vermählung mit der Königinn von England 
im Sabre 1554. 
Seine Ber: ° Kaum hatte Maria, Tochter Heinrichs bes 
——— Achten, den Thron beſtiegen, als Karl, deſſen herr- 
von Eng: fhende Leidenſchaft gegen das Ende feiner Regierung 
land, die Vermehrung der Macht feines Sohns war, fich 
vornahm, durch die Vermaͤhlung Philipps mit die- 
fer Röniginn, England mit feinen andern Staaten 
zu vereinigen. Haͤtte Philipp diefe Parthie abge 
lehnt, fo glaubte man, Karl würde fieber fich fetber 
Marien angeboten, als eine fo reijende Gelegenheit, 
zur Vermehrung feiner Macht, verabfaumt haben, 
Allein, der Sohn wurde eben fo fehr vom Ehrgeize 
beherrſcht, als der Water; und mwilligte, in einem 
Alter von fehs und zwanzig Jahren, gerne in feine » 
Vermaͤhlung mit einer fieben und dreyßigjaͤhrigen Fürs 
ſtinn, die von Perfon nicht fhön, an Gemuͤthsart und 
Sitten unangenehm, und mit — weiblichen lieb⸗ 
reize begabt war.) | 
Als 
ria di Concilio di Trento, Lib. XI. c.ı5. Thuanus, 


Lib. VII. ab initio. Extrait des Lettres de Maril- 
lac au Roi de France, en Ribier, Juillet 22, ı 550 


*) Ribier, Tom. II, S. 457. 
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Als Karl Philippen diefer Ehe nicht abgeneigt 
fand, fertige er unverzüglich einen Gefandten an den 
londner Hof ab, fie in Vorſchlag zu bringen: und 
Maria gab ihre Einwilligung ohne einigen Verzug 
oder Bedenfen, Philipps blinder Religionseifer, 
der ihn in anderer Menfchen Augen verhaßt machte, 
machte ihm bey ihr beliebt. Won je ber war fie der 
Familie ihrer Mutter fehr ergeben; und fie erwog, 
wie ſehr eine fo mächtige Anverwandefchaft ihren Lieb⸗ 
lingsvorſatz, die Kegerey aus ihren Staaten auszurof- 
ten, erleichtern würde, 

Mariens Unterthanen hatten nicht fo viele Urſa⸗ Einwuͤrfe 
chen, als ihre Beherrfcherinn, diefe Verbindung zu. der Englän- 
wuͤnſchen. Seit mehr als dreyßig Jahren hatten fie — die⸗ 
jene raſtloſe Herrſchſucht mit angeſehen, die den Kai. 
ſer beherrſchte; und nun erhielten ſie einen auffallenden 
Beweis von Philipps ausſchweifender Herrſchſucht, 
da er fo gerne in eine vorgeſchlagene Vermaͤhlung wil⸗ 
figte, zu welcher ihn Feine andere, als herrfchfüchtige 
Beweggründe anreizen Fonnten, Außerdem war ib: 
nen fein perfönlicher Charakter, und die Ungunft, die . 
ihm fein übermürhiges Betragen, vor wenigen Jah— 
ren noch, in Deutfchland und in den Niederlanden 
zugezogen hatte, nicht unbefannt. Sie fuͤrchteten fid) 
für den Folgen der Vermaͤhlung ihrer von Natur ſchon 
fo ernften und ftrengen Königinn mit einem fo gebiete- 
rifchen Fuͤrſten. Sie erfchracfen über den Gedanken 
der Gefahr, die ihre Freyheit und Anabhängigfeit lau— 
fen würden; und fühleten die ängftlichfte Sorgen, daß 
fie unter die Herrfchaft der Spanier gerathen moͤch— 
ten, einer Nation, die wegen des gewaltthaͤtigen Miss 
brauchs ihrer Mache in den Niederlanden und in 

Us Italien 
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italien berüchtige, durch die unmenfchliche Goau⸗ 
famfeiten, die fie an den Eingebohrnen von Amerika 
verübt hatten, gebrandmarft war, und ſich vor allen 
andern europaifchen Nationen durch ihren blinden Eis 
fer für die römifchfatholifche Kirche bervorthat.*) 
Karld Ber , Um diefe Unruhen und Sorgen zu ftillen, ergrif 
—* ſie zu Karl verſchiedene Mittel. Er bewog Marien, ihre 
Verfolgung der Proteſtanten zu unterbrechen; und den 
Titel des Oberhaupts der engliſchen Kirche, den ſie 
einige Monate zuvor abgelegt hatte, wieder anzuneh - 
men. Er uͤbermachte ihr unermeßlishe Summen Gel: 
des, um fie unter die JParliamentsglieder auszufhei- 
len; und er befahl, den Ehevertrag in den für Ma— 
rien und ihre Unterthanen rühmlichften und vortheil- 
bafteften Bedingen abzufaffen. | 
Durch diefen Vermaͤhlungsvertrag wurde bedun⸗ 
gen: dag Philipp fih mit dem blofen Namen eines 
Königs von England begnügen, die landesherrliche 
Mache aber ganz in Mariens Händen bleiben follte; 
daß Fein Ausländer in irgend ein öffentliches Amt auf: 
genommen; in den Gefegen und Gebräuchen Feine 
Meuerung gemacht werden, und die Rechte und Frey: 
beiten der Nation unangetaftet und ungefränft bleiben _ 
follten; daß England feineswegs zufolge dieſer Ver: 
mäblung in irgend einen Krieg zwifchen Frankreich 
und Spanten mit verwickelt werden follte; daß die 
Erben aus diefer Ehe nicht nur die Miederlande und 
England, fondern auch, im Falle Don Carlos 
dereinft Feine $eibeserben hinterließe, vie ſpaniſche 
Krone und Philipps übrige Erbftaaten, ererben foll: 
ten; 
*) Burnet’s Ref. Part. II. ©.284; und Carte, Vol. I. 
©. 297- 
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ten; und, falls die Königinn ohne Leibeserben ftürbe, 
fo follte Philipp feinen Anfpruch auf irgend einen Ans 
theil an der Kegierung Englands haben, fondern die 
‚englifche Krone follte unmittelbar dem rechtmäßigen 
Erben zufallen.*) 

Diefe VBerwilligungen waren nicht ganz fruchtlos, Gelingt ihn. 
Sie bämpften zwar die gehegte Sorgen nicht ganz: 
und viele Seute glaubten, je vortheilhafter die angebo- 
tene Bedinge wären, defto mehrere Urſachen habe 
man zu argwohnen, daß Karl und fein Sohn nicht 
- im Ernfte gefonnen wären, fie zu erfüllen, Allein, 
fie verfahen die Hofleute, und andere Anhänger der 
fpanifchen Wermählung, mit ſcheinbaren Gründen, 
fie zu vertheidigen, und benahmen denenjenigen, die . 
ihr noch immer zumider waren, jeden wahrfcheinlichen 
Vorwand, unter welchen fie eine Zufammenverbin- 
dung mider Diefelbe hätten zu Stand bringen fönnen, 
Diefe ward von Sir Thomas Wiat, und einigen 
andern verfucht; denen ihr Unternehmen in fo fern ger 
(ung, daß einige bundere Leute vom gemeinen Volke . 
zum Gewehr griffen: allein, diefer unerhebliche und 
fehlecht entworfene Aufftand wurde bald gedämpft, 
und dienete blos zur Beftätigung des Nechts der Koͤ— 
niginn, ſich nad) ihrem eigenen Gurdünfen zu vers 
maͤhlen, welches diefe Misvergnügte hatten einfchrän: 
fen mollen, **) 

As nun alle Hinderniffe aus dem Wege geräumt, 
und die Wermählungsbedinge vom Parliamente ge— 
nehmigt waren; beſchaͤfftigte ſich Maria mit Zurü- 

ftungen 
9 Burnet’s Hift. of the Ref, Part. II, B, II. ©. 260, 
' Carte, B, XVII, 
) Burnet ©. 2632, Carte. 
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ftungen zum Empfange ihres Brautigams, ben fie 
zwar niemals gefeben, in welchen fie fich aber fo hef— 
tig verliebt hatte, daß fie ſich ängftlich nach feiner An« 
kunft ſehnte. Sie fränfte ſich zugleich äußerft über 
feine Kaltfinnigfeit gegen fie; und beflagte fich, daß 
er, ohnerachtet fie fo gerne eingemilligt hätte, ſich und 
ihr Königreich ihm zu fchenfen, doch niemals gerubes 
hätte, nur einen Brief deshalb an fie zu fehreiben, 
oder ihr auch nur die Urfachen der Verzoͤgerung feiner 
Reiſe nach England zu melden. Endlich fandte er 
den Marquis de las Navas an fie, mit der Nach- 

richt, daß nun alles zu feiner Abreife aus Spanien 
bereit fey. Jedoch foll er, dem Berichte der Ge: 
fchichefchreiber nach, vor feiner Abreiſe nod) das Bild 
St. Jago's in Gallicien beſucht, und dort fehr an- 
bächtig und auf den Knieen die Meſſe angehöret ba: 
ben, ohne den Mönchen zu erlauben, ihm. indeffen, 

da er den Heiligen um feinen Schuß anflehete, ein 
Kiffen unterzulegen. *) 


Philipps An- Er ſegelte zu Anfang des Julius 15 54 aus Co⸗ 
Fr lan runna ab, und lief nach einer gluͤcklichen Seereife, 
am 19 oder 2ofen des nämlichen Monats in Sout⸗ 

Hampton ein, Wenige Tage nach feiner Anfunfe 

wurde das Beylager zu MWinchefter vollzogen, wo 

Philipp vom Abgefandten des Kaifers die Beleh- 

nung mit Neapel, Sicilien und Mayland, und 

mit dem Tirularfönigreiche Serufolem, empfieng, 

welches alles ihm Karl bey diefer Gelegenheit abtrat, 

zum Zengniffe der Freude und des Vergnügens, die 


er über dieſe Vermaͤhlung empfand, und um fei- 
nen 


*) Carte, XVII ©. 312. — Lib. I.c.4. 
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ıten Sohn feiner Föniglichen Gemahlinn defto werther 
zu machen,*) 

‚ Philipp hatte ein zahlreiches Gefolge fpanifcher Seine Sit 
Standesperfonen mitgebracht, und befliß fi, die ten und Auf 
Augen der Engländer durch den Pomp und Glanz führung. 
feiner ‚öffentlichen Aufzüge zu blenden, und ihre Liebe 
durch feine Frengebigfeit zu gewinnen, Allein, mie 
allem. feinem Beftreben Fonnte er doch die Flecken ſei— 
nes Charafters nicht verhehlen. Seine. angebohrne 
Zurückhaltung und fein Hochmuth erhelleten immer 
noch aus feinem ganzen Betragen. , Er war zu fehr 
ein Spanier, als daß ihm irgend etwas unfpanie 
ſches hätte gefallen fönnen, Er fonnte ſich in feiner 
Gelegenheit in die Sitten der Engländer ſchicken. 

Er ließ auch die höchfte Standesperfonen in feiner Ge— 
genwart bleiben, obne fie der geringften Aufmerkfam: 
feit zu würdigen; er ließ niemand ohne zuvor erhaltene 
Erlaubniß vor ſich: und fo machte er fic) ſelbſt denen» 
jenigen unzugänglich, deren Gunft er zu erwerben 
eder zu fichern wünfchte. **) — 

Man ſahe bald, wie wenig er mit jenem Artikel Er entdeckt 
feines Ehevertrags zufrieden war, durch welchen er feine Herrfch- 
von der Regierung ausgefchloffen wurde. Auf fein * 
Verlangen, und um ſeine Liebe zu gewinnen, welche 
Maria hoͤher ſchaͤtzte, als die Vortheile ihres Volks, 


oder 


) Burnet's Ref. P. IT. B. 2. Carte, B. XVII. S. 313. 
Summonte Hiſt. di Napoli, Libro Nono, S. 263. 
) Bürnet’s Hift. of de Ref. V. IL. ©. 288: Catte, B. 

XVII. S. 313: 

„Sein Betragen, fagt der Bifchof Burner, war 
„to befchaffen, daß es eine von den großten Kurzwei⸗— 
„len an der Königinn Klifaberbs Hofe war, Phi— 
„lippen und feine Spanier zu agiren.“ 


Seine Liſt. 


\ 
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oder fogar ihre eigene Gewalt im Koͤnigreiche, ver« 
langte fie vom Parliamente, daß es ihn zum vermuth⸗ 
lichen Kronerben erflären, und die Verwaltung des 
Staats feinen Händen anverfrauen möchte, 

Beyde Häufer des Parliaments hatten ſich bisher 
für ihren Willen äußerft folgfam erwiefen: nun aber 
faben fie ſich genöthigt, ihren Gefälligfeiten ein Ende zu 
machen. Sie merften leichtlich, wohin ihr Berlan- 
gen zielte; und fahen es für einen unleugbaten Be— 
weis ihres feften Entſchluſſes an, die Herrſchſucht ih: 
res Gemahls, ohne einige Rückfiht auf die verderb- 
liche Folgen, die daraus entſtehen dürften, zu ver- 
gnuͤgen. Beyde Häufer fehlugen ihr ihr Werlan- 
gen ab. Ohnerachtet fie Philippen den Titel eines 
Königs von England zugeftanden hatten; fo wollten 
fie doch nicht in die Ceremonie feiner Krönung willi- 
gen: auch mweigerten fie fich fihlechterdings, dem Kaie 
fer im Kriege, den er damals mit Frankreich füh- 
rete, benzuftehen.”) 

Aus biefem Verfahren des Parliaments merfte 
Philipp, mie man gegen ihn gefinnt war: und um 
diefen Widerwillen zu befiegen entſchloß er fich, feine 
natürliche Neigung zu zaͤumen und den Schein der 
Maͤßigung anzunehmen. In dieſer Abſicht bewog er 
Marien, verſchiedene Standesperſonen, die fie, auf 
einen Verdacht, daß fie über ihre Negierung misver« 
gnuͤgt wären, ins Gefängniß geworfen hatte, in, 
Freyheit zu fegen. Dod), fein Theil ‚feines Betra⸗ 
gens war geſchickter, ihn bey den Englaͤndern beliebt 
zu machen, als ſeine Bere huͤtzung der Prinzeffin Eli: 
ſabeth; wider welche Maria ihre — und 

eind⸗ 


®, Carte, S. 315. 
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Feindfchaft fo deutlich geäußert hatte, daf der Nation 
für das $eben derfelben bang wurde. Allein, zum Uns 
gluͤcke für Philippen, Fonnte die Gunft, die er Elir 
ſabethen erzeigte, auf eine ganz andere Art ausgelegt 
werden, als er hoffte, daß man fie auslegen würde. 
Man mar nic)t geneigt, einem fo eigennügigen Fuͤr⸗ 
ften für eine Großmuth eine Handlung anzurechnen, 
die ihm durch die politifche Betrachtung mußte eingen 
floͤßt worden feyn, daß, im Falle Elifabeth umfäme, 
und Maria ohne Nachfommen ftürbe, England von 
der Königinn von Schottland würde ererbt; und zus 
folge ihrer Vermaͤhlung mit denr-Dauphin, ſowohl 
die engliſche als die ſchottiſche Krone mit der Krone 
Frankreich vereiniget werden.*) 

Um ſich beym Volke beliebt zu machen ‚, und die Verfolgung 
Abfichten ihres Gemahls zu erleichtern, hatte Maria der ** 
ihre Verfolgung der Kirchenverbeſſerer unterbrochen, ſtanten. 
Allein, ihr blinder Religionseifer war zu heftig, als 
daß ſie ihn lange haͤtte daͤmpfen koͤnnen: und Philipp 
war weder aus Grundſaͤtzen, noch durch ſeine Ge- 
müthsart geneigt, fich den blutduͤrſtigen Maasregeln 
zu mwiderfegen, die fie nun entſchloſſen war, zu ergreifen, 
Sie ſtiftete Gerichtshöfe, die eben fo eigenmaͤchtig ver- 
fuhren, als die fpanifche Inquiſition; und fehr viele 
Perſonen mußten, chne Anſehen des Alters oder Ges 
ſchlechts, die nämliche unmenſchliche Qualen leiden, 
die jenes Gericht drober, Niemand zweifelte daran, 
daß Maria von felbit zum Gebrauche jener fchrecfli» 
chen Strenge, die man nun anwandte, nur allzu ge= 
neigt wäre: da aber aud) jedermann wußte, wie blind- 

lings 
®) Burnet, Vol. UI. B.II. ©.287. Carte, S. 316. Cam- 
den’s Apparatuüs. 
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lings fie dem Willen ihres Gemahls ergeben war; fo 
fonnte ſich niemand enthalten, diefe Strenge für eine 
Folge entweder feines Raths, oder feiner Genehmbals 
tung, anzufehen.*) Philipp merfte ven Haß, den 
fie ihm zuzog; und um ihn von ſich abzumälzen, oder 
zu vermindern, gerieth er auf den albernen Einfall, 
feinen Beichtvater, einen Franciffaner: Mönd, eine 
Predigt für die Toleranz in feiner Gegenwart halten 
zu laſſen.**) Allein, diefes Kunſtgrifs obnerachtet, 
der zu plump war, als daß er jemanden hätte taͤuſchen 
Fönnen, und obnerachtet Philipp felten öffentlich ei» 
nigen Antheil an der Staatsverwaltung zu nehmen 
fihien, daurete der Widerwille gegen ihn noch immer 


fort. Sein ganzes Betragen wurde mit den wach» . 


famen Augen des Mistrauens und Argwohns betrach: 
tet: auch Eonnte Maria das Parliament. fehlechter: 
Dings zu Feiner wichtigen Verwilligung zu Philipps 
Vortheil bewegen, als zu diefer, daß, im Fall fie ftürbe 
und einen $eibeserben hinterließe, Philipp während 
der Minderjährigkeit deffelben Befhüger oder Wors 
mund feyn follte, | | 


) Philipps Gefchichtfchreiber Cabrera, rechnet Phi⸗ 
lippen diefe. Berfolgungen für ruhmwuͤrdige Ber: 
dienfte an. Lib.I.c.7. ©: 28. — — 

**) Dieſe Predigt wurde am ofen des Februars gehal⸗ 
ten; und doc) — da Bonner fich weigerte, allen 
Haß wegen der Verfolgung auf ficd) felber allein zu 
laden ; fchrieb Philipp zugleich mit Marien, am 2aften 
des nächftfolgenden Mayen, an diefen graufamen Präs 
laten (damaligen Bifchof von Kondon) einen Befehl, 
in der Vollziehung der Gefege wider die Ketzer fort 
zufahren: auf daß durch fein eifriges Bemühen ſo— 
voohl die Ehre Gottes defto beffer befördert, als der 
Staat defto ruhiger vegiert werden möchte, Burnet’s 


Collettion of Records, Nro. 20. 
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Verſchiedene Monate über wurde diefe Ver— 
willigung nicht für fo unbedeutend gehalten, als fie 
nachmals ausfiel, Im ganzen Konigreiche verbrei- 
tere fich ein Wahn, dag Marta fehwanger ſey; und 
Philipp, und fogar Marta felber glaubten es. *) 
Sogleich fertigte man Staffeten an auswärtige Höfe 
mit der Machricht von diefer Begebenheit ab; öf- 
fentliche Danfgebere wurden verordnet; und große 
Sreudenbezeugungen angeftellt; der Hofftaat des jun- 
gen Prinzen war fihon ernannt; denn die Katholifen 
glaubten zuverfichtlic), daß das Kind ein Soͤhn'gen 
wäre; und Bonner, DBifchof von Eondon, ließ 
den Himmel in öffentlichen Gebeten anflehen, dem 
Prinz’gen Schönheit, Stärke und Witz zu verleis 
hen.*) Philipp blieb in England, fo lange man 

eine 


*) Als der päbftliche Legat ihr vorgeftelle wurde, duͤnkte 
ihr, als ob fie das Kind im Mutterleibe fih regen 
fühlete: (erzähle Aume aus dem 4ten Bande von 
Noaille’s Depefchen. ©. 25.) Diefe Bewegung deg 
Kindes verglichen ihre Hofichranzen mit Johannis 
des Täufers feiner, der beym Gruffe der Jungfrau in 
feiner Mutter Leibe hupfte. (Burnet Vol. II, ©, 
292, Godwin, ©. 348. | 

eb. „Am 3often des Aprils verbreitete fich dag Ge: 

„rüchte, daß fie wirflid) von einem Sohne entbunz 

„ben worden fey, Man lautete alle Glocken in Lon— 

»don; zuͤndete in jeder Ecke der Stadt Freudenfeuer 

„an; fang dag Tee Deum in der Kathedral Kirche 

„St. Pauls; und ein’ Priefter überließ fid) feiner 

„Leichtglaͤubigkeit fo fehr, daß er fehr umffändlich die 

„Proportionen und Bildung des jungen Prinzen be; 

„ſchrieb, welchen er für den gefundeften und fehönz 

B „ſten 


Le) 


Philipp vers 
laͤßt Eng» 
land. 


| Der Raifer . 


tritt ihm 
feine Staa» 
ten ab. 
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eine fo erwuͤnſchte Begebenheit noch miteinigem Grun: 
de hoffen konnte. Als man aber endlich fand, daß je 
ner Anſchein, der den Wahn von Mariens Schwan— 
gerichaft veranlaßt hatte, weiter nichts als die An— 
näherung einer Waſſerſucht bedeutete; als alle Hof: 
nung, daß fie jemals Kinder empfangen würde, 
verfchwand; und ihr fehnliches Verlangen nach) Sei 
bes Erben, nebſt ihrer angebohrnen Verdruͤßlich— 
feit und Eiferfucht ihre Geſundheit zerrutter, und 
ihre Perfon ſowohl als ihren Umgang widrig und 
unangenehm gemacht hatte; fo reiſete Philipp nach 
einem vierzehen monatlichen Aufenthalte aus End 

land ab, und in die Niederlande hinüber. *) 
Dort bereitete fich der Kaifer zur Vollziehung 
feines gefaßten. Entfchluffes, feine Staaten abzutre— 
fen, um den Veberreft feines Lebens in ftiller Ein- 
ſamkeit hinzubringen. As Philipp fih mit der 
Königinn von England vermählte, hafte der Kai- 
fer ihm das Königreich beyder Sicilien, und das 
Herzogthum Mayland uberlafen, und nad) einer 
ſo ftarfen Probe feiner väterlichen Liebe und Freyge— 
bigkeit, hatte er wenige Urſache uͤber das Betra⸗ 
gen feines Sohns gegen ihn vergnuͤgt zu ſeyn. Phi: 
lipp meigerte fich nicht nur, nad) Flandern bine 
über zu kommen, wo ber Kaifer fehnlich wuͤnſchte 
ihn zu ſehen; wofern ihm nicht während feinem Auf— 
enthalte Bar , einige Gewalt eingeraumf wurde; 
ſondern 


„ſten ausgab, den man n jemals geſehen hatte. Carte, 
„S. 317, 


* Haraeus, Carte, ©. 317. Burnet, Part. J, B. II, 


—— 
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fondern er drung auch auf eine gänzliche und unbe— 
dingte Abtretung der italtänifchen Staaten; und 
kaum hatte er fie in Beſitz genommen, als er die 
Miniſter feines. Vaters abfihafte, und an ihrer Staff 
feine eigene Anhänger einſetzte. Dieſes widerfpen- 
flige Betragen feines Sohns ſchreckte den Kaifer 
nicht vom Entſchluſſe ab, ihn alle feine übrige Staa- 
ten abzufreren, Es fiheint vielmehr fein vornehm⸗ 
fier Beweggrund zu dieſem Enrfihluffe gewefen zu 
ſeyn: Weil es ihm Philipps berefihfüchtige Ges 
muͤthsart deutlich entdeckte, und zeigte, daß er fich 
nun felber in die verdrußliche Nothwendigkeit geftürze 
hatte, entweder mit feinem Sohne beftändig zu ftreis 
ten, oder ihm nachzugeben, *) 

Hätte Karl noch die nemliche Geiftes=oder Seis 
besfräfte genoffen, die er einige Jahre vorher beſas; 
fo würde Philipps Betragen wahrfcheinlicher Weiſe 
einen ganz andern Entſchluß in ibm gewirkt, und 
ihn eher bewogen haben, Die Macht feines Sohnes 
einzufchränfen, als fie zu vermehren, Da er ſich 
aber theils von den dDurchdringenden Schmerzen , die 
er ſchon lange von den häufigen Anfallen des Podas 
gra erlitten hatte, und eheils durch feine unabläffige 
Sefchaftigkeie und Aufmerffamkeit auf Staatsfachen 
entfräfter und abgezehrt fühlte; fo fahe er ein, daß 
er fich hinfort entweder auf feine Minifter verlaflen 
müßte, welches er bisher vermieden hatte; oder daß 
er unser der Laſt fo vieler Staaten, die unter feiner 
Herrſchaft fiunden, bald würde erliegen muͤſſen. Er 

2 ſahe 
2 Evesque, S. 24, 25. Summonte, Lib. IX, 
©, 263, 
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fahe fich dahero genöthigt, fich wenigftens von einem 
Theile jener Sorgen, die ihn druͤckten, zu befreyen. 
Wäre die Herrſchſucht feines Sohnes gemäßigter, 
oder deflen Gemuͤthsart nachgebender gewefen; fo 
hatte Karl ihm die Haupfjmeige der Staatsverwal= 
fung anvertrauen, und doch immer noch die höchfte 
Gewalt in feinen eigenen Händen behalten koͤnnen; 
oder er hätte ihm die Oberherrfchaft über einen Theil 
feiner Staaten überlaffen, und die über die übri= 
gen noch für fich felber behalten koͤnnen. Allein er 
fahe voraus, daß Philipps Gemürhsart in irgend 
einem von dieſen beyden Fallen eine Duelle von un- 
aufhörlihem Verdruſſe für ihn abgeben würde; und 
dieſe konnte er auf feine andere anftändige Art ver— 
meiden, als dadurch, daß er der Welt ganz entfagfe, und 
ihm alle feine Staaten ohne Bedingung fchlechrer- 
dings und ganz überließ. *) | 

Durch diefe Grunde bewogen, trat er die Re— 
gierung der Niederlande im October 1555, und 
die von Epanien im nächftfolgenden Januar, ab. 


Jedoch behielte er die Faiferliche Krone noch einige 


Monate länger, bis er noch einen fruchtlofen Ver— 


ſuch gethan hatte, feinen Bruder zur Abtretung ſei⸗ 


nes Rechts an diefelbe zu Philipps Vortheil zu be 
wegen, Karl entfagte der Welt, in der Lleberzeus 
gung von der Eitelkeit menfchlicher Hoheit; und 
demohnerachtet war er eben fo eifrig bemüht, eine 
Vermehrung diefer Hoheit feinem Sohne zu ver- 
fchaffen, als ob er geglaubt hätte, fie mache die 
höchfte Gluͤckſeligkeit des Menfchen aus, eine 

eigene 
*) Ribier, ©. 485. 
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eigene Erfahrung hatte ihn aufs nachdruͤcklichſte über: 
zeugt, daß fo weitläuftige und: fo zerftreuere Staaten 
eher den Schein, als das Weſen oder die Wirklich: 
feit der Macht gewaͤhreten; daß fie eine Quelle un: 
aufhörlicher und angftlicher Sorgen find, daß fie ib- 
von Befißer zu Unternehmungen verleiten, die feine 
Kräfte uͤberſteigen; und daß eine gehörige Negierung 
derfelben eine für die Kräfte irgend eines einzigen 
Menfchen viel zu ſchwere Unternehmung und Pflicht 
ift: und demohnerachtet wünfchte er nichts eifriger, 
als feinem Sohn eine Saft aufzubürden, die er fel- 
ber unerträglich gefunden hatte, und unter welcher 
er lange vor der Zeit, da das hohe Alter die Mens 
fhen noͤthigt, von den Scenen des gefchäftigen Le— 
bens abzutreten, erlegen war. Karl hatte eine lange 
Zeit über, jene verkehrte Herrfchfucht der Fürften ge 
beget, welche fie reizt nach Macht zu ftreben, ‚ohne 
ſich um, die große Abficht, für welche allein fie wuͤn— 
fehenswürdig ift, die Wohlfarth ihrer Unterthanen 
zu befümmern; und es war ihm unmöglich gewor= 
den, fich diefer Seidenfchaft ganz zu. entledigen, fo 
ſehr er auch enrfchloffen war, ihr nicht mehr nachzu— 
hängen, 

Was einen andern Theil feines Betragens um 
diefe Zeit anbetrifft, ſokann man feine Beweggruͤnde 
Dazu viel leichter begreifen, Vor feiner Abdankung 
hatte er fehnlichft gewünfcht, einen Frieden mit 
Frankreich zu fehliegen, der feinem Sohn Zeit gabe, 
feine Staaten von jener Enffräftung, die feine eigene 
beftändige Kriege, nebft den unermeßlichen nach 
England überfchieften Summen ihnen zugezogen 
hatten, fich wiederum erholen zu laffen, Allein alle 

DB 3 feine 


Waffenſtill⸗ 
ſtand zu 
Vaucelles. 
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feine Bemühungen deshalb waren ihm bisher mis: 
lungen, Da er aber durch die Strenge der Witte 
rung, und feine kraͤnkliche Umſtaͤnde weit länger als 
er fich vorgefeßt hatte, im den Niederlanden wat 
aufgehalten worden; fo hatte er vor feiner Abreife 
noch das Vergnügen, den zu Vaucelles geſchloſſe— 
nen Waftenftillftand glücklich) zu Stande zu bringen: 
und er Fonnte mit Grund hoffen, daß vor dem Ende 
dieſes Stillftandes Die verfchiedene Streifpunfte zwi⸗— 
fehen feinem Sohne und dem König von Frankreich 
in der Güte würden beygelegt werden. Bald hiers 
auf reifere er nach feiner Eindde in Spanien ab, 
wo er alle feine rubm = und berrfchfüchtige Entwürfe 
in der Einſamkeit eines Klofters begrub, und fi) 
felten mehr nach den Borfällen der Welt erfundigte, 
oder auch nur Die Nachrichten feiner Bedienten das 
von anporen wollte, *) 


9 — ‚ Tom. IV. S. 198 
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Philipps des Zweyten, 


Koͤnigs von Spanien. 





Zweytes Buch. 

‚Philipps Macht und Staaten. Zuſtand von Euros 
pa; von England; von Dentfchland ; von Por⸗ 
tugall; von Dännemarf und Schweden; von 
dem Kirchenſtaat; Tofcana ; Savoyen; Dar: 
ma und Dlacenz; Venedig; von Sranfreich, 
Character dev Stranzofen; Heinrich der zweite, 
Seine dundesgenoffen. Pabſt Paul ber vierte. Seine 
Neffen. Ihre Kunftgriffe. Paul fließt ein Buͤndniß 
mit Aeinrich dem zweiten. Waffenftilftend von 
Vaucelles am ı5. December 1555. Pauls Beſtuͤr⸗ 
zung. Seine Verſtellung. Sein Neffe beredet Heinz 
rich, den Stilfftand zu brechen. Pauls Hitze. Der 
Herzog von Alba. Philipps Bedenklichkeiten. Al: 
ba’s Kriegsverrichtungen. Er bewilligt einen Wafz 
fenftillftand. Ev belagert Eivitella; wird aber gez 
nöthigt, die Belagerung aufzuheben. Krieg in Frank⸗ 
reich. Philipp verwickelt England in den Krieg. 
Belagerung und Schlacht von St. Quentin. Admiz 
ral Colitzni. Die Sranzofen werden gefchlagen. 
Des Herzogs von Guiſe Zurückunft aus Italien. 
Delagerung von Calais. Eroberung von Dieden— 
Bd 4 hofen. 
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bofen. Schlacht bey Bravelingen. Pbilippe 
und Heinrichs Beängftigung. Sie wünfchen Frie; 
den. Sriedensunterhandlungen. Der Friede wird gez 
ſchloſſen. Heinrichs Tod. Zuftand von Srank: 
reich. Stans der zweite, Zuftand von Italien. 


Philipps J Inerachtet Karln ſein Anſchlag, das Kaiſerthum 
Macht und Meſeinem Sohn zu verſchaffen, fehlgeſchlagen war, 
—— — war dennoch Philipp der maͤchtigſte Monarch ſei— 

ner Zeiten. Außer den vereinigten Reichen von Ca— 
ftilien, Arragonien und Navarra beſaß er in Eu: 
ropa die Königreihe Neapolis und Sicilien; 
das Herzogthum Mailand; die Franche Comte 
und die Niederlande; In Afrika Tunis, Oran, 
die canariſchen Eilande und das gruͤne Vorge— 
huͤrge; In Aſien die Philippiniſchen und Sonda 
Inſuln, nebſt einem Theil der molukiſchen, und 
in Amerifa die Reiche Peru und Mexico, Neu 
Spanien und Ehifi, nebft Hifpaniola, Cuba und 
vielen andern Inſeln. Die Bergwerke von Merico, 
Chili und Potoft waren zu der Zeit, mie Philipp 
zum Thron gelangte, eine Quelle größerer Reichthuͤ⸗ 
mer, als faſt alle andre Europäifche Prinzen be— 
faßen ). Seine Flotte war größer als irgend einer 
andern Europäifchen Macht ihre. Seine Truppen 
befier geübt, und des Kriegs und Giegs gewohnter, , 
und wurden von den erfahrenften Generalen feiner 
Zeit kommandirt. 


Eine fo ausgebreirete Macht, und fo sch Auellen, 
mußten den übrigen Europaifihen Staaten aus- 
neh⸗ 


*) Sie brachten ihm jaͤhrlich 25,000,000, Gulden ein. 
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nehmend fürchterlich feheinen , befonders wenn fie den 
ſchwarzen berrfchfichtigen Charafter des Prinzen, ihres 
Beſitzers, in Ermägung zogen; denn obgleich Philipp 
weder feines Vaters Much noch unternehmende $eb- 
baftigfeit befaß, fo war er doch arbeitfam, fleißig und 
fharffinnig, Er hatte bereits bewieſen, daß fein 
‚Ehrgeiz eben fo feurig als des Kaifers war, und er 
‚war deſto mehr zu fürchten, da er. ihn unter dem 
Schein eines. brünftigen Eifers für die Religion ver- 
ſteckte. 

So ſehr aber Phili ipps Macht und — bey Zuſtand von 
den benachbarten Staaten Eiferſucht zu erwecken faͤhig Europa. 
waren, fo haften doch wenige unter ihnen das Vermoͤ⸗ 
gen, fich feinen Abfichten zu widerfeßen. 


England hatte, feir Maria zum Thron gelangte von 
war, vieles von dem Anfehen in Europa verloren, das England. 
es ein halbes Jahrhundert gehabt hatte, Die Hand- 
lung ward vernachläßige oder gedruckt; die Truppen 
waren ungeuͤbt und des Kriegs nicht gewohnt; und 
die Flotte befand fich in dem Fläglichften Zuftande, 

Damals wie Philipp fich bey ihnen aufhielt, hatten 
fie von ihrem natürlichen Geift der Unabhaͤngigkeit 
Proben abgelegt, da fie ihn an der Regierung Feinen 
Theil nehmen laffen wollten, aber in allen andern 
Stüden hatten fie fich dem Willen ihrer ſchwachen 
bigottiſchen Königinn demuͤthig unterworfen, und es 
war zu beforgen, daß fie anftatt fich ihm zu wider- 
feßen, die Nation vielmehr zwingen würde, ihn in 
allen gewaltfamen Maasregeln, zu denen ibn Ehr— 
geiz oder falfcher — verleiten wuͤrde, zu 
unterſtuͤtzen. 


J— Von 
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Don Dentfchland hatte er nicht mehr Urſache 


Deutfehland Widerftand zu befürchten, als von England, Wenn 


von 
Portugal. 


von 


auch ſeine Mitbewerbung mit Ferdinand um die 
Kaiſerkrone Widerwillen erregt hatte, ſo war es doch 
eben nicht wahrſcheinlich, daß dieſes zu heftigen Strei⸗ 
tigkeiten, oder einem oͤffentlichen Bruch Anlaß geben 
würde, Ferdinand hatte ſich in dem Beſilz vor 
Ungarn noch nicht feftgefegt. Ihn beunrupigte die 
Furcht, daß der Sultan dort die Feindfeligkeiten in 
furzen von neuen wieder anfangen wuͤrde. Um nur 
darauf gefaßt zu ſeyn, und fich des in ſolchem Falle 
benörhigten Beiftandes zu verfichern, arbeitete er emſig 
an der Wiederherftellung der Einigfeit zwifchen den 
Fürften des deutſchen Staatsförpers, und an Bey 


Jegung der Zwiftigfeiten, Die Der. Unterſchied in N Dies 


ligion hervorgebracht haste, 


Portugal hatte damals den Gipfel feines Soft 
ftandes und Ruhms erreicht, Jene Entdeckungen und 
Eroberungen, in den entlegenften Theilen der Erde, die 
Diefes Reich zu einem ſo viel hoͤhern Range, als es vor⸗ 
her einnahm, erhoben, waren meift vollendet, Aber 
Johannes der dritte, unter deffen Regierung und 
Schuß fo große Entdecfungen und Eroberungen ges 
mache waren, war alt ;. ward von feinem Volk geliebt, 
von feinen Nachbarn geehret, und ſuchte nur den Fries 
den zu erhalten, und feine Unterthanen gluͤcklich zu 
machen, 

Den Thron von Daͤnnemark und Schweden 


Daͤnnemark hekleideten Chrijtian der III. und Guſtav Erichfon. 


u 
Schweden. 


Unter der gerechten und ſanften Regierung des erſtern 


Er, —— an, ſich von dem kraftloſen Zu— 
ſtande 
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ftande zu erholen, in welchen es, bürgerliche Unruhen, 
Drangfale eines auswärtigen Krieges, und Unterdri- 
ungen eines verhaßten unlängft abgefeßten Tyrans 
nen geftürgt hatten: dahingegen Schweden das un: 
ser Guſtav das Koch des benachbarten Reichs abge: 
worfen, und feinem tapfern Befreyer die Krone aufge: 
feßt hatte, unter ihm die Süßigfeiten der Freyheit 
ſchmeckte, und den Grund zu der Größe legte, die es 
in der Folge erreichte,  Snzwifchen war feine von 
Diefen Nationen ſchon im Stande, fich in die Handel 
anderer Europaͤiſchen Mächte zu mifchen 5 und die 
patriofifchen Prinzen, Die iiber fie herrfchten, hatten 
genug mie Beveftigung der Nuhe in ihren Reichen 
zu thun. 

In Italien war ber Kirchenſtaat kürzlich durch — 
Das Geſchenk, das Paul der III. feinem Enkel Dcta: Kicchenftaat. 
vius Farnefe mit den Herzogehümern Parma und 
Placenz gemacht hatte, fehr verkleinert, und an der 
einen Seite von dem Herzogthum Mailand, an der 
andern von dem Königreich Neapolis eingeſchloſſen. 
Der Pabft hieng daher mehr von Philipp, als von 
einem andern Prinzen ab, und fand mehr Nutzen daben, 
Diefes Monarchen Gewogentheit zu fuchen, als Ent: 
würfe, feinen Abfichten fi ich zu widerfeßen, zu beförs 
dern, 

Cosmus von Medici, Herzog von Toscana, Toscana. 
hatte dem letztern Kaifer Die Souverainerät großen: 
theils zu verdanfen; und feine Staaten waren aus 
Faiferlicher Gunft, und durch feine eigne weife Policey 
fo anfehnlich geworden, daß ihm nur der Unterfönig 
von Neapolis, oder der Stadthalter von Mailand, 
gegruͤndete Urſache zur Unruhe geben konnten. Dank: 

barkeit 


Savoyen, 
Parma und 
Dlacen;. 


Venedig. 
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barkeit und Intereſſe ſchienen alſo dieſen ſtaatsklugen 
Fuͤrſten zu noͤthigen, dem Koͤnige von Spanien zu— 
gethan zu bleiben, und ſeine Freundſchaft zu unter⸗ 
halten. 

Dem Octavius von Farneſe, Herzogen von 
Parma, war von dem Kaiſer das Herzogthum Pla- 
cenz genommen; und dem Herzog von Savoyen, 
Philibert Emanuel, hatten die Franzoſen bey fei- 
nes Vaters Lebzeiten Savoien und Piemont ent 
zogen, Ohne Philipps Gunft hatte Feiner von bei- 
den Prinzen eine Ausſicht zur Wiedererlangung — 
Staaten. 

Die ehemals ſo maͤchtige und ehrſuͤchtige Republik 
Venedig hatte nach) dem Buͤndniß von Cambray 
die Thorheit ihres Chrgeizes entdecket; und hielt ſich 
nun ftandhaft an den klugen Grundſatz, in allen Streis 

rtigkeiten der Europäifchen Mächte eine genaue Neu: 
fralität zu beobachten; und ihrer, und befonders Phi⸗ 
lipps Freundfchaft, fuchte fie fich auf Das möglichfte 
zu verfichern; als das einzige Mittel, die Einfälle ihres 
furchtbaren Feindes, des tuͤrtiſchen Sultans, zuruͤck⸗ 
zutreiben. 


von Frank, Aus dieſer Ueberſicht der Europaͤiſchen Staaten 


reich. 


bey Philipps Thronbeſteigung, liegt es augenſchein— 


lich am Tage, daß in der ganzen Chriſtenheit ihm keine 


andre Macht als Frankreich das Gegengewicht hal⸗ 
ten konnte. Freylich hatte dieſes Reich keinen fo groſ⸗ 
ſen Umfang als Philipps Staaten, aber die Vor— 


theile ſeiner Lage, ſeines Volks, und ſeiner Regierung, 


waren von der Art, daß es wenigſtens fuͤr das zweite 
Reich in Europa zu halten, und faͤhig war, zur Mauer 
der allgemeinen Freyheit wider die Spaniſche Macht 

| ei 
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zu dienen. Obgleich die Graͤnzen diefer mächtigen Mo— 
narchie nicht ſo weit wie jetzo reichten, ſo erſtreckten 
fie ſich doch von dem Kanal bis an das Mittelläns 
difche Meer und Stalien, und von den Pyreneen 
bis Deutfchland und die iederlande, und in dies 
ſem Bezir war es mit feinem Gebiet anderer Staaten 
vermifcht; denn es lag zwiſchen Philipps fpanifchen, 
itafiänifchen und niederlandifchen Staaten, und 
machte es in Kriegszeiten feinen Truppen in einem dies 
fer Sande befchwerlich, mit denen in den andern $än= 
dern gemeinfchaftliche Sache zu machen, 

Seit einigen Regierungen war die franzöfifche Character der 
Nation faft beftändig zuden Waffen angeführet, und Sranzafen. 
nie jo fehr mit den, Künften, oder den Annehmlichkeiten 
des Friedens befannt geworden, daß fie einen Wider: 
willen für den Krieg befommen fünnen. Der Geift 
der Ritterfchaft, der Heldenmuth, und eine romanbafte 
Siebe zum Kriegsruhm, die fo lange die Lehnsregierung 
währte, Duellen fo vieler Drangfale für das Neich 
waren, befeelten den franzoͤſiſchen Adel noch in einem 
hohen Grad; nur hatten fie jeßt eine andere Richtung 
genommen, und an ftaff ihn zu Feindfeligfeiten gegen 
den andern zu reizen, entzundeten fie ihn mit dem 
rühmlichen Ehrgeiz, zur Behauptung des Ruhms der 
Nation und der Krone, Feine Arbeit und Gefahr zu 
fcheuen, 

Heinrich der IT. der diefes Eriegerifche Volk be- Heinrich der 
berrfchte, hatte ſchon bewiefen, daß er nicht wenig öweite. 
von jenem feurigen und ehrgeizigen Geifte befaß, durch 
den fich fein Water fo vorzüglich hervorgethan hatte, 

Freilich hatte er Franzens kuͤhnes friegerifches Genie 
nicht, aber diefen Fehler feines Charasters erfegten fei- 
ne 

X 


Seine Bun- 
desgenoſſen. 
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ne Generale reichlich. Unter dieſen waren der Mar— 
ſchall von Briſac, der Eroberer von Piemont; 
der feines heroiſchen Muths wegen fo beruͤhmte Eon: 
netable Montmorenci; und Franz von Lothrin: 


‚gen, Herzog von Guife, der durch die Vertheidigung 


von Metz wider den Kaifer kürzlich unfterbliche Ehre 
erworben hatte. 

Heinrich war ſowohl wegen ſeinen Verbindungen 
mit auswaͤrtigen Maͤchten als wegen ſeiner innern 
Huͤlfsmittel furchtbar. Die ſchottiſche Koͤniginn war 
an ſeinem Hofe erzogen, und mit ſeinem aͤlteſten Sohn 
verlobet, alſo war es wahrſcheinlich, daß ihr Reich eine 
franzoͤſiſche Provinz werden wuͤrde. Die Freund⸗ 
ſchaft der Schweizer hatte er wie ſein Vater auf das 
eifrigſte geſucht, und mit dem Sultan ein genaues 
Buͤndniß geſchloſſen: von jenen konnte er, im Fall eines 
Bruchs mit Spanien, Huͤlfe zu Lande, und von die— 
ſem Beiſtand zur See auf den Spaniſchen und Ita⸗ 


liaͤniſchen Kuͤſten erlangen. 


Von Anfang der Regierung Heinrichs an ſcheint 
es faſt, daß er feines Vaters Leidenſchaften, feinen Ehr— 
geiz, die italiänifchen Staaten, die fo manchen blu— 
figen Krieg verurfacht hatten, wieder an ficd) zu brin⸗ 
gen, und feine Eiferfucht auf die fpanifche und öfter- 
reichiſche Macht und Größe vollfommen eingefagen 
habe, 

Bon diefen Leidenſchaften angetrieben, hakte er im 
Jahr 1551. den Herzog von Parına, Octavius 
Farneſe, dem Pabſt und Kaiſer zum Trotz, in Schutz 


genommen; und ſich mit den deutſchen proteſtan⸗ 


tiſchen Prinzen in ein Buͤndniß wider Karl einge⸗ 
laſſen. Einen ſtaͤrkern Beweis feiner Eiferſucht haͤtte 
gr 
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er dem Kaifer nicht geben koͤnnen; indem der Haupt⸗ 
zweck Diefes Bundniffes dahin gieng, die Religion, de— 
ven Bekenner er: in Sranfreich mit unerbittlicher 
Strenge verfolgt hatte, in Deurfchland für dem Une 
fergang zu retten. Der Krieg, der eine Folge diefes 
Buͤndniſſes war, ward mit abwechſelndem Gluͤck forg- 
geſetzt, bis ihn der oberwehnte Waffenftilftand zu 
Vaucelles auf einige Monate unterbrach, Vermoͤge 
dejleiben follten die ftreitende Parteyen ihre Eroberun= 
gen fünf Sabre in Beſitz behalten, falls nicht vor Ab⸗ 
lauf diefer Zeit ihre Anfprüche ausgemacht wären, 
Diejes war der Hauptartikel; und Eraft deſſen blieben 
nicht nur Meß, Toul und Berdun, welche Frank: 
reich an der deutfchen Graͤnze zur Sicherheit dienten, 
fordern auch faft ganz Savoyen und Piemont, in 
den Handen der Franzoſen; da doch den Kaifer fei= 
ne Ehre verpflichtete, diefelben dem Herzog von Sa— 
voyen wieder zu verfchaffen. Karl würde nie in 
diefe Bedingung, die er, wie fie das vorige Jahr vor- 
gefchlagen wurde, verworfen hatte, gemillige haben, 
wenn er es nicht für nöthig gehalten hätte, daß fein 
Sohn einige Jahre Des Friedens genöffe. Heinrich 
hingegen: harte die größte Urſache zufrieden zu feyn; 
und doch war er es, der den Stillftand brach. Zu 
diefem Endfchluß, den er nachher genug zu bereuen 
Urfache hatte, trieb ihn theils Der angeerbte Ehrgeiz, 
der fo viele feiner Vorfahren beherrfcht hatte, einen 
feften Fuß in Italien zu haben, und theils die eigen= 
nüßige Rathſchlaͤge der Guiſen, bauptfächlich aber 
das Bitten und dringende Anhalten des Pabſtes. 
Paul er IV. einer der fonderbarfien Charactere paul der 
feiner Zeiten, deffen ganzes Betragen Damals einen vierte. 
auf 
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auffallenden Konfraft mit dem Verhalten des Kaifers 
machte, war fürzlich Pabft geworden, nachdem er den 
größten Theil feines Lebens theils mit Studiren der 
gelehrten Sprachen und feholaftifchen Theologie, theils 
in den Zellen eines ftrengen Klofters: zugebracht hatte, 
Er war aus dem Haufe Caraffa, in dem Königreich 
Neapolis, und hatte in feiner Jugend verfchiedene 
reiche Pfruͤnden genoffen, war auc) als Nuncius nach 
Neapolis, Spanien und England gebraucht wor- 
den, Uber des öffentlichen Sebens müde, hafte er die 
Pfade des Ehrgeizes verlaffen, feine Pfründen abgege- 
ben, einen Mönchsorden geftifter, und verfchiedene 
Sabre, den ihnen vorgefchriebenen ſtrengen Regeln 
felbft auf das genauefie nachgelebt. Mit vieler Mühe 
beredete ihn Paul der II, feine Einſamkeit zu ver- 
fafien, und die Cardinalswuͤrde anzunehmen: auch 
wide ihn Fein anderer Grund bewogen haben, indes 
Pabftes Verlangen zu willigen, als die Hofnung zur 
Ausrottung der Eutherifihen Keßerey, gegen die er 
immer den geimmigften und übertriebendften Eifer be= 
zeigt hatte beyzutragen, Wie Marcellus ftarb, war 
er der ältefte Cardinal, und diefer Umſtand diente nicht 
wenig zur Befürderung feiner Wahl, da erdie übrigen 
Mitbewerber mit der Ausficht fchmeichefte, in Eurzen 
den päbftlichen Stuhl wieder erledige zu ſehen. 
Aber fein Alter hatte ihn weder Mäßigung nod) 
Klugheit, noch einige nüßliche Weltkenntniß gelehret. 
Er redete beftändig von der Gewalt, die dem Nach— 
folger des heiligen peter gebühre, und von feiner 
Herrſchaft über die Fuͤrſten in Ausdrücken, Die in 
den finftern Kahrbunderten der Kirche geduldet wer— 
den mögen, aber nach. den Veränderungen, Die 
| in 
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in den menfchlichen Meynungen feit kurzen vorgegan— 
gen waren, felbft feinen Hofleuren lächerlich und 
ausfchweifend vorfamen. In feinem ganzen Weſen 
zeigte fich ein gewiſſer Hochmuth, der alle, die ihn 
beobachteten, in Erfiaunen ſetzte; und er betrat den 
päbftlichen Stuhl in einem neun und fiebzig jährigen 
Alter mic einem Ungeſtuͤm, und einer Hiße, die 
man felten bey einem feurigen Juͤngling antrifft. *) 
Lange war er wegen der Heiligkeit feiner Sitten Seine 

und feines uneigennußigen Eifers für die Ehre des” Neffen, 
heiligen Stuhls vorzüglich berühmt, : Nun aber da 
er die hoͤchſte Würde, auf welche er Anfpruch ma— 
chen Fonnte, erlangt, und nicht länger Urſache hatte, 
feine Gefinnungen zu verftellen, fo widmete er ſich 
mit einer blinden Anbänglichkeit feinen Dleffen, und 
fhien feinen andern Zweck bey der Ausübung feiner 
pabftlichen Gewalt zu haben, als ihr Intereſſe zu 
befördern, und ihnen in Ausführung ibrer ebrgeizigen 
Abfichten beyzuftehen, : Zum Unglück für den Fries 
‚ den in Europa fonnfe ihr Ehrgeiz nicht mit der 
Würden, Die er als Pabſt ertheilen konnte, befrie— 
dige werden; ob: er gleich feinem aͤlteſten Neffen, 
Grafen Montorio, das Herzogehum Palliano, 
von welchem er Markus Anton Eolonna mit Ge— 
walt entſetzte, ertheilet; dem zweyten das Gouver— 
nement von Nom mit der Grafſchaft Bagno, und 
dem Titel eines Marquis von Montebello aufgetra— 
gen, * den Johan zum Cardinal und Legaten 

von 
nur, Paolo Lib. v. Onuphrii Panvinii Vita Pauli 
»- IV, Thuan. Lib. XV.c. 12. Burnets hift. of 

the Ref. Part AL Lib: U. 


c 
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von Bologna ernannt hatte, Aber diefe Männer 

frachteten nach einer fouverainen oder unabhängigen 

Herrfchaft, dergleichen Leo und Elemeng den Me- 

dicis, und Paul der III. dem Haufe Farneſe ver: 

fehaft hate. Sie fahen Fein ander Mittel ihren End- 

zweck zu erreichen, als den Kaifer und feinen Sohn 
aus dem Beſitz ihrer italianifchen Staaten zu 
vertreiben; und Paul ſowohl als feine Meffen 

murden Durch Haß und Eigennuß bewogen, Dies 
fes zu unternehmen, Der jüngfte Caraffa, der 
ehemals ein Soldat und Malthefer Ritter geweſen, 
ob er gleich jet Kardinal war, hatte, wie er unter 
den Failerlichen Truppen in Deusfchland diente, 
einen fpanifchen Offisier heraus gefodert. Karl 
hatte ihn in Arreſt nehmen laffen, und wie ihm nach—⸗ 
her der Pabft die Priorey St. Hyeronimus zu 
Neapel ertheilte, ſo wollte ihn der Unterkoͤnig nicht 
zum Befiß laſſen. ) 

Paul ſelbſt hatte, mie er Nuncius in Spa= 
nien geweſen, fich die. Hochachtung Ferdinand des 
Ratholifchen erworben, war von ihm zu dem 
Staatsrath gezogen worden, und hatte auch in dem= 
felben, wie Karl zur Regierung gefommen tar, 
feinen Dlaß behalten. Da er aber bey einer gewiſ 
fen Gelegenheit in dem Konfiftorio in Rom zu frey 
geredet, fo hatte Karl ihm darüber fein Misfallen 
dadurch zu erkennen gegeben, daß er feinen Mamen 
aus dem Verzeichniffe der Raͤthe auszuſtreichen bes 
fohlen. Hiemit nicht zufrieden, hatte er fich im An— 
fang feiner Gelangung zu dem Erzbiſchofthum von 

| Neapo⸗ 
*) Pallavicini p. 60. Pad Lib. V. 
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Meapolis,zu welchem ihn Paul ber III. ernennee 
hatte, widerſetzt, und ob er fich gleich nachher von 
Julius dem III. bereden laffen, zu der Inveſtitur 
feine Einwilligung zu geben, fo hatte er ihn doch 
nachher in der Ausuͤbung feiner Gerichtsbarkeit beune 
ruhige, und allen feinen Einfluß im Conclave an- 
gewandt, nr Gelangung zur paͤbſtlichen Krone zu 
verhindern.) | 

Diefe Beleidigungen machten auf das ſtolze und 
feurige Temperament des Pabſtes einen tiefen Eine 
druck, „und Diefen Unwillen gab er füh auch Feine 
Mühe zu verbergen, Sogar in Gegenwart der Cars 
dinäle von der Faiferlichen Parthey pflegte er heftig 
auf den Kaifer los zu ziehen, und Drohungen mit 
Schmaͤhungen zu verbinden, ja zuweilen gar Dinzus 
zuſetzen: fie Fonnten nur ihren Herrn, wenn fie woll⸗ 
ten, Nachricht davon geben, was er gefagt hätte, 

Inzwiſchen ift es glaublich, daß ers ſich nicht Ihre Kunſt⸗ 
wuͤrde haben träumen laſſen, die Waffen zu ergrei— Oriffe. 
fen, wenn nicht feine Neffen, und befonders dev Car: 
dinal der ebrgeisigfte und raͤnkvolleſte unter ihnen 
verſchiedene Kunſtgriffe ihn zu hintergehen gebraucht 
haͤtte. Sie gaben ihm Nachrichten von naͤchtlichen, 
von den Anhaͤngern des Kaiſers zu Rom gehaltenen 
Verſammlungen, in denen, ſeinem Anſehen nach— 
theilige Anſchlaͤge geſchmiedet wurden; ſie eroͤfneten 
ihm eine gemachte Entdeckung, daß der Kaiſer Leute 
erkauft haͤtte, ihm und ihnen Gift beyzubringen, oder 
ſie zu ermorden; ſie brachten ihm aufgefangene, mit 
—9 C2 Chara⸗ 
*) Summonte Lib. X. p. 269. Pallavicini Lib, 
XIII. c. IV. F. Paolo Lib. V. 
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Charaftern gefehriebene Briefe, die der Cardinal 
auflöfere, und heraus brachfe, daß die Faiferfichen Mi- 
nifter an geheimen Anfchlägen wider ihn arbeiteten. 

Durch diefe und andere ähnliche Mittel jageen 
fie ihm Furcht ein, und entzundeten ſeinen Unwillen, 

ſo daß er fich ertölich ihrem Rath zufolge entſchloß, 

dahin zu frachten, daß er den König don. Frank 

reich, der noch im Kriege mit dem Kaifer begriffen 

war, zu einem Bundniffe mit ihm gegen diefen ge: 

nieinfchaftlichen Feind bewegen möchte: 

Paul a Zu dem Ende berief er feine Hofleute, auf wel- 

m on che er Vertrauen fegte, zu einer geheimen Confe- 

dem Zwey» Yenz, zu der er auch den franzoͤſiſchen Gefandten 

ten. Avanſon einladen ließ, Er gab ihnen von den ver: 

fehiedenen Anfchlägen wider ihn und ſeine Meffen, die 

glücklicher Weife entdecke worden wären, Nachricht, 

und beklagte, daß ohnerachtet es Gott gefallen, ihn zum 

allgemeinen Vater der Chriſtenheit zu’ ernennen, den- 

noch feine Kinder durch ihre Verſchwoͤrung zu feinem 

Verderben ihn in die fehmerzhafte Nothwendigkeit 

verſetzt hätten, wider fie die Waffen zu ergreifen, um 

die Heilige Würde mit der er bekleidet werden, zu 

behaupten; und den Schluß feiner Nede machte er 

damit, daß die Hofnung feiner Errettung aus dieſen 

ihm und der Kirche drohenden Gefahren, ſich haupt⸗ 

fählih auf die Macht und den Eifer Sr, aller: 
chriftlichen Majeſtaͤt gründeten. 

Avanfon verficherte ihn dagegen, daß der Kö⸗— 
nig und die Monarchie Frankreich bereit feyn wuͤr⸗ 
den, fich der Vereheidigung feiner heiligen Perfon, 

und des apoftolifchen Stuhls zu widmen, und. Paul 
entließ die Berfammlung, nachdem er angemerkt 
hatte, 
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hatte, wie er eheftens einen won des Königs Soͤh—⸗ 
nen in Beſitz von Neapolis, und den andern in 
Befiß des Herzogthums Mailand zu ſehen hofte. 

Der Kardinal Caraffa, dem alle Verzögerung 
zumider war, entwarf unverzüglich einen Tractat, 
zwiſchen feinem Oheim und Avanſon, und da er 
denfelben ı ohne viele Schwierigkeit zum Schluß ger 
bracht hatte, fo überfandfe er ihn an hen franzöfi- 
ſchen Hof.“) 

Die wichtigſten Attlkel⸗ waren biſe der König 
von Frankreich follte den Pabſt und. das ganze 
Haus Caraffa in Schuß nehmen: der Pabſt füllte 
eine Armee von 10, 000 Mann auf die Beine brin- 
gen, und der Konig eben fo viel, und wenn es nös 
thig eine größere Anzahl zu ihnen ftoßen laffen, um 
mit jenen gemeinfchaftlich an Wiederherftellung der 
Freybeit in Tofcana , und Vertreibung der Kai— 
ferlichen und Spanier aus Neapolis und Sici— 
lien zu arbeiten, Und im Fall ein glücklicher Er— 
folg ihre Waffen Frönte, mollte der Pabſt mit die- 
fen Reichen fogleich einen jüngern Sohn des fran⸗ 
zöfifchen Monarchen belehnen; und fich für den 
Kirchenftaat nur die Stadt Benevento mit ihrem 
Gebiet, und einen jährlichen Tribut von 20000 
Kronen, außer einem unabhängigen Etablifjement in 

& 3 dem 


*) Diefer Tractat zeigt deutlich, daß fo fehr Paul ſei⸗ 
ner Neffen ehrfüchtige und eigennüsige Abfichten 
zu befördern fuchte, er fich dennoch nicht ganzlich 
von ihnen leiten ließ, oder das Intereſſe des heil 
gen Stuhls aus den Augen feste. Pallavicini 
L. XI. XV. 
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dem Königreich Neapolis von 25000 Kronen für 
den Grafen von Montorio, und einem von 18000 
Kronen für Anton von Caraffa vorbehalten, *) 
Diefer Tractat wurde von dem franzöftfchen 
Hofe fo aufgenommen,’ als Avanſon dazu Hof: 
nung gemacht hatte, Heinrich ward durch die fich 
ihm eröfnende Ausfiche, die italiänifchen Staaten 
zu erhalten, um welche feine Vorfahren fo oft ges 
firieten haften, gereist, und mar vor feine Perſon 
ausnehmend geneigt, den Vorſchlaͤgen des Pabſtes 
beyzutreten. Der Connetable Montmorenci ſtets 
muthig, und oft tollkuͤhn in Thaten, aber vorſich⸗ 
tig, bedaͤchtlich und behutſam im Rath, ſuchte ihn 
Durch. verſchiedene unwiderlegliche Gründe davon ab⸗ 
zurathen, und ward von dem Cardinal von Tour: 
non feurig unterftüßt, 
Sie machten Die Anmerkung , es ſey hoͤchſt 
wahrſcheinlich, da der Kaiſer in Begriff ſtehe, die 
Regierung aller feiner, Staaten nieder-zu legen, daß 
mit Spanien in kurzen ein Friede oder Waffenftill: 
ftand zu Stande kommen würde; fie fielleten ihm 
vor, wie ſchaͤdlich alle Unternehmungen geweſen waͤ⸗ 
ren in Italien, bie Heinrichs Vorfahren unter 
weit günftigern Umftänden als die gegenwärtigen ge- 
macht hätten, da Die Nation durch eine lange Reihe 
Foftbarer Kriege erfihöpft ware, Sie fürchten ihn 
von der Unklugheit zu überführen, einen Krieg mit 
einem Prinzen unnoͤthiger Weiſe zu verlängern, der 
‚mit ſo vielen Hülfsmitteln als der Kaiſer verfehen 
ſey; und ſich auf den ſchwachen Beyſtand eines Pab⸗ 
ſtes 
9 Summonte Lib. X, ©. 278. 
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ſtes zu verlaffen, der ſchon achtzig Jahre zählte; 
nach deflen Tode eben die Truppen, auf welche er 


fich jetzt verließ, fi % vielleicht zu feinen Feinden fchlas 
gen fönnten, 


Heinrich der feit langer Zeit bie höchfte Ach⸗ 
fung für des Connetable Meynung hegte, würde ges 
wiß Diefen Gründen nachgegeben haben, wenn nicht 
der. Herzog von Guiſe, und fein Bruder der Car- 
dinal von Lothringen ihnen eifrigft widerſprochen 
hätten, Diefe fchmeichelten dem Ehrgeiz des Königs, 
und erhielten dadurch diesmal einen leichten Sieg 
über ihren Nebenbuhler. Es läßt fih unmöglicy 

- entfcheiden, ob der von einigen geäußerte Bertacht 
als habe Guiſe ein Auge auf Neapolis, und fein 
Bruder auf die päbftlihe Krone gehabt, gegründet 
ſey; allein der eigennüßige und ehrgeizige Charakter 
dieſer Männer giebt Grund zu glauben, daß fie we— 
der Durch Achtung für Frankreichs Wohl, noch 
fir des Königs Ruhm zu Dem gegebnen Rath bemor 

- gen worden; fie mußten daß die Führung des Krie= 
ges, und die Betreibung aller ſich darauf beziehender 

Negociationen durch ihre Hände gehen würden; und 
fie often bey einem glücklichen Erfolg in Italien 
einer, unabhängigern Autoritaͤt zu genießen, als- fie 
in Frankreich auszuüben hoffen dürften, wo fie 
fih in Gegenwart des Königs oder vor ihren Mit— 
buhlern am Hofe, befiändig Zwang anthun müßten, 


Eine fo fehöne Gelegenheit, fagte der Cardinal, 
die Staaten, die Spanien ufurpire häfte, wieder 
an fich zu bringen, müßte nicht verabſaͤumt werden, 
Von dem Pabſt hätten die franzöfifchen Monar- 

4 chen 
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chen urſpruͤnglich ihre Rechte an Neapolis erhalten, 
und es würde dem Könige nicht ſchwer werden, ſei— 
nen Anfpruch mit Beyſtand des jegigen Pabſts zu 
behaupten, deſſen Familie durch ihren Eredie und 
Einfluß F rankreichs Freunde bewegen wuͤrde, zur 
Vertheidigung einer von ihren Vorfahren ſo tapfer 
behaupteten Sache, hervor zu treten. Und den Srie- 
den mit dem Kaiſer betreffend, ſo ſey bey der äu- 
ßerſt unfichern Ausſicht deffelben nicht zu vermuthen, 
daß daraus ein Vortheil erwachfen fönnte, der mit 
dem Zuwachs des Ruhms, den dieß vorgeſchlagene 
Buͤndniß dem Koͤnige und der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion geben würde, das Gleichgewicht hielte. | 

Diefe feheinbare aber feichte Borftellung, brachte 
in dem unvorfichtigen Gemuͤth des Königs die ge= 


| wünfchte Wirfung hervor, Der Cardinal von Loth— 


Waffenſtill⸗ 
ſtand von 
Vaucelles 
am 15 Des 
cember 1555. 


ringen ward ſeiner Erwartung gemaͤß ſogleich beor⸗ 
dert, ſich nach Rom zu begeben, und der Cardinal 
von Tournon, fo ſehr er auch den ergriffenen 
Maasregeln zuwider war, mußte ihn dahin begleiten. 
Nicht lange darauf ward der Tractat formlich beſchloß 
ſen, und beyde Partheyen fiengen heimlich die Zurü⸗ 
ſtungen zur Vollziehung deſſelben an. 

Aber Heinrich. vergaß es bald, wozu er fi ch 
durch dieſen Tractat verbindlich — hatte; 
und in richt voͤllig zween Monaten nach Unkerzeich- 
nung. deffelben fchloß er. den Waffenftillftand von 
Vaucelles. Der Cardinal von Lothringen war 
damals in alien, und der Connetable, der ſich 
feine Abweſenheit zu Nug machte, ftellte dem Koͤ— 
nige den Vortheil, den er aus diefem Waffenſtillſtand 
Haben würde, in einem fo ftarfen Lichte vor, Daß er 

die 
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die Entſchließung dieſes wankelmuͤthigen Fuͤrſten über- 1555 
wand, und ihn beredete die lockenden Ausſichten, mit 
denen er geblendet und hintetgangen worden, fahren 
zu laſſen. Der Cardinal war nach feiner. Ießten Aus 
dienz bey: dem Pabft in Begriff von Nom abzureis 
fen, um den ‚Herzog von Terrara, und Die Re 
publik Venedig zum Beytritt zu dieſem Buͤndniſſe 


einzuladen, als er von dem franzoͤſiſchen Hofe 


Nachriche erhielt , daß bey einer zu Vaucelles wer " 
gen Auswechfelung der Kriegsgefangenen gehaltenen 
Conferenz, von den Kaiferlichen ein Waffenftillftand 
mit der Bedingung,  beyde Partheyen in dem Be— 
ſitz ihrer Eroberungen zu laſſen vorgefchlagen ſey. 
Des Kaiſers oder Philipps Einwilligung in dieſe 
Bedingung ſchien ihm aber fo außerordentlich une 
wahrfcheinlich,, Daß er feine Reiſe fortſetzte, und 
dem Kardinal von Tournon diefe Machricht ließ, 
fie dem Pabft mirzutbeilen, Auf Paul machte fie 
feinen größern Eindruck, als auf den Eardinal von 
£othringen. Er fuchte Tournon glaubend zu 
machen, daß ihm ein folcher Stillftand angenehm 
feyn würde, aber feßte er hinzu, diefer Vorfall fen 
mehr zu wünfchen als zu hoffen oder zu erwarten. 
Einige Tage hernach erhielt er von feinem Nun- Pauls Bes 
eius an dem franzöfifchen: Hofe die Nachricht, daß ſtuͤr zung. 
dieſer Vorfall, der ihm fo erſtaunend unwahrſchein— 
lich geſchienen, ſich wirklich ereignet haͤtte; daß der 
Traetat unterzeichnet ſey, und Heinrich ſowohl als 
der Kaiſer und fein Sohn ihn zu beobachten beſchwo— 
ven hätten; und zwar. erfterer zu Blois in Gegen- 
wart des Grafen von Lalain, und leßtere beyde in 
Brüffel vor dem Admiral von Coligny.  Diefe 
e 5 Neuig⸗ 


15558 


Seine Ver⸗ 
ſtellung. 
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Meuigkeit erregte in Paul und feinem Neffen die 
aͤngſtlichſten Unruhen. Sie waren überzeugt, daß 
fie dem Kaiſer und Philipp die gerechrefte Urfache 
fich beleidigt zu halten gegeben hätten. Sie konnten 
nicht vermurben, daß ihr Betragen völlig geheim ges 
blieben fey, und fie waren nun dem Haſſe ihrer 
Feinde ausgefege, von Denen fie bald ——— 
werden: wurden. *) 

Um der mit Mecht verdienten Hache zu entge⸗ 
ben, stellte fih Maul, als ob er fich über das Ende 
der Kriegsdrangfalen fo erfreuete, als es fich für 


den Vater der chriftlichen Kirche geziemte. Unter 


dieſer Larve verbarg er eine Zeitlang ſeine Abſicht, und 


um ſie noch länger und wirkſamer zu verheelen, ſandte 


er zwey Nuncien, davon einer ein Cardinal Nas 
mens Rebiba war an den Kaiſer und Philipp; 
und feinen Neffen den Cardinal Caraffa an den Kö: 
nig in: Sranfreich, Er gab beyden einerley öfr 
feneliche Berhaltungsbefehle, und trug ihnen auf, 
dieſen Prinzen feine Vermittelung zu Schließung ei- 
nes auf diefen Waffenftillftand gegründeten dauer: 
haften Friedens anzubieten, und mit ihnen über Die 
Dienlichen Maasregeln zur Verſammlung eines allge 
meinen Concilii zu beratbfchlagen. Der wahre 
Zweck aber von Caraffa’s Gefandfchaft war, 
Heinrich zu bereden, Die Bedingungen Des mit dem 
Pabſt vor einigen Monaten gefchloffenen Dindnif 
fes zu erfüllen, | 

Rebiba ward mit Fleiß einige Wochen i in Rom 
— „Caraffa aber, der den Marſchall 
Sum, 
*, Pallavicioi Lib. NHL C. XVI 
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Strozzi, einen Verwandten der Königinn von 1555: 
Frankreich mitnahm, feßte feine Reife nach Paris 

in der äußerften Gefchmindigkeit fort. Er befaß die 

Kunft und nöthige Beredſamkeit, die unternommene 
fehwere Unterhandlung auszuführen, in ausnehmens 

den Grad: Und nicht ohne guten rund fehmeichelte 

fich dev Pabft, wenn er feines Neffen Talente in Erz 
waͤgung zog, mit der Hofnung eines glücklichen 
Ausganges. | 


Bey feiner Ankunft zu Fontainebleau fand Sein Neffe 
Caraffa die. Hofleute in Anfehung des Endzwecks ep 
ſeiner Geſandſchaft, fo wie ehemals zertheilet. Wie Stittftand zu 
Heinrich zum erften Mal ein Buͤndniß mit dem brechen, 
Pabit errichtete, ſo zog man den Connetable in Ver— 
dacht, als ob er fich zu ſchwach widerſetzt häfte; nicht 
als ob man an feiner Unfaͤhigkeit ge;weifele,, fondern 
entweder aus £reulofer Nachſicht eines Hofmanns ges 
gen die Neigungen des Königs, oder aus Verlan— 
gen feine Mebenbuhler aus dem Haufe Guiſe vom 
Hofe zu entfernen. Doch diefer Verdacht mag 
Grund haben oder nicht, fo ift fo viel gewiß, daß 
Montmorenci den Stillftand von Vaucelles haupt: 
ſaͤchlich befordert Habe, und fich nun dem ſchaͤndli— 
chen Bruch deffelben, um welchen Caraffa anbielt, 
äußerft abgeneigt bezeigte. 


Hingegen waren der Herzog von Guiſe und fein 
Bruder der Kardinal, noch eben fo fehr als jemals 
auf den italiänifchen Krieg erpicht; und machten 
ſich niche mehr Bedenken ihren Herrn zu Unternebs 
mung. deffelben, nach beſchwornem Gtiflftande mit 
bein Rei ju ermabnen, als vormals, da er noch 

Die 


1555. ! 
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die Freyheit hatte, ohne Verletzung ſeiner Ehre ihn 
anzunehmen oder zu verwerfen. 

Das wankelhafte Gemuͤth Heinrichs blieb zwi⸗ 
ſchen dieſen einander. zuwider laufenden Rathſchlaͤgen 
einige Tage unentfehloffen. Stolz über das Gluͤck, 


das feine Waffen bisher begleitet hatte; von Ehr: 


geiz entzündet das Königreich’ Neapolis zu erhalten, 
hatte er Luft zu Erneuerung des Krieges, und hielt 
nur aus Ehrfurcht für feinen Eyd, und Achtung 
für die Meynung des Connerable ‚mit feiner Einwilli- 
gung zurück, Endlich brachte Caraffa die Köni- 
ginn durch des Strozzi Einfluß auf feine Seite; 


und die Guiſen gebrauchten die noch mächtigere Für- 


fprache der Herjoginn von Balentinois; *) dem 
Ungeftüm ſo mächtiger Fürfprecher fieha endlich 
Heinrich an nachzugeben, und verftattete Caraffa 
die befondere Audienz, Die derfelbe in der Hofnun 
verlangt hatte, den Sieg über die Vorſtellungen des 
Connetable, und des Königs noch uͤbrige Bedenk— 
lichkeiten, den feine Gehülfen angefangen hatten zu 
vollenden, Bey diefer Gelegenheit übergab er dem 
Könige mie gewöhnlicher Ceremonie einen geweyheten 
Degen , und verwieß ihm dabey aufdas meitläuftigfte 
feine mit dem Pabft gebrochne Verbindungen, Wie 
er fand, daß Heinrich durch diefe Freyheit nicht be— 
leidige würde, fo weckte er feinen Ehrgeiz auf und 
ſtellte ihm vor, daß er feine günftigere Lage der Sache, 
als die gegenwaͤrtige verlangen koͤnnte, die Spanier 
aus Italien zu vertreiben; daß der Kaiſer den Zi 
gel der Regierung fallen laffen , und ihn ſeinem Sohn 
Be, -- 


*) Die berühmte Diana von Poitiers Heinrichs Maitreſſe. 
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übergeben hätte, der außer feiner Unerfahrenheit den 
italianifchen Staaten und Fürften'ungemein zumis 
ber, und auf dem Thron noch nicht befeftigt fen; daß 
die Foftbaren Kriege, in denen der Kaifer faſt beſtaͤn— 
dig verwickelt geweſen, feinen Schatz erfchöpft haͤt⸗ 
ten, und ſeine Heere weder fo zahlreich noch fo bluͤ— 
hend, als zu allen andern Zeiten ſeit dem Anfange 
der Regierung feines Vaters wären. Da Dingegen 
die Franzofen durch das päbftliche Gebiet gar 
feicht in Neapolis würden einrücen, auc) von dans 
nen mit frifchen Truppen und überflüßigen Mund-und 
Kriegsporrath verforge werden koͤnnen. 
2 Heinvich biele es ſchwer, feine Einwilligung 
fänger zurück zu balten. Doch fanden fich zwey 
Punete, über welche er noch eine nahere Erklärung 
begehrte, als ihm Caraffas Gruͤnde oder Verſpre— 
chungen gegeben hatte, Er konnte fich nicht gänz= 
lich von den Bedenflichkeiten, in Anfehung feines Ey— 
des los machen ; und alle VBorftellungen des Caraffa 
fonnten der Einwendung des Connetable fich mit ei— 
nem Pabfte von fo hohen Alter in Feine Verbindung 
einzulaffen, da derfelbe wahrfcheinlich fterben würde, 
ehe der Zweck des vorgefchlagenen Buͤndniſſes erfüller 
werden Fonnte, die Kraft benehmen. Caraffa batte 
diefe Schwierigkeiten vorausgefeben, und war darauf 
gefaßt, fie zu heben. Er beforgte von Paul eine 
Vollmacht, Heinrich von der Verbindlichkeit des 
Eydes los zu forechen, und machfe fich anheifchig, 
‚ daß bey der nächften Cardinals Beförderung , fo viele 
Anhänger von Frankreich und Feinde von Spa— 
nien ernannt werden ſollten, als hinlänglich wären, 
Heinrich, wenn der Pabſt mit Tod abgehen follte, 
ficher 


1555; 


1555." 


1556. 
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ficher zu ſtellen, daß er den pabftlichen Stuhl nach 
feinem Willen Ienfen Fonnte ; zu mehrerer Sicherheit 
verfprach er ihm auf allen Fall Bologna, Ancona, 
Paliano, Eivita Vecchia, und ſogar die En: 
gersburg einzuräumen, | 

Nun ward der Krieg ohne ferneres Bedenken 
beſchloſſen. Caraffa fertigte unverzüglich einen Bo- 
ten an Mebiba-ab, der feinen Berbaltungsbefehlen 
zufolge, mit langfamen Tagereifen feinen Weg auf 


- Brüffel forrfegte, ihm von, dem vorgefallenen Nach: 


viche zu geben, und ihn nach Nom zurück zu rufen. 
Heinrich empfing eine formliche Abſolution von 
der Verpflichtung des heiligen Maturgefeßes, Das 
die Haltung des Eydes anbefiehlet; und zugleich eine 
Difenfation von einem: Gefeß des Voͤlkerrechts, das 
eben fo heilig anzuſehen ift, und welches es für uns 
chriſtlich und barbarifch erklaͤret, Feindſeligkeiten ohne 
eine vorläufige Kriegserklaͤrung anzufangen.) 
Da er ſich ſchmeichelte, daß die Verabredungen 
mit Caraffa eine Zeitlang verheelet werden koͤnnten, 
ſo war er wo möglich entfchloffen, den Kaifer und 
Philipp anzugreifen, da fie, auf den Stillſtand 
ſich verfaffend, nicht auf ihrer Hut wären. Und ſo 
entſchloß fich Diefer Monarch, der eben fo tugendhaft 
als die meiften Prinzen feiner Zeitwar, wohlbedächt- 
lich mie dem Meyneyde und der Falfchheit, zu derer 
fih verführen laffen Verraͤtherey zu verbinden; und 
überredete fich, daß fein Verhalten nicht nur vor Gott 
und Menfchen zu —— ſondern auch ruͤhm⸗ 
lich 
) Thuan. L. XVIE C. var. F. Paolo LV. Palla- 
vicini Lib. XI. c. X. ©, 71 | 


Königs von Spanien, 2 Buch. 47 


lich und verdienſtlich ſey. So fiehts um die bezau⸗ 1556. 
bernde Gewalt der falfchen Religion aus, und fo 
verberblich ift jene ruchlofe Anmaßung einer Gewalt, 

von den heiligen Pflichten der Sittenlehre los zu ſpre— 

chen, zu welcher die vömifchen Paͤbſte sein Recht 

zu haben behaupteten, und die ihnen aus Unwiſſen— 

heit ihrer Anhänger viele Jahrhunderte zugeſtanden 

wurde. 

Caraffa hatte ſeine Unterhandlung an dem 
franzoͤſiſchen Hofe unter dem Vorwand zu verhee— 
ken geſucht, daß er mit dem Könige über den Fries: 
densſchluß und ‘Berufung eines allgemeinen Coneilii 
Unterhandlung pflegen wollte; aber der Kaifer und 
Philipp Eannten feinen Charakter zu gut, als daß 
fie ſich fo leicht hintergehen laffen follen, Sie hat- 
ten in den wahren Endzweck diefer Geſandſchaft hin— 
ein geſchauet, und feit einiger Zeit auf alle Bewe— 
gungen Heinrichs und des Pabfts ein wachſames 
Auge gehabt. 

Pauls Betragen war ungemein ſchlecht dar⸗ Pauls Hitze. 
nach eingerichtet, die Scharfſicht der ſpaniſchen 
Miniſter zu blenden. Er hatte nicht nur die Fami⸗ 
fie derer: Colonna in Bann gethan, und fie alfer 
ihrer Staaten beraubt, fondern auch alle die er in 
Verdacht hatte, daß fe der ſpaniſchen Parthey zu: 
gethan waren, mit vieler Strenge und Lingerechtig- 
keit behandelt, und einige -neapplitanifche Vertrie— 
bene die nach Rom geflohen waren, auf das freunds 
fhaftlichfte angenommen, Da einige feiner Briefe 
aufgefangen worden waren, fo hatte ev ben Pofte 
meifter zu Rom Anton de Taſſis od er gleich ein 
fpamifcher Unterthan war, auf die Folter ‚bringen 

laſſen, 


1556. 


Der Herzog 
von Alba. 
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faffen, gab feine Stelle einem andern , und that hie— 
durch einen Eingriff in ein Vorrecht, "das die Koͤ— 
nige von Spanien längft genoffen hatten, Er 
hatte Philipps Gefandten zu Nom de la Vega 
mie Arreſt belegt, und mit nicht geringer Eitelkeit 
einen Proceß gegen Philipp felbft im Eonfiftorio an- 
hängig gemacht, unter dem Vorwand, Daß er als 
fein Lehnsherr ein Recht hätte, ihm das Königreich 
Neapolis zu nehmen, weil er die 700. Dufaten 
niche bezahlet, melche nach feiner Behauptung ein 
jaͤhrlicher dem heiligen Stuhl von dem Befißer Dep 
Reichs zukommender 2 Tribut wären. *) 

Indem Paul diefe ohnmächrige Proben feines 
Hafles gab, machten feine Neffen mit allem Fleiße 
Zurüftungen zu einem nahen Kriege. Gie waren 
emſig befchäftige, die Feftungswerfe von Nom, Pa- 
liano, und andern Deren auszubeffernz; brachten 
eine anfehnlihe Mannfchaft auf die Beine, und 
übertrugen dem Camillus Orfini, einem der ge 
ſchickteſten Generale feiner Zeiten das Commando. 

Philipps Angelegenheiten in Italien wurden 
damals von Ferdinand de Toledo Herzogen von 
Alba verwaltet; eine fonderbare und merkwuͤrdige 
Perfon in Bhilipps Regierung, von dem wir in der 
Folge Häufig zu veden Gelegenheit Haben werden. 
Er war vermeffen, eitel und hochmuͤthig; heftig ‚une 
biesfam und unbarmibersigs aber geduldig, klug und 
verſchlagen, von Jugend auf zu den Waffen gewoͤhnt, 

und 

) Gianone Lib. XXXIII. c. I. Des Herzogs ‚von 
Albe Brief in Summonte T. IV. &, 270, Ele 
mens der VII. hatte fid) diefes Anſpruchs begeben. 
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und befaß eine vollfommene Gefthicklichkeit in der 
Kriegskunſt. Er hatte das Oberkommando uber des 
Kaifers Truppen in Deutichland gehabt; und ob er 
gleich bey der Belagerung von Meß unglücklich gewe— 
fen, fo hatte er doch ungemeine Tapferkeit und Fähig- 
Feiten blicken laſſen. Jedoch ftand er bey dem Vater 
nicht ineinem fo großen Anfehen, als er fich nachher 
bey dem Sohn erwarb; dem er in feinem Charakter 
ziemlich ahnlich war, und um defjen Gunft er fich mit 
großem Fleiß und gutem Erfolg bemüher hatte. Durch 
Einfluß des Ruez Gomez de Silva, Philipps 
vornehmften Lieblings, der es mit alfeerlicheigen Auge 
anfahe, wie die Gunft des Königs zu Alba zunahm, 
und ihn daher von dem Regierungsruder weit zu ent 
fernen fürchte, war er vor etwa einem Jahre zum Unter— 
fonig von Neapolis, Stadthalter von Mailand, und 
General en chef der Spanifchen Truppen in Sta: 
lien erflärer worden. 

Philipp war von Alba von des Pabftes Be— 
fragen völlig benachrichtigt worden, und felbft, ehe ihm 
fein Buͤndniß mit Heinrich befanne wurde, konnte er 
wegen feiner Abfichten nicht in der geringften Unge— 
wißheit ſeyn. Wenn er Alba erlaubet hätte, mit 
Nachdruck zu verfahren, und fich der Vortheile über 
Paul, die ihm fein vertheidigungslofer Zuftand dar- 
bot, zu bedienen, fo häste er alle beveftigte Oerter deffel- 
ben in Befiß nehmen, Heinrich von neuen Verbin 
dungen mit ihm abhalten, und der Erneurung des 
‚Krieges vorbeugen Fonnen, Aber Philipp war zu 
ficher, daß Heinrich den ihm fo fehr zuträglichen 
Stillſtand von Vaucelles nicht brechen würde, und 
On daß der . ohne ———— 6 Benftand 

nichts 


1556. 


1556. 
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nichts anfangen fonnte, daher befahl er dem Alba, 
ehe er die Waffen ergriff, alle Künfte der Meberredung 


zu gebrauchen, ‚Obgleich Alba ein Feind aller gelin- 


den Mittel war, fo folgte er Doch feinen Borfchriften, 
und beichwerte fich, that Borftellungen, ja fehmeichelte 
und liebfofere fogar Paul und feine Neffen durch 


Briefe und Abgeordnete, Aber alle feine Bemuͤhun— 


gen waren fruchtlos, fie fuhren in ihren Zurüftungen 
fort, und gaben ihm zumeilen hochmüchige, allemal 
aber unzulängliche Antworten. - Endlich fendere der 
Herzog von Alba den Pirro de Loffredo mit einem 
Schreiben an das Kardinals- Collegium, und einem 
andern an den Pabft, *) in welchem er die. vielfälti- 
gen Beleidigungen , Die feinein Herrn erwiefen wor— 


den, herrechnete, feine vorigen Anerbietungen des Frie⸗ 


dens und der Freundfihaft erneuerte, und am Schluß 
erklärte, wenn dieſe Anerbietungen wiederum vermwor- 
fen wuͤrden, daß der Pabſt fodann alle daraus ent— 
fiehende Widermärtigfeiten zu verantworten hätte. 
Bor des Eoffredo Ankunft hatte Paul aus Franke 
Teich von dem guten Fortgang der Unterbandlungen 
des Kardinals Nachricht erhalten; und des Herzogs 
von Alba Brief reizfe ihn nur noch zu neuen Aus— 
ſchweifungen. Er warf Loffredo ins Gefängniß, 
ja er wurde ihm das $eben genommen haben, wenn 
fich nicht das Kardinals-Eollegium ins Mittel gefchlas 
gen hätte, **) Hierauf erfheilte er dem Konfiftorial- 
Anwad Aldobrandın Befehl „ den Proceß, den er 

gegen 
9 Die Driginalbeiefe finden fih bey Summonfe im 16 

3, und find vom 21 Auguſt 1556. datiıt. = 


*) Summonte L.X, ©, 277. Gianone L. xXxxui. 
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gegen Philipp wegen des ructändigen Tributs von 13556. 
Neapolis angefangen hatte, zu endigen, und nach— 
dem die Sache vorgerragen worden, fällete er das 
Urtheil, und fprach ihm Die Sonverainität von Nea— 
polis ab. *) 

Ganz Europa radelte dies gewaltſame Berfah- 
ven Pauls ungemein, und in Italien diente es mehr 
“ zue Verhinderung als Beförderung feiner Abfichten. 
Die Benetianer wegerten fich dem Buͤndniſſe beizu— 
treten, und bie Meapplitaner, da fie einfahen, worauf 
in Anſehung ihrer der Ehrgeiz feiner Neffen zielte, tra— 
sen mit aller Warme den Flugen Maasregeln bey, Die 
der Herzog von Alba zu ihrer Vertheidigung genom⸗ 
men hatte, 

Aber Bhilipp ließ fich Pauls ausſchweifendes Philivps Be, 
Betragen nicht fo ſehr anfechten, als man es von ei⸗ denklichkeiten 
nem jungen ehrgeizigen maͤchtigen Monarchen erwar— 
ten ſollen, deſſen Geiſt keine Beleidigungen und Be— 
ſchimpfungen ertragen koͤnnte. Ohnerachtet der ihm 
widerfahrnen ſchmaͤhlichen Begegnung blieb er noch 

unentſchloſſen, und ließ einen erftaunenden Widerwil 
len blicken, zu Gewaltthaͤtigkeiten zu greifen: 

Einige Gefchichrfehreiber verfichern, daß ihn von 
den fpanifchen ©eiftlichen, die die Aufficht über feine 
Erziehung hatten, in früher Jugend die hoͤchſte Ehr— 
erbietung für den heiligen Stuhl eingepräge worden, 
ander fich über die Rechtmäßigkeit, gegen ben beiligen 
Vater Gewalt zu brauchen, Bedenflichkeiten gemacht 

D 2 babe, 
*) Bianone feßt hinzu, daß ihm der große Civilift 
Cameraris von Benevento, ein Neapolitani⸗ 


fcher Vertriebner abgerathen, dies Urtheil zu pubil 
eisen, 
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habe. Andere behaupten, diefe Bedenklichkeiten ſeyn 
bloße Grimafje und Berftellung gemefen, Er harte 
fchon den Plan entworfen, Europa unter feine Ge— 
walt zu bringen, und der Eifer fürden Fatholifchen 
Glauben, war beides der Vorwand und das Werk: 
zeug, deſſen er fich zu Erreichung feiner Abfichten be— 
Dienfe. | X 
Keine von beiden Meinungen iſt ganz zu verwer⸗ 
fen; feine fann aber auch als zulänglich angenommen 
werden. An der einen Seite ift es außer allem Zwei⸗ 
fel, daß Ehrgeiz und nicht Religion der herrfchende 
Grundtrieb von Philipps Betragen war, und wenn 
wir auf der andern Seite Die Mühe eriwegen, die man 
fich von feiner fruͤheſten Kindheit an gegeben hatte, ihm 
eine Anhänglichkeit an den Fatholifchen Glauben 
einzuflöffen, und betrachten, wie eifrig und ernfihaft 
er in dem Bekenntniſſe und der Vertheidigung deſſel⸗ 
ben fich ſtets gezeigt bat, fo ift unmöglich zu vermus 
then, daß feine Religion gänzlich Heucheley geweſen 
fen. Unwahrſcheinlich ift es, daß jemand fo einformig 
als Philipp handeln Fonnfe, ohne in einem beträcht: 
lichen Grade die Macht des Bewegungsgrundes zu 
empfinden, den er der Welt als den Grunderieb fei 
ner Handlungen vorfpiegelre. Es fteht diefer Muth: 
maßung nihr im geringften entgegen, daß fein Bes 
tragen bey mancher Gelegenheit nicht mit der Auf: 
richtigfeit in der. Religion übereingeftimmer habe, 
Seine Religion war freilich nicht ächt und lauter; fie 
war weder eine nafürliche noch chriftfiche, fondern ein 
grober Aberglaube der römischen Kirche, der zu Phi⸗ 
lipps Zeiten, anſtatt die Menſchen von Laftern abzu= 
ſchrecken, fie vielmehr zur Ausuͤbung derfelben ermun⸗ 
| terte, 
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terte, indem er ihnen die hoͤchſte Ehrerbierung für einen 
Stand von Prieftern einflößfe, die vorgeblich die 
Macht hatten, von der Schuld und Strafe der aller= 
abfcheufichften Sünden loszufprechen, Zum Theil Fon= 
nen wir alſo Philipps abergläubiger Verehrung des 
heiligen Stuhls, ſowol feine Maäßigung in den gegen— 
wärtigen Umftänden, als die Enefchlieffung zufchreis 
ben, die vorzüglichiten Gottesgelehrten über die Rechts 
mäßigfeit um Rath zu fragen, wider einen Feind 
Krieg zu führen, deffen Perfon er für fo heilig und 
unverleßlich hielt. 

Diefe Leute wußten wohl, welcher Rath feinen ges 
genwärtigen Umftänden angemeflen ſey; und erflär= 
ten,obes fich gleich gezieme, daß er bey Seiner Heilig⸗ 


1556. 


feit, als dem allgemeinen Bater der Kirche, mit Bit 


ten den Anfang mache, fo erlaube ihm doch das Recht 
der Natur, wenn feine Vorftellungen Fein Gehör fän- 
den, feine Staaten zu vertheidigen, und feine Gerecht- 
fame mit den Waffen zu behaupten. *) 


Dieſe Antwort bob Philipps Bedenklichkeiten, Alba’ 
Inzwiſchen beffagte er die Nothwendigkeit, darinn er Kriegsber⸗— 


fich befände, feine Regierung mit Feindfeligfeiten wi— 
der eine Macht anzufangen, mit welcher er mehr alg 
mie einer andern Friede und Freundfchaft zu unterhaß 
ten wuͤnſchte. Endlich aber, nach vieler mit Unter— 
bandlungen verlornen Zeit, fendete er dem Herzog von 
Alba Befehl, ins Feld zu ruͤcken. | 
Diefer General, der einige Zeit vorher von Mats 
land nach Neapolis gegangen war, und fein Haupts 
quartier an den Graͤnzen des Kirchenſtaats aufgefthlas 
D 3 | gen 
*) Ferraras Gefchichte von Spanien, Vol. IX. ©. 373. 
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gen hatte, begab fih in Anfang des Septembers 
1556. mit einer wohl difeiplinirten Armee auf dem 
Marſch; die, fo Elein fie an der Zahl, doch beffer war, 
als diejenige, Die der Pabſt aufgebracht hatte, und ihm 
enfgegen ftellete, In wenig Wochen eroberte Alba 
verfchiedene Städte in Campagna di Roma, und 
nahm fie im Namen des heiligen Eollegii und des’ 
fünftigen Pabftes in Befis. In Rom geriech man 
bey feiner Annäherung in Beftürzung, und viele Fa— 
milien verlieflen die Stadt, um das Ungemach einer 
Belagerung zu vermeiden. Paul blieb bey feinem’ 
gewohnten Trotz, und ſpiee Drohungen und = 

ma’s wider den Feind aus, | 


Aber der Herzog von Alba ruͤckte immer weiter 
fort, bis ſeine Truppen faſt bis an die Thore von Rom 
ſtreifen konnten. In dieſer Sage fand der Kardinal 
Caraffa ſeines Oheims Angelegenheiten bey ſeiner 
Zuruͤckkunft von Frankreich. Die Armee, die er von 
Heimich erhalten, hatte ſchon Piemont erreicht; 
fie mußte aber Dort wegen der Strenge des Winters 
Halt machen, und konnte nicht zeitig genug kommen, 
Mom zuretten, daß es nicht in der Spanier Hände 
fiele. Diefes zu verhindern, beredete Caraffa Pau⸗ 
fen, um einen Waffenftillftand anzuhalten, der aus. 
Stolz, und weil er feine Gefahr nicht kannte, unge— 
mein abgeneigt Dazu war; und Alba gab auf Anfuchen 
feines Obeims, des Kardinal von St. James, feine 
Einwilligung zu einer Eonferenz mit Caraffa, auf 
dem Eilande Fiumicino. Es konnte ihm nicht une 
bekannt feyn, daß diefes argliftigen Italiaͤners Abs 
fiht blos dahin gieng, ihn aufzuhalten, bis die franz 
zöfifche Armee fh nähern koͤnnte: aber eine Eleine 

| Ruhe 


/ 


Königs von Spanien, 2 Buch. 55 


Ruhe war ihm eben fo dienlich als dem Feinde, Gei- 
ne Armee war durch die Befaßungen, die er in Die ers 
oberten Städte legen mußte, fehr vermindert worden, 
Seine Schiffe mit Mund- und Kriegsvorrath wurden 
durch widrige Winde lange zurückgehalten; und feine 
Gegenwart war in Meapolis höchftnörbig, die Wer— 
bungen zu befchleunigen, und das Reich wider die An— 
Funft des Herzogs von Guife in Bertheidigungsftand 
zu feßen, Von diefen Betrachtungen bewogen, war 
Alba zu einem Waffenftillftand von vierzig Tagen be= 
reit; und fobald derfelbe gefchloflen war, gieng er nach 
Neabolis ab, wo er ſich mit allem Fleiß beſtrebte, die 
Zuruͤſtungen zu dem naͤchſten Feldzuge in — zu 
bringen. 

Der Herzog von Guiſe hatte nun mit zwoͤlftau⸗ 
ſend Mann zu Fuß, und zweitauſend Reuter, die Alpen 
paßirt, und war bis Rheggio vorgeruͤckt. Hier fand 
er den Herzog von Ferrara, der dem Buͤndniſſe zwi— 
ſchen dem Pabft und Heinrich beigetreten war, und 
mie fiebentaufend Mann zu ihm ſtieß. Guiſe bee 

Dachte fich eine Weile, ob er feine Kriegsverrichtungen 
mit der Belagerung von Cremona, Matland und 
anderer Städte in Ober-⸗Italien anfangen, oder diefe 
in des Feindes Händen laffen, und gerade nad) Nea— 
Polis marfchiren wollte. Der Marfchallvon Briffac, 
den er in Piemont gefprochen, hatte ihm ernftlich 
gerathen, den erften als den ficherften und thunlichſten 
Weg einzufchlagen, und diefer Meinung war auch der 
Herzog von Ferrara; aber Guiſe harte ausdruͤck— 
lichen Befehl von dem Könige erhalten, fich nad) dem 
Willen des Pabftes zu richten, und diefer drang dar— 
auf, daß er ohne Verzug nach Neapolis geben ſollte. 

D 4 Sei⸗ 
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Er belagert 
Civitella. 
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Seinen Verhaltungsbefehlen gemäß, verfolgte er fei- 
nen Marfch nach Süden, bis er an die Graͤnzen des— 
jenigen Theils des Königreichs Fam, der Abruzzo ge- 
nannte wird. Bei feiner Ankunft zu Nom ward er 
im Triumph empfangen, als wenn er fehon mit Sieg 
gekroͤnet wäre, Aber er fand bald, daß er in Anfe- 
bung des Beiftandes, den ihm Earaffa im Namen 
des Pabſtes fü zuverfichtlich verfprochen hatte, von 
dieſem Prälaten graufam betrogen war: Denn derfelbe 
war weder im Stande gewefen, die beftimmte Anzahl 
Truppen aufzubringen, noch feine Magazine mit hin= 
laͤnglichem Kriegsvorrath zu verfehen. » Guife war 
über seine gegenwärtige unangenehme Berfaffung 
überaus bekuͤmmert, ev fahe, daß er da wahrſchein— 
licherweife nichts als Schimpf und Schande finden 
werde, wo er fich mie der Hofnung gefchmeichelt hatte, 
feinen vorigen Ruhm zu vergrößern. Unterdeſſen be= 
fagerte er doch Eivitella , und feßte länger als drey 
Wochen feine Operationen mit gewohntem Muth und 
Unerſchrockenheit fort. Nach einer im Walle gemach⸗ 
ten Oefnung ſuchte er den Ort mit ftürmender Hand 
einzunehmen, Aber feine Truppen wurden mit grof- 
fen Berluft von der Befagung, die von den Bürgern 
tapfer unferftüßt wurden, zurückgefchlagen. Sogar 
die Frauensperfonen zeigten bey diefer Gelegenheit Die 
heldenmuͤthigſte Entſchloſſenheit, und fchienen eher ihr 
geben laffen, als fich der franzöfifchen Herrichaft un: 
terwerfen zu wollen, deren übermürhiger Misbrauch 
ihrer Siege bey ihren vorigen Kriegen in Italien 
ihnen noch nach vielen Jahren nicht aus dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe gekommen war. 


Der 


Königs von Spanien 2 Bud, 57 


+ Der Herzog von Alba hatte fich mit feiner gee 1557. 
wöhnlichen Behutſamkeit vorgenommen, vertheidis 
gungsweife zu handeln, und fein Lager an der Suͤder— 

feite des Flußes Pifcarra, der zwifchen ihm und dem 

Feind lag, zu beveftigen, Da er aber fand, daß ihre 
Unternehmung auf Civitella fie jo lange aufbielt, jo 

machte er den Schluß, daß die von ihrer Stärke er- 

haltene Nachrichten vergrößert geworden ſeyn mußten, 

feßte alfo über den Fluß, und gieng ihnen entgegen. 

Guife wollte die Belagerung Höchft ungern auf wird aber ge- 

heben; da er aber gewiſſe Nachricht erhalten hatte, en 
daß die feindliche Armee ftärfer als die feinige ſey, ſo aufzuheben. 
gab er dem Narbe des Marfchall Strozzi Gehör, 
und zog fich nach dem Sirchenftaate zurück. Alba 
folgte ihm: aber Feiner von beiden fehien zum Haupt- 
treffen Luſt zu haben. Syener Eonnte es nicht mit der 
geringften WahrfcheinlichFeit-eines guten Erfolgs wa— 
gen; und diefer hielt es für ungereimt, auf den unge— 
wiſſen Ausgang einer Schlacht ein Koͤnigreich in die 
Waage zu ſetzen. ) 
Mitlerweile dieſes in Abruzzo vorging, machte 
Markus Anton Colonna in der Nachbarſchaft 
von Rom ſchleunige Progreſſen, eroberte verſchiedene 
Feſtungen und Staͤdte, und ſiegte uͤber die Armee des 
Pabſtes, die von Julius Orſini und dem Marquis 
von Montebello kommandirt wurde. 


Dieſe Ungluͤcksfaͤlle machten Paul ungemeine 
Angſt. * bejammerte ini Conſiſtorio die Truͤbſale, 
D 5 in 


Baraͤus ſagt, Guiſe habe den Alba zu einem 
Treffen zu noͤthigen geſucht, aber aus Thuans Er⸗ 
zaͤhlung iſt dieſes nicht zu erſehen. 


1557. 


Krieg in 


Sranfreich. 
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in welche feine Staaten gerathen waren, und beforgte, 
daß der Vatikan in kurzem felbft in feindlichen Hans 
den feyn wurde, Er feßte hinzu, er wünfche nur bey 
Ehrifto zu ſeyn; und nicht anders, als ob er den 
gegenwärtigen Krieg aus Eifer für den Glauben, und 
nicht aus Ehrgeiz und Haß angefangen hatte, bes 
ſchloß er feine Rede damit, daß er feine Märtyrer: 
frone underjagt erwarten wollte, 

Unterdefien wollte er auch gern bie iredifche 
Krone fo lange als möglich behalten, und ließ den 


Herzog von Guife bitten, zu feiner Bertheidigung 


ach Rom zu eilen. Dieſer General befand fi) nun 
aufdem Wege dahin, voll Bekuͤmmerniß und Berdruß, 
daß er eine fo uneuhmliche Rolle fpielen müflen. Er fos 
derte von dem Kardinal Caraffa, die Erfüllung ſei⸗ 
ner Zufagen; und wandte fein ganzes Anſehen an, 
Verftärfung von dem franzöfifchen Hofe zu erhal- 
sen, Uber des Pabftes Quellen waren ſchon er- 
Worſt und der Koͤnig von Frankreich hatte fuͤr 
die Truppen, die er nach der italiaͤniſchen Unter— 
nehmung zuruͤck behalten hatte, genug zu Hauſe au 
thun. 

Philipp hatte aus obbemeldeten Urſachen, * 
Krieg mit Widerwillen angefangen. Da ihn aber 
Heinrich und der Pabſt auf das ſtaͤrkſte dazu ge— 
reizt hatten, und er wußte, daß im Anfang ſeiner 
Regierung die Augen von ganz Europa auf ihn ge— 
richtet wären, fo beſchloß er auch feine äußerfte 
Stärke anzuwenden, und Heinrich an der Stelle 
anzugreifen, wo er ihm am ſicherſten fchaden konnte 

Mit außerordentlichem Fleiße und Gefihwindig- 
keit verſammlete er eine zahleeiche Armee in der Nahe 
von 
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von Charlemont unter dem Commando des Her— 


zogs von Savoyen Philibert Emanuel. Die _ 


fer uͤbernahm mit Freuden die ihm angefragne Stelle, 
da fie ihm nicht nur Gelegenheit gab, feine großen 
Fähigkeiten fehen zu laffen, fondern auch an dem Koͤ— 
nig von Frankreich, der ihn aus feinen Staaten 
vertrieben hatte, Nache zu nehmen, Bon der zus 
ſammen gebrachten Armee beftund nur ein Fleiner 
Theil aus Spaniern, die mehreften weten Hol: 
ander, Fläminger oder Deutſche. Philipp 
hatte um diefe auf die Beine zu bringen, dem Ei: 
fer und der Hurtigkeit, mit der fich feine niederlaͤn— 
Difche Unterthanen feiner Sache annahmen, febr 
vieles zu verdanken. Denn ungeachtet die Stände 
den Machtheil vorher fahen, der ihrer Handlung 
durch’ den Krieg zumachfen würde, fo bemilligten fie 
ihm doch mit ungewöhnlicher Freygebigfeit, alle 
Subfidien, Die er verlangte, %) Uber indem fie 
ihm bierinn einen Beweis ihrer Treue gaben, fo 
‚entdecken fie in einem andern Stud ihres Berbal- 
tens ihre Eiferfucht und Misvergnügen. Sie bes 
hielten fich die Verwaltung des ihm bemwilfigten Gel- 


des felbft vor, und ernannten Commifjarien, es zu 


Bezahlung der. Truppen anzuwenden. Dieſe aus 
ihrer Eiferſucht aufdie Spanier herrührende Hand- 
fung machte einen tiefen Eindruck auf Philipps duͤ— 
fteves rachfüchtiges Gemuͤth; es trug bey, feine Meis 
gung von feinen flaͤmiſchen Unterthanen zu entfer- 
nen, 
*) Diefe Subfidien beliefen fich auf 40 Millionen Goldes. 
Meterren. niederl. Hiftgrien: Frankfurt und Leipigz 
1689. DL, ©. 29. 
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nen, und flößfe ihm ein unauslöfchliches Vorurtheil 
wider ihre freye Megierungsverfaffung ein, durch 
welche fie feine Gewalt fo einfehränfen Eonnten. 
Aber er ſahe wohl ein, daß es bey jeßigen Umſtaͤn— 
den nicht Dienlich feyn würde, feinen Unwillen mer- 
fen zu laſſen, ober ihnen ihre Vorrechte ftreitig zu 
machen. Er nahm ihre Subfidien mit den damit 


verknüpften Bedingungen an; und fuhr fort, feine 


Philipp vers 
wickelt Eng» 
land inKrieg. 


Zuräftungen in Ordnung zu bringen, 


Nicht “zufrieden mit der Armee, die er aus 
Deutfchland und den Niederlanden zufammen ges 
bracht, und mit einer Verſtaͤrkung aus Spanien 
vermehrt hatte, entfchloß er ſich wo möglich, Die 
Engländer zu bereden, an dem Kriege Theil zu 
nehmen, In dieſer Abficht gieng er nach England 
hinüber, Er fand den geheimen Rath, die Köni- 
ginn felbft, und das ganze Bolf feinen Abſichten ab» 
geneigt. Haft niemals hat es fich vor oder feit Die- 
fer Zeit zugerragen, daß ein Krieg mit den Frangos 
fen den Englandern nicht angenehm geweſen fey. 
Diele Kahrbunderte lang waren fie gewohnt gewefen, 
ihre Machbarn die Franzoſen als Feinde und Ne— 
benbuhler zu betrachten, mit denen fig oft, wenn es 
ihr eigen Intereſſe erfodert hätte, in! Frieden zu les 
ben, große Begierde bezeige, Händel anzufangen, 
Aber diesmal gab ihre Feindfchaft wider Franf- 
veich ihrer Eiferfucht auf Spanien nad), und fie 
hegten den unveränderlichften Widermillen gegen das 
vorgefchlagene Buͤndniß. Maria, wie mir eben 
ermehnet haben, war von felbft zum Kriege nicht ges 
neigt, aber ohnerachtet defien und der Falten Gleich: 
guͤltig⸗ 
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guͤltigkeit, mit der Philipp ihr jederzeit begegnet war, 
konnte fie dennod) feinen Bitten nicht widerfiehen. *) 

Ahr Verwandter der Cardinal Polus, und ihre 
andern Raͤthe ftelleten ihr vor, Daß es ein Haupfe 
artifel in ihrem Heyrathsvertrage fey, Daß das 
Buͤndniß mit Franfreich forthin feſt beſtehen folle; 
daß die Uebertretung deſſelben eine allgemeine Unruhe 
in Anſehung der Beobachtung der uͤbrigen Artikel er— 
regen wuͤrde; und der gegenwaͤrtige Zuſtand von der 
Beſchafſenheit ſey, daß, wenn fie ſich in Krieg ein— 
ließe, fie ihn unmöglich mit Ehren führen koͤnnte. 
Aber Philipp hatte gefagt, wenn fein Verlangen 
in dieſem Stuͤck nicht befriedigt würde, fo wollte er 
England verlaflen, und nie wieder dahin kommen: 
Und nun war Maria gegen alle Gründe taub, wo— 
Durch man fie auf andre Gedanken zu bringen fuchte, 
und ließ ohne mweitern Anftand dem Könige von 
Franfreich unter Vorwaͤnden, Die entweder gänz: 
lich falfch oder ungemein unbedeutend waren, mit 


gewöhnlichen Ceremonien in der Stadt Rheims 


den Krieg ankündigen. Da fie wußte, daß e8 vere 
gebens feyn würde, den Benftand des Parliaments 
bey einem Kriege zu fuchen, der der Nation fo zu— 
wider war, fo ergriff fie das gewaltfame Mittel, An— 
leihen von Privarperfonen und Züunftenzu erringen, 
Durch diefe und andre ähnliche Mittel, bemannte 
fie eine anfehnliche Flotte, und brachte eine Armee 
von 8000 Mann auf die Beine, worüber fie dem 
Grafen von Pembrocke das Commando gab. **) 
| Wie 

) ThuanusLib. XIX. c. VIT. Caudeno Apparatus, 
**) Nach dem Rapin von Thoyras ließ Philipp 
fhon vor feiner Ankunft Marien zu fegen, den 
Stieden 
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1557: Wie dieſe Berftärkung zu dem Herzog von Sa— 
voyen ftieß, fo belief fich feine Neuterey auf 12000, 
und das Fußvolk zwifchen 40 und 30000 Mann; 
eine weit frärfere Armee als Heinrich, um ihm Wi— 
derftand zu thun, aufzubringen im Stande war, 
Diefer unbefounene Monarch hatte nicht gedacht, daß 
Philipp fo viele Truppen würde ins Feld ftellen fon: 
nen, und ſahe nunmehr Die Thorheit feiner letzten 
Derbindungen mit dem Pabft ein. Inzwiſchen 
fehlte es ihm weder an Klugheit noch Thaͤtigkeit, feis 
nen Fehler zu erfeßen, und für die Sicherheit feines 
Heichs zu ſorgen. Er übertrug dem Connetable, 
den er deſſen Widerwillen gegen den ‚Krieg obnerach- 
set, zur Führung deſſelben als den gefchickteften un: 
fer allen feinen Generalen wählte, das Commando, 
und eine große Anzahl des vornehmften Adels und 
Standesperfonen giengen mit zu Felde, voller Bes 
gierde von dem Eifer und der Tapferkeit, welche die 
franzöfifche Nation oft in Verteidigung ihres Kö: 
nigs und Vaterlandes gezeigt, Beweiſe abzulegen. 

a Der Connetable konnte nicht ſo gleich errathen, 
— Er nach. welcher Seite der * von erg feine, 
Quentin. | Waffen | 


Sieden mit Frankreich zu brechen, und Sie 
Sreunde gebrauchten verſchledene Kunſtgriffe dazu. 
Schon im Februarii war ſie nach ſeinem Bericht dazu 
entſchloſſen geweſen, und habe er, wie er den 2oſten 
May in England angefommen, die 3000 Mann 
ſchon in Bereitfihaft gefunden. Der Krieg aber fey 
erſt den ten Junii erfläret worden. Nav. Thoirag 
Gefchichte von — Deutſche Ueberſetzung 5 B. 
61. 62 ©, Meterren B. 1 ©, 30, Anmerkung des 
VUeberſetzers. | 
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Waffen zu richten geſonnen ſey. Seine erſte Be 1557. 
wegungen waren ſo angelegt, daß er ſie glaubend 
machte, als wollte er durch Champagne in Frank— 
reich eindringen, aber kaum hatte er das franzoͤ— 
fifche Heer dahin gezogen, fo veränderte er feinen 
Weg, gieng nah Picardie, und belagerte St, 
Duentim, | 
Diefe Stadt hatte fich einer fo großen Macht Auguſt. 

gar bald übergeben müflen, wenn fie nicht von dem 
berühmten Jaſper von Coligny, Admiral von Admiral Eos 
Frankreich vertheidige worden wäre, der bey diefer MIN 
Gelegenheit die außerordenrlichen Talente, die ihn 
nachher. zu einem der beruͤhmteſten Männer feiner 
Zeit machten, auf das deutlichſte blicken ließ. Da 
er Stadthalter der Provinz mar, in welcher biefer 
Ort lag, fo hielt er es für feine Pflicht, für die Er- 
haltung deſſelben auf das äußerfte zu forgen, drang 
mit einem, Corps Truppen mitten durch die bela- 
gende Armee. in Die Stadt, und ermunterte fie, zur 
Vertheidigung derfelben Feine Kriegsgefahren zu 
fheuen. Gleich nach feiner Ankunft vertrieb er die 
Spanier aus den Borftädten, und brannte die 
Käufer ab, Aber bald ward er gewahr, daß wer 
gen des vernachläffigten Zufiandes der Feftungswerfe 
die Befaßung noch zu ſchwach fey, und es ohne Ver: 
ftärfung unmöglich ſeyn würde, gegen einen fo zahl- 
reichen Feind es lange auszuhalten. Er gab feinem 
heim dem Connetable bievon unverzüglich Nach: 
richt, und meldete ihm zugleich, wo er die verlangte 
Huͤlfe am beften hinein bringen fonnte, Der Con: 
netable, der für feines Neffen Sicherheit beforge 
‚war, und wohl einfohe, wie nörbig es ſey, daß der 

I Herzog 
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Herzog von Savoyen vor St. Quentin aufge 
halten würde, frug dem D’ Andelot dem Bruder 
des Admirals die Anführung eines auserlefenen Corps 
von 2000 Mann zu Fuß auf, welches er den Be— 
fagerten zur Hilfe beſtimmet hatte. Einer Namens 
Valpergue, der das Sand vollfommen Fannte, war 
von dem Admiral abgefande worden, dieſer Verftärs 
fung zum Wegweiſer zu dienen. Ob er. aber des 
Weges verfehlet, oder der Herzog von Savoyen 
Nachricht von feinem Vorhaben erhalten habe, ift 
nicht ausgemacht. D' Andelot fand den Feind 
zu feinem Empfang gefaßt, und ward fo tapfer an= 
gegriffen, daß er fich mit vieler Mühe, nachdem der 
größte Theil feiner $eute in Stuͤcken gehauen IN 
durch Die Flucht rettete. 

Dieſer Unfall ſchlug den Muth der Belagerten 
ungemein nieder, und der Admiral hatte aller Ges 
fchicklichkeit und Beredſamkeit nörbig, fie abzuhalten, 
fich der Verzweiflung nicht zu uͤberlaſſen. Er fonnte 
von einem hoben Ihurm in der Stadf, das ganze 
Sand umher beobachten, und fahe, daß der Ort von 
allen Seiten völlig umzingele fey ‚außer an der einen, 
100 ein Moor oder See war, an einigen Stellen zum 
Durchwaten zu fief, an andern zur Ueberfahrt mit 
Boten zuſeicht. Inzwiſchen hofte er, daß ihm feine 
Freunde durch diefen See Berftärfung würden zubrin- 
gen Fonnen. Machdem er mit dem Connetable die 
Zeit und Art feinen Anfchlag auszuführen verabredet 
hatte, ſo ließ er in einem Theil des Moors die Erde 
in die Höhe werfen, und fanımlefe das Waſſer in eis. 
nen Canal, der für einige Eleine verfertigte Boͤte 
breit genug war, Wie dies geſchehen, nabete fich 

der 
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der Connetable dem See mit feiner ganzen Macht, 13757: 
und verfehaftedem D’ Andelot Gelegenheit mit 4 bis 
500 Mann in die Stadt hinein zu fommen. *) Bey 
diefer Anruͤckung hatte der Connetable feine Armee 
durch gemwiffe hole Wege geführt, Die er wieder paf 
firen mußte, ebe er feine Voͤlker in Sicherheit fegen 
fonnte, Sein Berfehen, da er feine Armee im Ans 
gefiche eines ihm fo ſehr überlegnen Feindes folchen 
Gefahren ausfegte, ward von dem Herzog von Sa— 
voyen gar bald bemerkt, und unverzüglich ein Kriegs: 
rath berufen, die nun zu ergreifen dienliche Maas— 
regeln zu überlegen. Viele Officiere waren der Mey: 
nung, man muͤſſe den Connetable den Ruͤckzug vers 
ftatten, aber der General der Reuterey Graf Eg— 
mont, der von Philipp nachher jo undanfbar be 
handelt wurde, behauptete mit allem Eifer **) es fen 
thunlich, ihm mit der größten Wahrfcheinlichkeit ei— 
nes guten Erfolgs auf dem Ruͤckwege anzugreifen. 
Der Herzog von Savoyen genehmigte den von dem 
Grafen vorgefchlagenen Plan des Angriffs, und 
trug ihm felbft die Ausführung deſſelben auf, Es 
ward Eeine Zeit verloren. Egmont rücte fogleich 
an der Spiße der Neuterey vor, indeß der Herzog 
mit dem Fußvolk zu feiner Unterftüßung herbey eilte, 
und da der Feind fich auf Feine Vertheidigung ges 
faßt gemacht hatte, fo brachte er ihn bald in Unord— 
nung, Der Connetable befirebre ſich auf das eifrigfte, 
fein Berfehen zu verbefiern, aber Graf Egmont 
von 
*) Laboreur additions ete. S. 375. 
**) Auttore, confuafore, etprope dicam, perfeltore 
Egmondenfi. L,'Guicciardini Lib. UL S. 150, 
E 


1557. 


Die Franzo— 


fen werden 
geichlagen. 
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von den Fußvolkern mit dem General an ihrer Spike 
unterftüßst, Drang mic ſolchem Ungeſtuͤm auf fie ein, 
daß es der Connerable unmöglich fand, feine Trup- 
pen-aus der Unordnung, worinn fie waren, wieder 
zufammen zu bringen, Da er fahe, daß das Kriegs- 
gluͤck unerfeglich war, und ihn das Bewuſtſeyn der 
Unbehutſamkeit, Die er fih zu Schulden kommen 
laſſen quälte, fo ftürzte er fich mitten unter die Feinde, 
und fihien entfchloffen den Vorwurf nicht zu überle- 
ben, den er fich durch feine Verwegenheit zugezogen 
hatte. Er ward gefhruch verwundet, und wuͤrde 
ſeinem Wunſch nach auf dem Schlachtfelde geblieben 
ſeyn, wenn ihn nicht einige flaͤmiſche Officiere von 
Perſon gekannt, ihn den Soldaten entriſſen und ge— 
fangen genommen haͤtten. Seine Armee war ganz 
zu Grunde gerichtet. Dreytauſend Mann blieben - 
auf dem Platz, 4000 wurden zu Gefangenen ges 
macht, unter denen ſich außer dem Connetable und 
feinen beyden Söhnen verfihiedene Standesperfonen, 
und einige vom erfien franzöfifchen Adel befanden. 
Un Seiten der Sieger wurden nur achtzig Mann ges 
toͤdtet. Ein gewiſſer Beweis, Daß de & Angriff mit 
nicht geringerer Klugheit als Muth geführer worden. 
Obgleich Philipp ein Sclave feiner herrſchſuch⸗ 
tigen Begierden war, fo fürchte er doch feinen Ehr- 
geiz im Kriegsruhm, und blieb zu Cambray, bis 
er vor dem Siege Nachricht erhiele. Sodann be: 
gab er ſich mit großem, Pomp ins Lager, und wie 
der Herzog von Savoyen und Graf Egmont. ihm 
enfgegen giengen, fo empfieng er fie auf das freund- 
fihaftlichfte, und gab: feine Dankbarkeit für den ihm 
geleifteren wichtigen mit einer Empfindfamfeit 
. und 
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und Freude zu erfennen, die er felten zu entdecken ge= 
wohnt war, *) Sn einem andern Stück verfuhr er 
bei diefer Gelegenheit feinem Charakter noch gemäßer. 
Er gelobte zum Andenken diefer Schlacht dem heil. 
Lorenz einen Pallaſt, Kirche und Kloſter zu bauen, 
weil er an dem Jahrstage dieſes Heiligen den Sieg 
erhalten hatte. Er erfüllere nachher auch dieſes 
Berfprechen auf das heifiafte, indem er das Esku— 
vial bauete, woran er ohnerachtet aller Verlegenbeit, 
worinn ihn feine foftbaren Kriege faft beftändig ver: 
wickelten, unermeßliche Summen verwendete, 

Die Schlacht von St, Quentin hätte Die wich- 
tigften Folgen haben fornen, wenn Philipp nach 
den Rath einiger feiner vornehmften Offieiere verfah- 
ven wäre, und demfelben zufolge feine Armee in das 
Herz von Frankreich geführt harte. Aber fir ei= 
nen Prinzen wie Philipp, defien Borficht oft an 
die Furchtſamkeit graͤnzte, war dieſes Unternehmen 
zu Fühn, Er gab Befehl, die Belagerung von 
St. Duentin fortzuſetzen; und fagfe, es wirde 
gefährlich feyn, einen jo flarfen Ort hinter ſich in 


den Händen der Feinde zu laffen, und jede Armee, 
die in ein fo machfiges Reich als Frankreich einzus 


dringen wagte, muͤſſe erft den Mücken ficher haben. 
Seine Officiere ließen fich feine Befehle defto eher ge- 
fallen‘, da. fie es für unmöglich hielten, daß die Be— 
lagerten fich noch einige Tage länger halten koͤnnten. 
Aber die Gefchieklichkeit und der Muth des Admirals 
taͤuſchte fie in ihren Erwarfungen; Der um fein Sand 
zu retten, und den Fortgang der fpanifchen Waffen 

E 2 aufju⸗ 
*) Cabrera Lib. IV e. 7. | 
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aufzuhalten, fich lieber in den Ruinen des Orts be 
graben, als in die Uebergabe willigen wollte. Er 


floͤßte der Befagung gleiche großmuͤthige Entſchloſſen⸗ 


heit ein, und obgleich die Feftungswerfe ſchwach und 
verfallen waren, fo widerſtund er doch allen fapfern 
und gefchickten Bemühungen des Herzogs von Sa— 
voyen bis an den fiebzehnden Tag nach erneuerter 
Belagerung, da die Stadt an eilf verfchiedenen Orten 
mit einmal angefallen, und der Admiral und fein - 
Bruder nach) einer tapfern und hartnäckigen Verrbei- 
digung in der Brefche gefangen wurden, - Während 
des Sfurms zeigte ſich Bhilipp feinen Voͤlkern in 
völliger Ruͤſtung, und dieß ift auch das einzige Mal 
in feinem eben, daß er fich in einem Eriegerifchen 
Anzuge ſehen laſſen. Er erlaubte feiner Armee zur 
Belohnung ihrer Arbeiten die Stadt zu plündern, 
gab aber gemeßnen Befehl, die Kirchen und eh 
quien der Schußheiligen zu verfchonen. Bee 
Mitlerweile machten ſich Meinrichs Minifter, 
die vor Beſtuͤrzung außer fi) waren, der Muße zu 
Nutze, die ihnen die heldenmüthige Tapferkeit des 
Generals gewährte, Sie ftelleten in allen Gegen— 
den des Reichs Werbungen an, fammleten den Reſt 
Der zertruͤmmerten Armee zufamımen, ließen die Trups 
pen kommen, ‚Die in Piemont unter dem Marſchall 
von Briſſac dienten, und riefen den Herzog von 
Guiſe zuruͤck. In einigen Wochen war die ganze 
oͤſtliche Graͤnze in Vertheidigungsſtande, und in Pi⸗ 
cardie hatte ſich unter dem Herzog von Nevers ein 
Herr verſammlet, das dem Feind die Spitze bieten 
konnte. Nun merkte Philipp, daß er eine Gele— 
genheit in BANKEN einzubringen, und fi ieh der 
4 Haupt⸗ 


Königs von Spanien. 2 Buch. 69 


Hauptſtadt ohne Gegenwehr zu bemächtigen verab- 
fäumf hatte, die er wahrfcheinlich nie wieder erhaf- 
ren wuͤrde. Mun mußte er fich begnügen, feine 
Truppen zu weniger glänzenden und richtigen Unter— 
nehmungen zu gebrauchen; und die einzige Seuche 
feines Sieges von St. Quentin beftund in Erobe- 
rung der unbeträchtlichen Pläße von Entelet, Han 
und Noyon; worauf er einen großen Theil feiner 


Armee aus einander gehen ließ, dieenglifchen Hüffs- - 


völfer zu Haufe fandte, und fic) felbft nah Bruͤſſel 
begab, *) 

Da der Herzog von Guiſe aus Italien zurück 
berufen wurde, fo fand es der Pabft für nöthig, ob 
er gleich mit größtem Widermillen dran gieng, um 
Friede zu bitten; Philipp bewilligte ihm denfelben 
auf weit gemäßigtere Bedingungen, als er fich hätte 
Hofnung machen Fonnen; in Betracht Paul nun 
ganz von feiner Gnade abhieng, und fein Feind in 
Italien übrig blieb, der fähig war, feiner Macht 
zu widerſtehen. Eben die Religions: oder Staats: 
gründe, die ihn im Anfang abſchreckten, den Krieg 
mit dem Pabſt anzufangen, brachten ihn auch zur 
Entſchließung, den Frieden fo bald als mögfich zum 
Schluß zu bringen. Er foderte beynahe Feine an- 
dere Bedingung, als daß Paul eine genaue Neu— 
tralitaͤt zwiſchen Frankreich und Spanien beobach— 
| — ten 


Thuanus meldet, daß die Englaͤnder und Spa— 
nier mit einander nach der Schlacht in Zwiſtigkeiten 
gerathen waͤren, und Philipp aus dieſem Grunde 


das Lager fo ſchleunig aufbrechen laſſen. L. NIX, 


©. 660, 
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Des Herzogs 
von Guiſe 
Zuruͤckkunft 
aus Italien. 
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ten ſollte. Alle eroberte Städte im päbftlichen Ge 
biete wurden zurück gegeben, und dem Herjoge von 
Alba Befehl ersheilt, nah Nom zu geben, und. 
den Pabſt in feines und feines Herrn Mamen megen 
des Verbrechens, daß er in die heiligen Güter der 
Kirchen einen Eingriff gethan hatte, um Verzeihung 
zu bitten. _ Nach diefen Bedingungen, und der Art 
ihrer Vollſtreckung fehien es, als wenn Paul Sie 
ger, und Philipp der gedemniirhinte. und 1leber- 
wundne gewefen ware, Solche Ehrfurcht fühlte letz⸗ 
ferer entweder wirklich vor den heiligen Stuhl, oder. 
hielt es auch für nöchig zu Erreichung feiner ehrgei= 
zigen Abfichten fich alſo zu fielen.) ana: 
“ Auf diefe Art machte Philipp dem Krieg mit 
den Pabft ein Ende; aber der mit Heinrich ward 
noch fortgeſetzt. Diefer Prinz, der fein Unvermoͤ— 
gen einfahe, und erfannte, Daß in der gegenwaͤrti⸗ 
gen bedenklichen Lage feiner Sache unumgaͤnglich noͤ— 
thig ſey, von den groͤßten Faͤhigkeiten Gebrauch zu 
machen, uͤbertrug beynahe ſeine ganze Gewalt, dem 
Herzog von Guiſe, und machte ihn unter der Be— 
nennung eines Generallieutenant des Reichs zum Un— 
terkoͤnig von Frankreich. Die Nation wußte, wie 
viel der Ehrgeiz dieſes Edelmannes beygetragen, ſie 
in ihre gegenwaͤrtige Drangſale zu verwickeln; auch 
war es ihnen nicht unbekannt, wie ſchlecht feine Un— 
fernehmungen in Italien gegen Alba's Verſchla— 
genheit und Geſchicklichkeit ausgefallen wären; Doc) 


waren feine Eigenfchaften fo glänzend, und er war 


durch feine tapfere Vertheidigung von Metz wider 
den 
* Thuanus, Summonte c. 10. F 
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den Kaifer, in der allgemeinen Achtung zu einer fol- 
chen Höhe geftiegen, Daß feine Ankunft eine allge— 


meine Freude verbreitere, und die, Nation aus der. 


Niedergefchlagenbeit ermunterte, in melche fie durch 
den leßtern Linfall bey St. Duentin verfunfen war. 

Er zeigte bald, daß felne Landesleute fich in ihrer 
Meynung von feinen Gefchieklichkeiten nicht irreten. 


Die gewöhnliche Jabrszeit zu Verrichtungen war g 


1557: 


„1558. 
Januar. 
elagerung 


vorbey, und der Feind war in. die Winterquartiere von Galaig, 


gegangen, als er an der Spiße einer mit der aͤußer— 
fien Verſchwiegenheit und Hurtigkeit geſammleten Ar— 
mee ins Feld ruͤckte. Die Augen von ganz Europa 
waren auf ihn gerichtet, und Philipp gab aͤngſt— 
lich auf feine Bewegungen acht, indem er nicht 
smweifelte, er fey entweder gefonnen, Gt, Quen— 
tin, oder einige ber niederlaͤndiſchen Graͤnzſtaͤdte 
anzufallen. Aber balß fand es ſich, daß er einen 
Angriff im Sinne habe, der Philipps Bundesge— 
noſſen näher als ihn angienge, an deflen guten Aus— 
gang aber Frankreich mehe gelegen war, als an 
der Widereinnahme von St. Quentin. Ueber 
200 Jahr war Calais in der Englander Hände 
gervefen, und da dieſer Plaß zu einem Schluͤſſel 
diente, der ibren Armeen zu allen Zeiten einen freyen 
Weg nah Frankreich eröfnere, fo war es von je 
her für einen. ihrer wichtigften Beſitze gehalten wor- 
den, Die franzöfifchen Monarchen erfannten die 
ihnen daraus entftehende Unehre und Gefahr, daß 
fie eine Nation, die fo fehr ihre Nebenbuhlerin war, 
im Beſitz Bes fo wichtigen Plaßes in ihren Staa— 
fon ließen. Aber in den damaligen Zeiten, da man 
die Kunft Stäbe anzugreifen ve nicht auf vers 

Ca ftand, 


1558. 


72 Gefchichte der Negierung Philipps I. 


ftand, ward Calais für unübermwindlich gehalten. 
Auch hatte feiner von den frangöfifchen Königen, 
auc) nicht in dem Gipfel ihres Wohlſtandes, jemals 
daran gedacht, dieſe Stade zu belagern, Sie ver: 
ftanden die Kunft nicht, es mit ſtuͤrmender Hand 
einzunehmen, und durch Einfchliegung Eonnten fie es 
nicht bezwingen, weil die Engländer es von der 
Seeſeite gar leicht mit frifchen Truppen, Mund und 
Kriegsvorrarh verforgen Eonnten, Aber der feucht: 
bare Geift des Admiral von Coligny erfand einen 
Plan den Ort anzugreifen, der noch niemanden ein- 
gefallen war, und den er dem Herzog von Guiſe 
miftheilte, 


Dieſen Dlan auszuführen, und die Nation da⸗ 


durch von dem bisherigen Vorwurf und Schande zu 


befreyen, ſetzte Guiſe feine Truppen lange vorher 
in Bewegung, ehe die gewöhnliche Jahrszeit zu han= 
deln erſchien. Er verfubr weife, da er fich der 


Strenge des Winters zum Anfang feiner VBerrichtun= 


gen bediente, denn außer daß der Feind damals Feine 
Armeen im Feld hatte, ihn in feinen Unternehmun— 
gen zu beunrubigen, fo wußte er, daß die Königinn 
von England und ihre Minifter, aus einer unuͤber— 
legten Sparfamfeit gewohnt waren , : einen großen. 
Theil der Befagung im Herbft abzudanfen, und fi) 
in Anfehung der Sicherheit des Orts auf den mora— 
ftigen Grund an der Landſeite zu verlaffen, der ihres 
Erachtens im Winter allen Zugang unthunlich machte. 

Aber die Lebhaftigfeit, mit der ſich der Herzog 
von Guiſe dem Orte näherte, überzeugte den Be— 
fehlshaber ford Wentworth gar bald, wie wenig 
Grund man zu diefem unflugen — haͤtte. 


ent: 
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Wentworth ftellete dem englifchen Minifterio die 1558, 
Morbwendigfeit vor, ihm eine unmittelbare Ver— 
ftärfung zu fenden. Er meldete, daß er nicht über 
den vierten Theil der Truppen hätte, die zu Verthei— 
Digung des Plaßes unumgänglich nothwendig wären, 
und daß er es mit der gegenwärtigen Befaßung unmoͤg⸗ 
lich verhindern koͤnne, daß der Ort nicht bald in die 
Hände der Feinde gerierbe. *) Wenn Mariens 
Minifter auch noch fo bereitwillig geweſen wären, fein 
Verlangen zu erfüllen, fo würde es ihm nicht gehol- 
fen haben, Guiſe fahe wohl ein, Daß der Fort 
gang feiner Unternehmung von der Beſchleinigung 
derfelben abbieng, Er betrieb die Belagerung mit 
außerordentlihenm Muth, und obgleich niemand 
leugnen wird, daß der Befehlshaber und die Befa= 
Kung fich ruͤhmlich verhielten, fo zwang er fie doch 
am achten Tage nachfeiner Ankunft zu capituliven, **) 
Hierauf belagerte er Guines und Ham, die er mif 
leichter Mühe bezwang, und vertrieb in weniger als Den 8 Jar. 
E 5 vier 


*) Auch Philipp Hatte die Koͤniginn gewarnet, daß 
Frankreich einen Anſchlag auf Calais habe, und 
ihr von feinen Truppen zur DVerftärfung der Befaz 

tzzung angeboten. Allein der geheime Rath glaubte, 
e8 fey eine Lift von Philipp, fich in den Beſitz die; 
fer Seftung zu feßen; man unterfischte die Sache alfo 

nicht einmal; und machte nicht die geringfte Anftalf, 
der Feftung Hulfsoölfer oder Kriegsvorrath zu fenz 
den, Rap. Ihoiras Gefchichte von England. Deut 
ſche Ueberſetzung, 5 B. ©. 64. 
**) ThuanusL. 20. Meteren B. 1. S. 32. Carte 
Geſchichte von England. - ” 


1558. 


Eroberung 
von Dieden. 
hofen. 
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vier Wochen die Engländer aus allen Beſitzungen, 
die fie feir Eduard dem III. inneigehabt hatten, "zu 
deren Eroberung diefer fiegreiche Prinz nach der 
Schlacht von. Crecy beynahe zwölf Monate eine 
zahlreiche Armee gebraucht harte, 

Der übrige Theil des Winters ward mit Zul 
fiungen zu dem nächften Feldzuge zugebrache: Und 
diefe Zurüftungen wurden abfeiten Frankreichs nicht 
nur im Sande, fondern auch in Deutfchland, wo 
4000 Mann Meuterey, und 14000 zu Fuß ge 
worben wurden, mit dem außerfien Fleiß berieben. 
Der Herzog von Guiſe nahm diefe Truppenin Foth⸗ 
ringen in Empfang, und gieng mit feiner ganzen 
vereinten Macht vor Diedenhofen einer fehr wich⸗ 
tigen Stadt in Euremburg, Die gus 1800 Dann 
beftehende Beſatzung verfheidigte fich tapfer; da aber: 
Guiſens Wachſamkeit alle Verſuche Huͤlfe hinein zu 
bringen unthunlich machte, ſo wurden ſie bald genoͤ— 


thigt zu capituliren. 


Schlacht bey 


Gravelin— 
gen. 


Indem der Herzog von Guiſe in Eurenburg 
befchäftigt war, brachte der Marfchall von Thermes 
ein.alter erfahrner Befehlshaber, derzum Gouverneur 
von Ealais ernennet worden. mar, eine Armee von 
10000 Mann zu Fuß, und 13500 Reuter zuſam⸗ 
men, fiel in Flandern ein, nahm Dünfirchen ein, 
und verwüftere es, nebft einigen geringern Plägen, 
drang bis Neuport vorwärts, und verheerte Das 
ganze Land durch Feuer und Schwerd. Philipp 
ſchickte ihm den Grafen Egmont mit einer weit ſtaͤr— 
fern Armee entgegen. Bey Annäherung des Öra- 
fen, zog fih von Thermes fihleunig nad) Grave: 
lingen zurück, des ER: feinen Weg langft 

den 
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dem Ufer fortzufeßen, ohn eine Schlacht zu wagen. 
Aber des Grafen Egmont Ungeftim und Feuer 
gieng ihm mit großer Schnelligkeit entgegen, und 
benahm ihm das Vermoͤgen, feinen Vorſatz auszu— 
fuͤhren. Ueberdem waren ſeine Leute mit der Beute 
eines verheerten Landes beladen, wodurch ihr Marſch 
verzoͤgert, und der Fortgang des Feindes nicht we— 
nig beſchleunigt wurde. Indeſſen hatte er Zeit uͤber 
den Fluß Aa zuruͤck zu gehen; da er es aber laͤnger 
unmoͤglich fand, ein Treffen zu vermeiden, ſo ſtellte 
er ſeine Armee vortheilhaft auf eine Ebene, wo ihn 
der Feind nicht anders als von vorne angreifen, noch 
aus ſeiner uͤberlegnen Anzahl Nutzen ziehen koͤnnte. 
Er ließ ſeine Ruͤſtwaͤgen und Beute an der Suͤder— 
ſeite laͤgern, die See hatte er in Norden, und die 
Mündung der Aa im Ruͤcken. In dieſer Stellung 
erwartete er den Feind, und zu ſeinem Empfang voll⸗ 
kommen bereit, vichtete er, wie derſelbe naher Fam, 
mit feiner Artillerie eine anfehnliche Verwuͤſtung ar, 
Dies befchleunigtenur die Annäherung dev Flaͤmin— 
ger, und machte, daß es defio eher zum Handge— 
menge fam, aus welchem Fein Theil beyder Heere 
heraus blieb, fündern Haufe gegen Haufe, und 
Mann gegen Mann fechtere. Die Franzoſen ge: 
riethen über ihre Lage in einem feindlichen Sande, aus 
welchem fie nicht ohne zu fiegen entkommen Fonnten, 
in Verzweiflung; und die Flaͤminger wurden theils 
aus Rache, wegen von dem Feind ihnen zugefügten 
Deleidigungen!, eheils aus Begierde die genommene 
Beute wieder zu erhalten, angetrieben, Die 
Schlacht war hartnaͤckig und blutig, und der Aus- 
gang blieb eine Zeitlang zweifelhaft. Sie würde 

vielleicht 
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vielleicht eher entfchieden worden feyn, wenn bie 
Deutſchen in Graf Egmonts Heer, eben fo fehr 
als die Flaminger, auf die Ermahnungen und 
das DBenfpiel ihres Generals Acht gehabt hätten, 
der nicht nur als ein Fluger Befehlshaber verfuhr, 
fordern fich auch) oft unter die voͤrderſten Streiter 
mifchte, und augenftheinliche Proben der helden- 
muͤthigſten Tapferkeit blicken ließ. Inzwiſchen bes 
haupteten die Franzoſen das Feld, und waren 
entſchloſſen zu ſterben oder zu ſiegen, als zum Gluͤck 
fuͤr Graf Egmont einige engliſche auf der Kuͤſte 
kreuzende Kriegsſchiffe den Rauch wahrnahmen, die 
Urſache deſſelben muthmaßeten, den Fluß hinauf lie— 
fen, und ihr Geſchuͤtz auf die franzoͤſiſche Armee 
fpielen ließen. Ob fie gleich nicht fo nahe kamen, 
daß fie viel ausgerichter hätten, fo mußte doch eine 
fo unerwartete Begebenbeit, mitten ineiner Schlacht, 
felbft bey dem beberzteften Unruhe erregen; mie fie 
denn auch die ganze Reuterey in Unordnung brachte, 
Graf Egmont machte ſich diefes Vortheils mit gro- 
er Gefchicklichkeie zu Fuß, drang mit feiner ganzen 
Macht weiter ein, frennete ihre Reihen, und zer- 
fireufe fie, das geſchreckte Fußvolk, wandte fid) um 
und floh. Beynahe 2000 alte Soldaten blieben 
auf dem Schlachtfeld. Viele erfrunfen in dem 
Fluß, einige wurden von den Bauern aus Rache, 
daß fie ihr Land verheeree haften getoͤdtet. Mur 
eine Eleine Anzahl entfam mit der Flucht. Der 


Marfchall von Thermes, der ſchwer vermunder 


war, ward nebft verfihiedenen Standesperfonen, 
und 3000 Gemeine zum Gefangenen gemacht, 
Ales Geſchuͤtz und Gepaͤck fiel in die Hände 

| der 
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ber Sieger, die nicht über 400 Mann dabey ver- 1558. 
loren.*) 

Nun war Philipp in Freyheit, ſeine vereinte 
Kraͤfte wider den Herzog von Guiſe zu richten: 
Da er ſeine Finanzen durch die außerordentlichen Ko- 
fien, Die er. auf den erften Feldzug verwendet er= 
fehopft hatte, und es unmoͤglich fand, anfehnliche 
Subfidien aus England zu ziehen, fo ward. es ſpaͤt 
im Jahr, ebe er eine zulänglich ftarfe Armee vers 
fammlen konnte. Nachdem aber der Marſchall von 
Thermes gefchlagen war, und des Grafen Eg— 
monts fiegende Truppen fich mit dem Heer des Her 
5098 von. Savoyen vereinigt haften, ſo Ffonnten 
num die. Heere beyder Könige einander, beynahe das 
Gleichgewicht halten, und ein jedes beftund aus mehr 
als 40000 Mann, | 

Sie kamen einander auf den Gränzen der Di: Philippe und 
cardie zu Geficht, wo der Herzog von Savohen — 
ſein Lager unweit Dourlens, und der Herzog von gung. 
Guiſe in der Nachbarſchaft von Pierrepont auf— 
ſchlug. Beyde Koͤnige ließen eine Angſt von ſich 
blicken, die ihnen in ihrer gegenwaͤrtigen bedenk— 
lichen Lage ſehr natuͤrlich ſeyn mußte; und ob ſie 
gleich in ihre Generale ein voͤlliges Zutrauen ſetzten, 
fo waren fie doch nicht ruhig, fo lange fie von dem 
Scylachtfelde entfernt blieben h daher begab fich ein 
jeder von ihnen nach feinem Lager. Es fielen viele 
Scharmüßel vor, von denen der Erfolg veränder- 
li) war, Aber es zeigte ſich bald, daß keiner von 

beyden 
*) Thuanus Lib. XX. van Meteren B. 1. ©. 34 
Haraeus Tom. II. Se 698. 
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Sie wuͤn⸗ 
ſchen Frie⸗ 
den. 
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beyden Monarchen Luſt hatte, eine Hauptſchlacht zu 
wagen. Die vornehmſte Staͤrke beyder Heere be— 
ſtunden in ihren deutſchen Soldaten, und man be— 
ſorgte, daß wenn eine von beyden Armeen geſchla— 
gen wuͤrde, Sieger ſowohl als Beſiegte den Belei— 


digungen und Beſchimpfungen der fremden Wolter 


ausgejegt werden würden. ") 

Außer diefem beyde Partheyen gleich nahe ange- 
henden Grunde fanden fich nech andere Umftände, die 
diefe oder jene befonders betrafen, Heinrich hatte aus 
feinen legtern Unglücsfällen eine Behutſamkeit geler- 


net, welche ihm die Natur nicht beygelegt hatte. 


Er zifterte wenn er daran dachte, daß er es in einer 
neuen Schlacht mit den Generalen aufnehmen müßte, 
die feine Truppen zweymal befiege haften, er erwog, 
daß es nach dem Verluſt bey St. Duentin, mehr 
der Saumfeligkeit und dem DBerfehen der Feinde, 
als feiner Stärfe zuzufchreiben fen, daß feine Haupt: 
ftade nicht erobert, und fein Reich nicht uͤberſchwem— 
met worden, Philipp bingegen war in allen feinen 
Kriegsgefchäften, bis zur Uebermaße vorfichtigz, und 
wollte feine Abfichfen lieber durch Staatsunferhand- 
lungen, in denen er für fich feibft urtheilte, als 
‚Kriegsverrichtungen erreichen, in denen er von den 
Geſchicklichkeiten anderer abbieng, Das Gluͤck das 
bisher feine Waffen begleitet, hatte ihn keinesweges 
aufgeblafen gemacht, und er wuͤnſchte den Frieden 
nun eben fo fehr, als er vorher abgeneigt geweſen 
war, Krieg anzufangen, Man kann diejes weder 


feiner Prapigung noch einer Entfernung von dem 


Ehrgeiz 
5 Mebden B, 1,6, „ge I. Guicciardini Lib. IH. 
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Ehrgeiz feine Macht und Gebier auszubreifen un 
ben. Kein Prinz hat wohl überzeugendere Beweiſe 


von dieſem Ehrgeiz "gegeben: Da er aber, wie wir 


oben angeführer haben, fand, was es ihm für ge= 
waltige Mühe gefofter hatte, die Truppen, Die er 


1558. 


ins Feld geftellee hatte, zufammen zu bringen, fo bes - " 


forgte er im Falle feine jeßige Armee gefchlagen würde, 
Daß es unüberfteigliche Schwierigkeiten feßen möchte, 
eine andere ins Feld zu ftellen.”) Freylich waren 
feine Waffen bisher mie Sieg gefröner geweſen; aber 


Feiner feiner Generale hatte ſich fo ruͤhmlich als der 


Herzog von Guiſe gehalten, und er harte Recht um 
den Ausgang einer Schlacht beſorgt zu feyn, in der 
er einen General gegen ſich hatte, der wegen feines 
Friegerifchen Geiftes fo berühmt, und deſſen Unter— 
nehmungen fo oft von einem glücklichen a beglei⸗ 
tet geweſen waren. 

Dieſe Betrachtungen erhielten noch mehrere 
Stärke aus Philipps außerordentlicher Ungeduld 
nah Spanien zurück zu Fehren: Denn während 
feiner ganzen Regierung, entdeckte er zu Diefem Sande 
vorzüglich vor allen feinen andern Staaten eine war: 
me und partheyifche Zuneigung. Seine Begierde 
dahin zu geben vermehrte ſich durch Die erhaltene 
Nachrichten , daß die proteftantifchen bLehrſaͤtze auch 
dafelbft Eingang gefunden hatten, * Er befürchtete 
die Sortpflanzung diefer Meynungen, und entfchloß 
fich e bald als möglich in feinem Vaterlande der 

Gele⸗ 

Carte ſagt, er hätte während des Kriegs nicht we— 

iger als 3 Millionen an Gofde von * empfangen 
pP: a | 


1558: 


Friedensun · 
Monarchen antrieben, daß ſie dem Kriege ein Ende 


terhandlun⸗ 
gen. 
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Gelegenheit wahrzunehmen ſeinen Eifer für den ka— 
tholifchen Glauben zu bezeugen, und diejenigen, 


die fich demſelben widerfeßen würden, in allen Theis 
len feiner Staaten wo er fie finden würde, ohne 


Barmherzigkeit zu behandeln. —* 
Dies waren die Gruͤnde, welche Die ſtreitenden 


zu machen ſuchten. Es wurde in der Abſicht im 


Auguſtmonat, eine Unterhandlung zwilchen dem Con- 


netable Montmorenci und Willhelm dem Prinzen 


von Oranien angefangen, Montmorenci, der 
mit vielem Verdruß die Erhöhung des Haufes Guife 


fahe, haste feine Gefangenfchaft mit großer Ungeduld 


ertragen, und um feine Freyheit zu erhalten, fich auf 


das eifrigfte beſtrebet, alle Hinderniffe des Friedens 


aus dem Wege zu räumen, Es wurde ihm erlaube, 


auf fein Ehrenwort nah Paris zu geben, und in 
Derfon mit dem Könige zu handeln. Um dieſe Zeit 
ward zwiſchen feinem Sohn und einer, Enkelin der 
Herzoginn von Valentinois eine Heyrath gefthlof 
fen. Und durd) diefe Begebenheit, und des Ko- 


nigs gewohnten Zuneigung zu ihm, befam er allen 
feinen vorigen Einfluß wieder, und beredete Heinz 


vich leicht, in folche Bedingungen zu willigen, Die 
Philipp wahrfeheinlich nicht verwerfen würde, 

Bald darauf wurden von beyden Koͤnigen Ge 
vollmächtigfe ernennet, und ein Congreß zu Entſchei⸗ 


dung ihrer Gerechtfame in der Abtey von Cercamps 


ohnmeit des Orts, wo die Armeen ihr Jager hat— 
ten feft gefegt. Philipp ernennete von feiner Seite 
den Herzog von Alba ‚den Prinzen von Oranien, 
den Kun Gomez de Sylva, den Biſchof von 

Arras 
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Arras Granvella, und den Prafidenten des Staats- 
rathes zu Bruͤſſel Viglius: Und von Heinrich 
wurden der Connetable, der Kardinal von Loth- 
ringen, der Marfchall von St. Andre, der Bis 
ſchof von Orange Morvilliers, und der Staats- 
ſekretair Aubespine ernennet. Die Herzoginn von 
£othringen, der wegen der Nähe ihrer Staaten 
ungemein daran gelegen war, daß beyde Könige dem 
Kriege ein Ende machten, vertrat mit großem Dienfts 
eifer die Stelle einer Mittlerin zmwifchen ihnen. 

Die in dem October. angefangene Conferenzen 
wurden bald darauf durch den Tod der. Königinn 
Maria von England unterbrochen, die ihre Furze 
unruͤhmliche Regierung, am folgenden fiebzehnten No— 
vernber endigte, Aber Elifabeth erneuerte die Voll⸗ 


mache der englifchen Commiffarien. und der Congreß 


ward im Anfang des Jahrs 1559 zu Chateau 
Cambreſis wieder erneuert, *) - 

Die Gevollmächtigten fanden viele Schmwierigfei- 
ten, jo viele Gründe der Mißhelligkeiten zwifchen 
Philipp und Heinrich aus dem Wege zu räumen; 
aber des Eonnetable Eifer und Thaͤtigkeit, und der un— 
begränzte Einfluß, den er fich über feinen Heren erwor— 
ben hatte, überftiegen bald alle Hinderniffe, und brach: 
ten den Tractat, fo weit er Philipp, Heinrich und 
den Heizog von Savoyen betraf, zum gewuͤnſchten 
Schluß. Nichts verzögerte die Unterzeichnung deſſel— 
ben, als die entſchloſſene Hartnädigkeit der franzoſi— 
ſchen Kommiffarien, die-der Königinn von England 
durchaus Calais nicht abtreten wollten, und die an 

ihrer 
*) Forbefs fullvieu p. r. 


1558." 
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ihrer Seite, ohne die Wiedergabe der Eroberung Fei- 
nen Frieden machen wollte, Philipp hielt fich durch 
die Ehre verbunden, Eliſabeths Anfprüche zu unter- 
ftüßen, da die englifhe Nation fich gänzlich ſeinetwe— 
gen in den Krieg begeben, und befagten Plaß verloren 
hatte. In politiſcher Ruͤckſicht wünfchte ‚er ebenfalls, 
daß Calais wieder zurück gegeben werden moͤchte. Er 
überlegte, daß er in Zukunft einmal Bortheil daraus 
ziehen koͤnnte, fo wie fein Bater bisweilen, aus der * 
tigkeit, mit der die Englaͤnder durch den Beſitz von 
Calais in Frankreich einfallen koͤnnten, gezogen 
hatte. 

Aber der Eifer, den Philipp bey dieſer Gele: | 
heit in Anfehung der Elifaberh entdeckte, entſtund 
hauptfächlich aus einem ganz verfchiedenen Bewegungs⸗ 
grunde, Mariens Tod hatte feine Verbindung mit 
England aufgelöfet, er haste aber den Entwurf ge 
macht, fie durch eine Vermaͤhlung mit Eliſabeth zu 
erneuern, Der Herzog von Ferig, fein Geſandter in 
Eondon, bafte den Auftrag die Vermaͤhlung vorzu= 
ſchlagen, und der Königinn zugleich anzuzeigen, daß 
fein Herr eine Difpenfation vom Pabft ausmwirfen 
würde, 

Eliſabeth Hatte viele Urfachen, Die fie abſchreck⸗ | 
ten, dieſem Vorſchlag Gehoͤr zu geben. Philipps 
herrſchſůchtiges Naturell würde allein ſchon zulaͤnglich 
geweſen ſeyn ihn zu verwerfen. Ueberdem wußte ſie 
wohl, was ihrer Schweſter Heyrath für Beſorgniſſe 
bey den Snaländern, in Betracht ihrer Freyheit Und 
Unabhaͤnglichkeit, verurfacht, und daß fie ihre Siebe bey 
dem Volk großentheils der allgemeinen Freude zu dan⸗ 
Een hätte, worin die Nation Durch die Befreyung von 

diefen 
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diefen Beforgniffen verfeßt worden. ie überlegre, 
da bey ihrer Bermählung mie Philipp fich eben die— 
felben Bedenklichkeiten finden würden, als ben ihres 
Vaters Heyrath mit Catharine von Arragonien: 
und daß ſie, wenn ſie eine Diſpenſation vom Pabſt 


annaͤhme, dadurch wuͤrklich eingeſtehen wuͤrde, daß 


ihrer Mutter Heyrath unrechtmaͤßig, und ſie unaͤcht 
ſey. Wenn ſie dieſes thaͤte, ſo wuͤrde ſie ſich freylich 
des Schutzes der ſpaniſchen Monarchie verſichert 
halten, und ſo lange Philipp lebte, eine unſichere und 
anhaͤngige Gewalt behaupten; aber die Gunſt ihrer 
proteftantifchen Unterthauen, die ihrer Perfon und 
Megierung allein aufrichtig ergeben wären, würde fie 
auf immer verlieren; und fich der Gnade der Pabft- 
lichgefinneten überfaffen müffen, von denen fie als 
eine unrechtmäßige Beſitzerinn angefehen würde, und 
die es für ihre Schuldigfeit halten würden, bey der er- 
ſten günftigen Gelegenheit die Anfprüche der Koͤniginn 
von Schottland geltend zu machen, und fie der Kro— 
ne zu berauben, 

Ob nun gleich Elifabeth aus angeführten Gruͤn— 
den) unveränderlich enrfchloffen war, Philipp nicht 
zum Gemahl anzunehmen, fo hielt fie es doch für klug, 
ihre Abficht eine Zeitlang zu verheelen, und gab feinem 
Gefandten eine zwar zweideutige aber ſo verbindliche 
Antwort, daß ſich Philipp mit der Hofnung eines gu- 
ten Erfolgs ſchmeichelte, und wirklich einige Schritte 


that, eine Vergünftigung vom Pabft zu erhalten. So 


fange er auch noch einigen Grund zu diefer Hoffnung 
hatte, fo ſchien er ſich der Zuruͤckgabe von Calais mit 


größtem Eifer anzunehmen, Als aber Elifaberh auf 


dem Throne feft faße, und es wagte in Religionsfachen 
| 52 | eine 


1559- 


1359: 
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eine Veränderung zu machen, wodurch fie ihre Gefin- 
nung, das Pabftehum in ihren Staaten abzufchaffen, zu 
erfennengab; da konnte Philipp aus ihrem Berras 
gen ihre Gefinnungen gegen ihn zulänglich wahrneh- 
men. Der Eifer, mit dem er anfänglich fich ihres 
Intereſſe angenommen hatte, fieng alfo auch an zu fine 
fen; und die englifchen Gevollmächtigten fürchte 
fen, daß er ohne Ruͤckſicht auf die Gerechtſame ihrer 
Koͤniginn, nicht länger Anftand nehmen würde, bie 
legte Hand an den Tractat mit dem Könige von 


Frankreich zu legen, *) 


Endlich fahe Elifaberh wohl ein, daß es verge⸗ 
bens ſey, ſich auf die Zuruͤckgabe von Calais durch 
Traetaten Hofnung zu machen, und da ſie es wegen 


der Lage ihrer einheimiſchen Angelegenheiten hoͤchſt un⸗ 


dienlich fand, Gewalt zu gebrauchen, ſo entſchloß ſie 
ſich weislich, den Platz unter folgenden Bedingungen 
fahren zu laſſen: daß Heinrich ihn vor Ablauf von 
acht Jahren herausgeben, oder 300,000 Kronen zah⸗ 
ten ſollte; u auslaͤndiſche — Die Feine gebor⸗ 
ne, 


) Wenn es wahr iſt, daß er Eliſabeth angeboten; 
den Krieg fo lange fortzufegen, bis er ihr alles, was 
ſie verloren, wieder verſchaft haͤtte, dagegen ſie ſich 
auch verpflichten ſollte, ihn gewiſſe Jahre zu fuͤhren, 
fo Hat er wenig Urſache zu, der Beſchuldigung einiger 
Schriftfteller gegeben, als habe er unedel an Klife- 
beth gehandelt. Da aber diefer Umfiand von den 
vornehmſten Gefkhichtfehreibern uͤbergangen worden, 
und er den widerfpricht, was von feinem Kaltſinn 
gegen Eliſabeths Intereſſe geſagt worden, ſo hab 
ich es nicht wagen wollen, ihn als eine ungezweifelte 
Thatſache anzufuͤhren. Burnet P. II. S. 383. 


Königs von Spanien. 2 Bud. 85 


‚ne franzöfifche Unterrhanen wären, für die Bezah⸗ 1559, 
fung des Geldes Sicherheit geben follten; daß fo lan- 

ge, bis diefe Bürgfehaft gefteller worden, Geiſſel gege— 

ben werden follten; und daß Elifaberhs Anfpriche 
guͤltig bleiben follten, das Geld möchte bezahle werden 

oder nicht, es wäre denn, daß fie während diefer Zeit 
Seindfeligfeiten wider die Unterthanen des Königs von 
Frankreich veruͤbte. ) 

Gegen feine andere Bundesgenoſſen, war Phi-Der Friede 
lipps Betragen den Grundſaͤtzen der genaueften Ehre Lird geſchloſ⸗ 
gemäß. Er verfchaffte dem Herzog von Mantua Mi 
Montferratz dem Bifchof von Luͤttich Bouillon; 
ben Genuefern die Inſul Corſika, unddem Herzog 
von Savoyen alle Städte, welche ihm die Franzofen 
in Savoyen, Piemont und Brefje abgenommen 
hatten, Dieſer Friede war ihm aber eben fo vortheif- 
haft, als den mit ihm verbundenen Prinzen, Er er- 
biele Diedenhofen, Mariendburg, Montmedi, 
und alle andere Derter wieder, welche die franzöfifche 
Generafe während des Krieges erobert haften, und er- 
langte die Oberherrfihaft über die Grafichaft Cha— 
rolois. **) BAR 

Zur Erſelzung alles deffen, was Heinrich nach- 
gab, erhielt ex Feine andere Vergütung als Sr. Quen: 
tin, und die beiden unbedeutenden Städte Ham und 
Catelet. Indeß alfo fein Volk über die Endigung 
eines Krieges fich erfreuete, der zu gewiſſen Zeiten in 
ihrem Gemuͤth die fürchterlichften Beſorgniſſe hervor 

BR 53 gebracht 
*) Die eigentlichen Worte des Vertrags führt Napin 
Thoiras an. 5 Band deutſch. Ueberſ. ©. 56. 
**) Meteren B. J. S. 43. Guicciardint Lib, IT, 
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gebracht hatte, ſo beklagte es ſich bitterlich uͤber die 
Ungleichheit der Friedensbedingungen, und war uͤber 
den Connetable heftig aufgebracht; der, un feine be= 
fordere Abjichten zu erreichen, Das zu gefällige Ge— 
muͤth feines Herrn gemisbraucht, und Frankreichs 
Nugen und Ehre aufgeopfert hatte. Montmorenc 
hätte Heinrichen gewiß nicht rathen dürfen, fo nach- 
theilige Bedingungen einzugeben, wenn er nicht auf 
das Mittel gefallen wäre, Heinrichs ältefte Tochter 


‚Elifaberh mit Philipp, und feine Schwefter Mar: 
garetha mit dem Herzog von Savoyen zu vermaͤh— 


fen. Gewiſſermaßen dienten diefe Verbindungen zur 
Entfchuldigung der großen Vortheile, die er diefen 
beiden Prinzen eingeraͤumt hatte, weil die Tochter und 

Schweſter des Koͤnigs dadurch auf eine ehrenvolle 
* verſorgt wurden. 

Bey der Aufmerkſamkeit, die Philipp und Hein⸗ 
rich in dieſem Tractat auf ihr Staats-und buͤrgerliches 
Intereſſe verwandten, ward die Religion nicht vergeß 
ſen. Sie verbanden ſich gemeinſchaftlich, den katho— 
liſchen Glauben in ihren Laͤndern aufrecht zu erhalten, 
und ein allgemeines Concilium, zur Unterdruͤckung der 
Ketzerey und Wiederherftellung der Ruhe in der Kirche, 
berufen zu laffen. *) | 

Ohnſtreitig wuͤrde Meinrich. diefen Artikel des 
Tractats eben fo genau erfuͤllet haben, als er die andern 
beobachtete; aber tinige Monate nach Unterzeichnung 
des Friedens machte ein Zufall, der ſich bey den Feyer- 
lichkeiten wegen feiner Schwefter Bermäblung ereigne= 


te, feinem Leben plöglich ein Ende. Bey einem an= 


| geſtell⸗ 
*) F. Paolo. Hift. Lib. V. 
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geftellteen Turnier rannte er gegen den Grafen von 1559. 
Montgomern, Haupfmann von feiner $eibwache; 

defien Speer brach auf Heinrichs Bruſtharniſch, und 

fuhr ihm ein Splitter in das rechte Auge, an welcher 
Wunde er in einem vierzigjährigen Alter nach wenig 

Tagen ftarb. 

Dieſer raurige Todesfall machte in dem ganzen 
Sriedenstractat Feine Veränderung. Der Herzog 
von Alba hatte fich einige Zeit vorher Eliſabeth 
in feines Herrn Namen antrauen laflen, und Mar: 
garethens Vermäblung mit Emanuel gefchahe in 
Der Stille in einer Kapelle des Pallafies. 

Die Hofleufe und die franzöfifche Nation wur: Zune von 
den auf verſchiedene Art durch Heinrichs Tod ge Flan kreich. 
ruͤhrt. Der Connetable verlor dadurch alle Frucht 
von feinen leßien Anfchlägen, und mußte bald dar- 
auf den Hof verlaffen, und die Gewalt, um die er 
fich fo ſehr bemüher hatte, in den Händen feiner 
Feinde fehen, | 

Der junge König Franz der II. ein am Geift Franz I. 
und Körper ſchwacher Prinz, ließ fic) ganz und gar 
von feiner Gemahlinn der berühmten Königinn Mas 
ria von Schottland regieren, die ihren Oheimen 
dem Cardinal von Lothringen, und dem Herzog 
von Guife blindlings ergeben war. Dieſe bende 
Männer zogen faft die ganze Verwaltung der Reichs: 
gefchäfte an fih; und ließen der verwittweten Koͤni— 
ginn nur einen Theil davon zufommen, weil fie ih— 
ven ehrfüchtigen verfchmißten Geift kannten, und ih— 
ven Einfluß als Mutter auf Franzens ſchwaches 
Gemuͤth fuͤrchteten. Sie bewieſen in der Ausuͤbung 
der an ſich geriſſenen Macht Feine Maͤßigung, ſon— 

54 dern 


1559. 


Religion verabfäume haben würden, ihre Auffuͤh— 
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dern thaten alles, was ihnen vortheilhaft war, und 
ergriffen jede Gelegenheit ihre Gegner zu Eränfen, 
und zu demuͤthigen. Den Prinzen von Geblüt, an 
deren Spiße Ludwig Prinz von Conde fich befand, 
war es höchft unerträglich, fich fo gering geachtet zu 
fehen, und fie enefchloffen fich die erfte Gelegenheit, 
die ſich darbieten würde zu ergreifen, und ihr echt 
an einem Theil der Staatsverwaltung, Darauf fie 
Kraft ihrer Geburt, und der alten Reichsgebräuche 
Anfpruch machen konnten, geltend zu machen. *) 
Indeß die Großen in Frankreich aus Staats- 


urſachen gegen einander aufgebracht waren, wurde 


das Volk durch Religionsfireifigkeiten heftig beun- 
ruhige, und erhitzt. Unter Heinrichs Regierung 
waren die Calviniſten auf das graufamfte verfolgt 
worden, und dem obnerachter, hatten fie ſich Doch 
in allen Gegenden des Reichs ungemein vervielfat 
tigt. Der Herzog von Guiſe und der Cardinal von 
£othringen unterhielten das Feuer der Verfolgung, 
und fchienen bey aller Gelegenheit auf ihren Unter- 
gang beflifen zu feyn. Schon dies allein würde den 


Prinzen von Eonde, und feine Anhänger entfchlof- 


jen gemacht haben, fich der Sache der Proteſtan— 
ten anzunehmen, denn wenn wir auch nicht glauben 
wollen, daß die Haupter einer jeden Parthey, in ihrem 
Religionsbekenntniſſe aufrichtig gefinnet geweſen, fo 
fonnen mir Doch nicht vermuthen, daß fie einen fo. 
fcheinbaren Vorwand, als den Unterfchied in der 


rung 


*) Davila, Caftelnau ab initio und Additions aux 
Memoires de Caftelnau, 
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rung zu befehönigen, Der Prinz von Conde würde 
gleich Die Waffen ergriffen haben, wenn nicht der 
Flügere und feharffinnigere Admiral ihn beredet harte, 
feine Entfchliegung bis zu einer vortheilhaftern Gele— 
genheit zu verfchieben; aber es war unmöglich, daß 
Seidenfchaften, die fo heftig waren, als diejenige, 
von denen beyde Partheyen angetrieben wurden, lange 
im Zaum gehalten werden Fonnten; und ein jeder, 
der im Stande war, über das was er vor fich fahe 
zu urtheilen, mußte einfehen, daß ein bürgerlicher 
Krieg vor der Thür fey. 

Frankreich bat in feinem Zeitalter mehr große 
Männer hervor gebracht, als in der jeßigen und den 
folgenden Pegierungen. Und wenn ein Prinz auf 
dem Thron gefeffen, ver binlängliche Fähigkeiten ge— 
habt hätte, ihren unordentlichen Ehrgeiz im Zaum 
zu halten, fo würde die franzöfifche Nation den 
Gipfel der Größe und Gluͤckſeligkeit, den fie gegen 
den Schluß des folgenden Jahrhunderts beftieg, weit 
eher erreicht haben: Aber dies mächtige Reich, das 
alle Vorzüge beſitzt, die die Natur gewähren Fann, 
ward durch eine unrichtige Anwendung der Gaben, 
Die es, wenn fie gehörig gebraucht worden wären, 
haͤtten glücklich machen, und feinen Wohlftand be- 
fordern fonnen, faft 40 Jahr lang ein Schauplaß 
der Berwüftung und des Elendes, 

Für Philipp war nichts liebers zu wuͤnſchen, 
als diefe Unordnung, und Die daraus folgende 
Schwäche einer Nation, von der er allein Urfache 
hatte zu erwarten, daß fie fich feinen Abfichten wi— 
derjeßen würde. - Cie ließ ibm freye Hand, alle 
Maasregeln zu ergreifen, Die er. zur Beſtaͤtigung 

F 5 und 


1559. 


Zuffand von 
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und zu dem Anmwachs feiner Macht in Spanien, 
Italien und den Niederlanden dienlich fand; und 
die andern europaͤiſchen Mächte vermurberen mit 
niche geringem Grunde, daß Frankreich ſelbſt un: 
fer das fpanifche Koch gerathen würde, | 

In Italien waren die Seanssangelegenheierr 
Philipps Abfichten nicht weniger günftig, als in 
Frankreich. Er war der einzige unſtreitbare Ober- 
beherrfcher des Herzogtum Mayland, und der 
Reiche Neapolis und Sicilien. Sein Erjfeind 
Paul der IV. war kürzlich geftorben, und Pius 
ver IV. der feinem Intereſſe eben fo ergeben, als 
jener demfelben zumider gewejen war, wiederum auf 
den päbftlichen Stuhl erhoben worden, Die Repu⸗ 
blik Genua, die Herzöge von Sapoyen, Dan: 
tua, Tofcana und Parma waren feine Bundes— 
genoffen, die er durch die ftärfften Bande an fih 
verfnüpft hatte; den drey erfien hatte er die Wie— 
dergabe ihrer Staaten von Frankreich verfchaft; 
den vierten hatte er mit Siena belehnt, und dem 
legten die Stade Placenz mit ihrem Gebiete einges 
raͤumet. 

Nach geſchloſſenem Frieden fand Philipp ſo 
wenig in feinen eignen Staaten, als in den benach⸗ 
barten Staaten etwas, das ihn unruhig machen. 
Fonnte, außer der. Fortgang, den die Glaubensver- 
befferer faft in allen europäifchen Laͤndern gemacht 
hatten, und noch machten, - Bon Deutfchland 
und der Schweiz, wo die Neformation ihren Ur— 
forung nahm, verbreitete fie ſich mit einer erflaunen- 
den Geſchwindigkeit. Nicht nur in verfchiedenen an= 
ſehnlichen Provinzen und Freyftädten Deutſchlan⸗ 

des 
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des, und in den Schweizer Cantons, ſondern 
auch in den Königreihen England, Schottland, 
Schweden und Daͤnnemark war fie die herr- 
ſchende Religion geworden; und in einigen Diefer 
Staaten, wo die alte Neligion noch ihren Platz be- 
hauptete, waren Die Proteftanten ſo zahlreich, daß 
fie ihren Gegnern ungemein furchtbar wurden, 

. Es war nicht anders möglich, als daß aus dem 
beftändigen Gewerb zwifchen Deuffchland und den 
Niederlanden, die neuen Meynungen von jenem 
nach dieſem Lande fchon zeitig verpflanze werden muß- 
ten: Deswegen hatte der Kaifer Karlim May 1521 
ein Ediet bekannt gemacht, in welchem diejenigen die 
Luthers tehrfäße hegten, oder von ihm oder feinen 
Anhängern gefchriebne Bücher von neuen auflegten 
oder verkauften, der, Strafen des Hochverratbs fehul- 
dig erklärt wurden. Bey Vollſtreckung diefes 
Edicts, das Karl von Zeit zu Zeit erneuerte, ward 
alle Wuth der Verfolgung gebraucht; und —— 
dene gleichzeitige Geſchichtſchreiber behaupten, daß 
waͤhrend Karls Regierung, in den Niederlanden 
50000 Einwohner der Religion wegen zum Tode 
gefuͤhret worden. Dennoch wurden dieſe Lehrſaͤtze 
dadurch keineswegs ausgerottet, ſondern mitten in 
dieſer zu ihrer Unterdruͤckung gebrauchten Strenge 
verbreitete ſie ſich vielmehr immer weiter. 

Philippen war der Fortgang dieſer Lehren kei— 
nesweges unbekannt, und ſeine Verlegenheit war 
deſto groͤßer; da er, weil er ungemein gern nach 
Spanien abgehen wollte, das Geſchaͤfte der Aus— 
rottung der Ketzerey in den Niederlanden andern 
auftragen ne, von denen er nicht erwarten Fonnte, 
daß 


1559. ı 
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1559. . daß fie fich deffen mit einem fo brennenden Eifer, als 
den er in fich fühlte, annehmen würden, Um den 
Ungelegenheiten, die aus feiner- Abwefenheit entfte- 
ben Fönnten, fo viel möglich vorzubeugen, war er 
von feinen Lager bey Dourlens nad) Bruͤſſel ge- 
gangen, und hatte ſich den Winter über damit be- 
fchäftige, die Regierung der Provinzen, in Ordnung 
zu bringen, | 
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Drittes Buch. 

Alter Zuftand der Niederlande. Der Provinzen 
Wohlftand. Urfachen deffelben. Karl der fünfte. 
Seine Bolfsliebe. Philipps ungefälliges Betras 
gen gegen das Volk. Die Slaminger find eifer- 

. füchtig auf ihn. » Edicte wider die Droteftenten. 
Die Inquifition. Stiftung neuer Biſchofthuͤmer. 
Spanifche Truppen in den Niederlanden. 
Die Herzogin von Parma wird zur Negentin ers 
nennet, Des Bifchofs von Arras Nede an die 
Stande. Der Stände Antwort. Philipp 
wegert fich ihnen zu willfahren. Graf Egmont. 
Willhelm der erfie Prinz von Oranien. Gründe 
von Philipps Abneigung gegen ihn. Der Bi— 

ſchof von Arras. 


(al Provinzen welche ihrer Lage wegen die Mie- 1559. 

m’. derlande genenner werden, wurden lange von ee 

ihren eignen Fürften, unter den Tituln dev Herzöge, Hiederlande. 

Marggrafen und Grafen beherrſchet, Diefe Prin- 

zen waren viele Jahre lang in beftändigen Kriegen, 

mit den benachbarten Mächten oder mit einander ver- 

wickelt; und da fie in dieſen Kriegen, des Beiftan- 
| des 
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des ihres Volks zu Subſidien fehr oft benöthigt wa⸗ 
ven, fo erhielten, die Städte der Adel und die Geiſt— 
lichfeie zur DBergeltung verfchiedene Rechte und Frei- 


heiten, dadurch die Negierung der Provinzen mehr 


republifanifch als monacchifch wurde, Die höchfte 
Gewalt ward der Derfamlung der Stände oder 
Staaten übertragen, Die fo oft zufammen Famen, als 
die Mitglieder es für dienlich hielten, Und ohne die 
Einwilligung diefer Verſammlung fonte fein Krieg 
geführer, Feine Steuern aufgelegt, Feine neue Gefege 
eingeführet, Feine Weranderung in der Sandesmünze 
gemacht, und Feine Ausländer zu irgend einem Theil 
der Staatsverwaltung gebraucht werden. Die 
Souverainitäf gieng nach den gewöhnlichen Geſetzen 


‚der Erbfolge; aber Fein Prinz durfte fich derfelben 


gebrauchen, bis er die Beobachtung und Behaup- 
fung der Grundgefege feyerlichft beſchworen hatte. *) 

In diefer Verfaſſung blieben die Provinzen ver- 
fehiedene Jahrhunderte, bis fie theils durch Ausfter- 
ben der männlichen Linie des regierenden Hauſes, 
theils durch Heirathen theils durch Eroberungen un— 
fer die Herrichaft des Haufes Burgund gerietben, _ 
Nach diefer Begebenheit fuhren fie fort, ihrer alten 
Vorrechte zu geniegen, und nach ihren alten Geſetzen 
regiert zu werden, nur mit Dem Unterſchiede, da vor— 
mals alle buͤrgerliche und Criminalſachen, in der 
letzten Inſtanz von den Rathsverſammlungen der 
verſchiedenen Provinzen entſchieden wurden; ſo ward 


nun verordnet, daß die Partheyen von ihnen an das 


Zribunalvon Mecheln appelliven koͤnnten; welches zu 
| . Dem 
9 Grotius de Antiq. Repub. Batav. cap. 8. 
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dem Ende errichtee wurde, die Provinzen deſto 1559- 
genauer zu vereinigen, und ihnen mehr das Anfehen 
eines einzigen Staats zu geben, 

Unter der Regierung der burgundifchen Prinzen, Der Provin— 
und fehon fange zuvor, ehe fie die Oberherrfchaft er- sen "a 
hielten, blüheten Handel und Fabriken in den Nie— * 
derlanden mehr, als in irgend einem europaͤiſchen 
Staat. Keine Stadt hat zu unſern Zeiten Venedig 
ausgenommen eine ſo ausgebreitete Handlung, als 
damals Antwerpen. Sie war der Stapel oder 
die groſſe Meſſe aller nordiſchen Nationen. Bruͤgge 
gab ihr wenig nach. Arras war wegen der Tape— 
ten beruͤhmt, die noch von dieſem Ort den Namen 
behalten. In Gent arbeiteten viele tauſend Men— 
ſchen bey den Wollenfabriken lange vorher, ehe dieſe 
Kunſt in England bekannnt wurde, wo die arbeit— 
ſamen Flaͤminger ihre Wolle kauften. 

Dieſen ihren Wohlſtand hatten die Niederlaͤn⸗ Urſachen deſ— 
der groſſentheils der Natur und Lage ihres Landes ſelben. 
zu verdanken: welches zum auswaͤrtigen und einlaͤn— 
diſchen Handel ungemein gelegen iſt, weil es in dem 
Mittelpunkt von Europa liegt, die Schiffahrt auf 
verſchiedene groſſe Fluͤſſe Deutſchlandes bat, die 
hier zum Theil ins Meer fallen, und faſt aller Or— 
ten von dieſen Fluͤſſen, oder von Kanaͤlen und Armen 
der See durchſchnitten wird. Inzwiſchen wuͤrden 
die Flaͤminger bey dieſem beſondern Vorzug, die 
andern europaͤiſchen Nationen, doch nicht ſo weit 
hinter ſich gelaſſen haben, wenn nicht die Einrichtung 
ihrer bürgerlichen Regierung ihren Bemühungen be- 
fonders günftig gewefen wäre, Die groͤſten Bortbeife 
welche die Natur zur Verbeſſerung der Künfte des 

Sebens 
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gebens darreicht, koͤnnen dem Volk, das diefelben bes 
fißt, durch einen unvernünftigen oder fyrannifchen 
und gemaltfamen Gebrauch der bürgerlichen Gemalt 
unnuß werden. Und die allgemeine Erfahrung leh— 
vet, daß man fich vergebens Hofnung mache, es 
werde ein Volk fich mit Eifer auf die Handlung legen, 
wo ihre Perfonen nicht ficher find, oder die Früchte 
ihres Fleißes von der räubrifchen Hand eines despotis 
fehen Prinzen weggenomen werden koͤnnen. Aber 
zum Gluͤck fir die Bewohner der Niederlande wur- 
den die Beherrfcher der Provinzen (vieleicht wegen 
des Eleinen Umfangs ihrer Staaten unfähig uber ihre 
Unterthanen einige Tyranney auszuuͤben) ſchon in fehr 
frühen Zeiten bewogen, obgemeldetes Syſtem der 
Grundgefeze zu genehmigen und zu beftätigen, das 
zwar ihre Vorrechte verringerte, ihre Gewalt und 
Zufluß aber durch den Wohlftand zu welchem ihre 
Unterthanen bey einer gelinden Regierung gelangt en, 
ungemein vermehrete. | 
Die Dberherrfchaft diefer blühenden Provinzen 
kam durch die Vermählung der Tochter Karl des’ 
Kühnen, Maria, einzigen Erbin dieſer Staaten, 
mit Marimilian einem Sohn des römifchen Kai 
fers Friedrichs des IL. von dem burgundiſchen 
auf das öfterreichiiche Haus. Diefe Vermählung 
ward von den Flämingern felbft, zu Stande ge- 
bracht und gefchloffen, denn nach ihren freyen Re— 
gierungsgrunbfäßen, nahmen fie die Sorge für ihre 
Prinzeffin, in einer Sache, die ihren Wohlſtand 
und ihre Sicherheit fo nahe angieng feldft über ſich. 
Ludwig der XI. König von Frankreich hatte 

um fie für feinen Sohn den Dauphin angehalten, und 
doch 


— 
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doch wider alle Staatsflugheit die Stande beleidigt, 
da er fih Burgund und Piccardie, als Lehen von 
Frankreich bemächtigt hatte, Diefer unbefounene 
Schritt, und der Tod des Biſchofs von Lürtich 
der Mariens Oheim und auf Ludwigs Seite 
war, brachte die Fläminger bey ihrer Wahl zum 


Schluß. Sieurtheilten mweislich, daß ihre Freyheit 
in Marimilians Händen, deſſen Erblaͤnder klein und 


weit von ihnen entfernt waͤren, weit ſi cherer ſeyn wuͤrde, 


als in. den Haͤnden eines benachbarten jo mächtigen 


Prinzen wie Ludwig, der in feinem ganzen Berra- 


gen fo viel Ungerechtigkeit und Raubſucht hatte bli— 
. den laſſen. 


. Eben die lobenswurdige Eiferfucht auf ihre Frei- 
beiten, die die Flaminger bey der Wahl Marimi- 
liang zum Gemah ihrer Prinzefiin gelenkt hatte, zeig⸗ 
ten ſie auch nach der Heirath. Ungefaͤhr vier Jahr nach 
derſelben ſtarb Maria an einem Schaden, den ſie in 
ihrer Schwangerſchaft durch einen Fall vom Pferde 
bekommen hatte. Maximilian uͤbernahm die Re— 
gierung als Vormund ſeines Sohns Philipp. Die 
Flaͤminger ſahen dieſes fuͤr einen Eingriff in ihre 
Rechte an, und wollten ſeine Gewalt nicht erkennen, 
bis die Staͤnde, ihn auf eine gewiſſe Zeit, und unter 
gewiſſen Bedingungen die er mit einem Eide beri 
tigen mußte, zum Stadthalter annahmen. 

Er beobachtete dieſe Bedingungen nicht ſo genau 
als ſie es erwarteten. Sie beſchwerten ſich daß er 
Bedienungen an Burgunder und Deutſche ver— 
gab. Sie waren hoͤchſt unzufrieden mit ihm, * 
er fremde Truppen in die Provinzen einruͤcken ließ, 
und bejorgten er wege einen Anſchlag auf ihre Frey— 

G heit 
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1559. heit haben, Wie er zum roͤmiſchen König erwaͤhlet 
war, fo ftieg ihr Verdacht, zu einer ſolchen Hohe, 
daß wie er in Bruͤgge mit einem ſtarken Gefolg eins 
zog, die Buͤrger zu den Waffen liefen, ihn auf dem 
Markt umzingelten, ſich ſeiner Perſon bemaͤchtigten, 
ihn auf das Schloß brachten, und ihn daſelbſt verſchie— 
dene Monate gefangen behielten. Der Pabſt und 
Kaiſer ſchlugen ſich fuͤr ihn ins Mittel, konnten aber 
ſeine Freyheit nicht erhalten, bis er ihnen wegen der 
Punkte durch welche ſie ſi ch beleidigt — 5 
cherheit gegeben hatte. 
Karl der V. Von eben der eiferfüchtigen Aufmertſamkeit auf 
ihre Freyheit gaben die Flaͤminger waͤhrend der 
Staatsverwaltung von Maximilians Nachfolgern 
Beweiſe. Unter der Herrſchaft ſeines Enkels Karls 
des V. hatten ſie wirklich Urſache zur Unruhe. Karl 
haͤtte ſie leicht bezwingen koͤnnen, wenn er geſonnen ge= 
weſen wäre, fich feiner Mache auf eine fo unedle Art zu - 
bedienen; und er hatte fein ungebundenes Temperament. 
in feiner Regierung über Spanien und Deucſch⸗— 
land binlänglich gezeigt, in welchen beyden Ländern 
er alle Nechte des Volks, die fo lange für hoͤchſt un⸗ 
verleglich gehalten worden, unter die Füße getreten 
hatte, Bey verfchiedenen Gelegenheiten hatte er 
fremde Truppen in die Niederlande gebracht, und 
man fagt, *) er babe einftens berathſchlagt, od er fie 
nicht dazu gebrauchen wolle, in den Provinzen ein 
eben fo unumfchränftes Regiment, als in feinen ſpa⸗ 
nifchen und italiänifchen Staaten zu errichten. 
Seine Volls. Aber Karl war in den Niederlanden geboren 
liebe. und hatte daſelbſt die vergnuͤgteſten Tage feiner jün- 
gern 
* Grotius p. 06. 
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gern. Jahre zugebracht, Er liebre die Nation und 
ihre Sitten gefielen ihm, weil fie den feinigen fo aͤhn— 
fich, und nicht fo zurückhaltend und fteif als die ſpa— 
nifchen waren, Aus Geſchmack und früher Nei— 
gung hatte er immer von ihnen um feine Perſon, und 
ihnen die wichtigften Bedienungen in feinen Staaten 
anvertrauef. Seinem Lehrmeifter Adrian vor 
Utrecht, der durch fein Anſehen nachher zur päbftli- 
chen Winde gelangte, übertrug er die Regierung von 
Spanien; und Karin von Lanon den er zum Unter- 
Fonig von Neapolis ernennete, hatte er die Verwal- 
tung "feiner Angelegenheiten in Italien einige Sabre 
lang mit unumſchraͤnkter Gewalt anverfrauet, In 
allen Kriegen, die er in Deutichland und an der 


franzoſiſchen Graͤnze führte, ſezte er in feine flaͤ⸗ 


miſche Truppen ein beſonderes Zutrauen; bewies die 
hoͤflichſte Vertraulichkeit gegen das Volk, wenn er 
ſich bey ihnen aufhielt, und verbannete aus ſeinem Um⸗ 
gang mit ihnen, das foͤrmliche und Ceremoniel wel- 
ches es den Prinzen fo fehwer macht, zu wiſſen ob fie 
geliebt werden, oder zu zeigen, daß fiees verdienen *) 
‚Die Fläminger erfenneten auch die Güte mit der 
er ihnen begegnete, mit aller Dankbarkeit, Wenn 
wir den Aufſtand der Center ausnehmen, ſo ereig— 
nete ſich wahrend feiner Negierung fat gar Feine Un— 
ruhe‘ in den Niederlanden. Die Stände unter: 
ftüzten ihn auf das freigebigfte mit Geld zu den Ko— 
fien derer Kriege in denen er faft beftändig verwickelt 
war, und entdeckten zu allen Zeiten eine warme Ans 
bänglichfeit an ihn, 
G 2 Karl 
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1559. ° ° Harl wuͤrde ſich eine Freudedaraus gemacht ha⸗ 
ben, die Neigung,die feine flaͤmiſchen Unterthanen zu 
ihm erugen, auf feinen Sohn forfzupflanzen, Deswegen 
hatte er ihn auch wie wir oben erzähler haben, in feiner 
Jugend nach) Flandern kommen laffen, damit er der 
Sitten und Gebräuche diefes Volks gewohnt werden 
möchte. Und wie er nachher den Entſchluß gefaßt. 
hatte, fih von der Welt zu entfernen, und Philipp 
die Regierung feiner Staaten zu uͤberlaſſen, ſo ermahnte 
er ihn auf das ernftlichfte, Die Zuneigung der Flaͤ— 
minger zu bewahren zu fuchen, und fie nach den Ge— 
fegen, deren fie fü lange gewohnt gemefen, und‘ denen 
fie fo ftarf anhiengen, zu regieren. 
Philipps uns» Aber Philipp kam feines Vaters Abſichten ich 
ge, nach. Er hatte ſich niemals ſehr lange in den Nic- 
gen dag derlanden aufgehalten, und Fonnte feinen Gefallen 
Volk. an einem Volke finden, deſſen Sitten von den feini- 
gen fo verfchieden waren, In Spanien wo er 
erzogen wurde, hatte man ihm die abergläubigfie 
Ehrerbietung für den heiligen Stuhl beigebracht, und 
er hatte die ausfchmeifendfte Begriffe von dem Um— 
fang der Föniglichen Gewalt eingefogen. Karl liebte 
eigentlich die Machteben fo fehr, aber'bey ihm mäßigte 
und befferfe gewiſſermaßen die Weltkenntniß den Ehr⸗ 
geiz, der hingegen bey Philipp von den Gefinnun- 
gen eines unmiffenden -graufamen mürrifchen Aber 
glaubens verderber und entzündet wurde. | 
Die Flaͤmin- Die Fläminger haften den Unterfcheid in dem 
— Charakter ihres vorigen und jetzigen Oberherrn lange 
ihn. ; bemerfer und beflager. Philipp hatte den gewöhn- 
lichen Eyd abgelegt, nach welchem er ſich verpflichtete, 
fie bey ihren Privilegien zu beſchuͤtzen, und ihnen Die 
, ftärk 
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ſtaͤrkſten Berficherungen feiner Achtung und Zunei- 1959: 
gung ertheilet. Aber fie beurcheilten feine Gefin= 
nung gegen fie mehr nach feinem Verhalten, als nach 
feinem Ende oder feinen Verſicherungen. So lange 
er fich bey ihnen aufbielt, äuferte er nie eine Vertrau— 
lichfeit gegen fie; nie erlangten fie Antheil an feinem 
Zufrauen, und mit Weberfretung ihrer Grundgeſetze 
übertrug er die vornehmften Stellen bey den Regie— 
rungsgefchäften, dem Bifchof von Arras einem 
Burgunder; oder feinen fpanifchen Miniftern 
Ruy Gomez de Sylva, Prinz von Eboli, und 
den Herzogen von Feria und Alba, die von den la: 
mingern als Feinde ihrer Nation und ſtrenge Eifer 
ver für die despotiſche Gewalt angefeben wurden, nach 
roelcher Philipp feit dem Anfange feiner Regierung 
ihrem Vermuthen nach, firebte, 

Es mwährete nicht lange, fo gab er ihnen auch Edicte wider 
durch die Maasregeln, die er zur Vertilgung der neuen u * 
Religionsmeynungen ergriff, uͤberzeugende Proben, wie 
wohl gegruͤndet ihre Furcht in Anſehung feiner Ab— 
ſichten ſey. Diefe Meynungen hatten ſich ſeit kur⸗ 
zen in alle Gegenden der Niederlande ausgebreis 
tet; fie waren theils von fremden Kaufleuten die fich 
dafelbft zu wohnen begeben hatten, theils von den 
fchweizerifchen und deutfchen Truppen bie Karl 
und Philipp in den Kriegen gegen Franfı eich ges 
braucht hatten, theils und hauptfächlich. aber von den 
englifchen franzöfifcyen und deutſchen Prote— 
ftanten, die fürden inihrem Vaterlande wider fie erreg⸗ 
ten Berfolgungen geflohen waren, eingeführer worden, 

Karl hatte, wie in dem vorigen Buch geſagt 
worden, eben’ die-Begierde geäufert, die reformirfe 

© 3 Religion 
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Meligion in den Miederlanden auszuroften, die er 
in Deutfchland bliden laſſen; und zu: dem Ende 
verfchiedene Ediete wider die Proteftanten bekannt ge: 
macht; und. viele von ihnen hatten den grauſamſten 
Todt erlitten, *) 

Sie hatten in grofli er Anzahl angefangen die Pro⸗ 
vinzen zu verlaffen, und fich mit ihren Perfonen und - 
Gütern nach den benachbarten Staaten zu begeben, 
Karl lieg fih durch die Vorftellungen die ihm die. 
Regentin feine Schwefter die verwitwete Königin von 
Ungarn diefes Vorfalles halber that, bewegen. Er 
fühlte das Lingemach des Volks, und fuͤrchtete Die 
Folgen der Entvölferung einestandes, von welchem er 
oft den weſentlichſten Beyſtand und BER NER er⸗ 
halten. hatte. 

Aber diefe Betrachtungen hatten auf Philipp 
feinen Einfluß. Er erneuerte die Edicte, und befahl 
den Stadthaltern und Obrigkeiten auf die ftrengfte 
Vollſtreckung derfelben Acht zu haben. 

In Diefen Edieten ward befohlen, daß allen denen, 
welche irrige Meynungen hegten, ihre Bedienun⸗ 
gen genommen, und fie ihres Ranges entfeßet wer- 
den follten, Es ward verordnet, wer überzeugt 
wuͤrde, Daß er Eezerifche Lehren gelehret, oder bey ben 
gostesdienftlihen Zuſammenkuͤnften der Keßer zuge— 
gen geweſen, follte wenn es eine Mannsperfon mit 
dem Schwerd zum Tode — und wenn es ein 

Weibs⸗ 

*) Es iſt faſt unglaublich, daß die Anzahl der ums Leben 
gekommenen auf 50, 000 ſich erſtrecken follte, und doch 
beftätigen dies verfchiedene Gefchichtfchreiber. Mete— 


ren giebt 30000 an, Grotius, ©. 12, 100,000. F, 
. Paolo I. VW. 50009, 
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MWeibsbild lebendig begraben werden, Diefe Stra 1559. 
fen waren fo gar auf Diejenigen gefeßf, die ihre Irr— 
thuͤmer bereueten, und ihnen entfagten. Die aber 
barinn beharrten wurden zum Feuer verurtheilt. Auch 
diejenigen, welche Keßern in ihren Käufern Schuß 
gaben, oder fie nicht entdeckten, follten eben wie die 
Keger ſelbſt beſtraft werden, 

Philipp war mie der Bekanntmachung und Dr —— 
Vollfireckung dieſer grauſamen Ediere nicht zufrieden. 
Er errichtete auch ein beſonderes Tribunal zur Aus⸗ 
rottung der Ketzerey, welches ohne den Namen der 
Inquiſition zu fuͤhren, alle Eigenſchaften dieſer unge— 
rechten Anordnung an ſich hatte. Auf bloßem 
Verdacht wurde man gefangen genommen, und auf 
Das ſchwaͤchſte Zeugniß auf die Folter gebracht, Der 
Angeklagte wurde nicht mit feinem Anfläger confron- 
fire, noch ihm die Verbrechen , deren er befchufdige 
worden befannt gemacht, Den Richtern in burger: 
lichen Sachen war nicht erlaube, fich weiter um Die 
Proceſſe wegen Keßerey zu befümmern, als daß fie 
die von den Inquiſitoren gefällere Urtheile vollſtreck— 
en, Die Güter der Berurtheilten wurden eingezo> 
gen, und die Angeber durch die Verficherung unge: 
ſtraft zu bleiben, wenn fie feldft fehuldig wären, und 
durch Belohnungsverfprechungen aufgemuntert, *) 
Kein Wunder, daß die Errichtung eines fol- 
chen uneingeſchraͤnkten Richterſtuhls in den Nieder: 
landen Unruhen erregte, Er hatte ja 2 in 
Epanien und Italien Verwirrungen geſtiftet, 
da doch das Bol dorf nicht fo ſehr als die Flaͤmin— 

G4 ger 
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ger auf ihre bürgerliche Rechte froßen fonnte; und 
viele aufrichtige Anhänger der Farholifchen Reli— 
gion hatten fich demfelben auf das ftandhaftefte wi- 
derſetzt. Bey den Flaͤmingern erregte er bie fürch- 
ferlichtten Beforgniffe Sie betrachteten ihn als einen 
völligen Umſturz ihrer Freyheit. Sie befürchteten den 
Untergang ihrer Handlung, die nicht beftehen koͤnnte, 
wern nicht die auswärtigen Kaufleute, unter denen 
viele Proteſtanten waren, in ihrem Sande ficher woh— 
nen konnten. Die neuen Meynungen waren in allen 
Provinzen fortgepflanzet worden, und man mußte 
nicht, wie weit die Inquiſition ihre Macht ausdehnen, 
oder welch einer großen Anzahl man die Strafen zus 
erfennen wurde, Die nicht nur auf Die Ketzer, fondern 
auch auf alle die gefeßt waren, Die in Verdacht Be. 
men, ihnen gewogen zu ſeyn. 

P hilipp vergroͤßerte dieſe Urſachen zum Misber⸗ 
gnuͤgen dadurch, daß er die Anzahl der Bifchofthü- 
mer von fünf bis fiebenzehn nach der Zahl der Pro- 
vinzen vermehrte, Diefe Einrichtung, die fie zur 
andern Zeif nicht fehr vor den Kopf geftogen haben 
würde, erregte bey gegenwärtigen Umftänden einen 
allgemeinen Unwillen. Der Bifchof von Arras 
Granvella war der vornehmfte Narhgeber, und 
weder er noch des Königs andre Mache machten fich 
ein Bedenken daraus zu geftehen, daß fie dabey ven 
Endzweck hatten, zu allen Zeiten eine hinlängliche 


Anzahl von Perfonen in den Niederlanden zu ba= 


ben, auf deren Eifer fich der König wegen murhiger 
Vollſtreckung der Edicte verlaffen koͤnnte. | 
Die neuen Bifchöffe wurden daher, als fo viele 
neue Inquiſitoren angefeben. Ihre Ernennung 
wurde 
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wurde als ein Eingriff in die Srenheiten der Provin- 1559. 
zen, und abfziten des Königs als eine Uebertretung 
des Eydes betrachtet, den er beym Antritt feiner Re— 
gierung geleifter hatte, die Kirche in dem Zuftande, 
in welchen er fie finde, zu erhalten. Hauptſaͤch— 
lich war der hohe Adel wider diefe Neuerung,  meil 
die Zahl der Staatsraͤthe dadurch fehr vermehrer, 
folglich der Einfluß der alten Rathsglieder geſchmaͤ— 
lert wurde, und das Gleichgewicht der Macht in die 
Hände der Biſchoͤffe gerieth, die fich, mie fie nicht 
zweifelten, bey aller Gelegenheit bereitwillig erjeigen 
wuͤrden, die willführlichen Maasregeln des Ober- 
herrſchers zu unterftußen, Keine Klaſſe von Men- 
ſchen fchrie aber fo lauf damider,, als die Mönche und 
Aebte, die durch Ehrgeiz und Eigennug zur Wieder— 
feßung angefeuerf wurden, Denn außer dem, daß 
fie den Bifchöffen den Vorrang würden laffen müffen, 
und bey den Verſammlungen der Stände weit weni- 
ger Gewicht, als bisher haben würden, fo wurden 
den neuen Biſchofthuͤmern von ihren Einkünften an- 
gewieſen. Diefes jagte fie ungemein in Harniſch. 
Sie füchten ihr befonderes Intereſſe mit dem Intereſſe 
des Publifums zu verbinden ; und fehilderten die neue 
Stiftung dem Lande überhaupt fo fehädlich, als fie 
es ihrem Orden infonderheit war. *) 

Außer erzählten Beſchwerden, beflagten ſich die Spanifche 
Fläminger auf das heftigfte über die Menge De Henn in 
fpanifchen Soldaten, womit ihre Provinzen zu land = —* 

zu landen 
Friedenszeiten angefuͤllet wuͤrden. Immer hatten 
fie es fir eines ihrer ſchaͤtzbarſten Vorrechte gehal— 
G 5 ten, 
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ten, daß ihren Grundgeſetzen zufolge keine fremde 
Truppen in die Niederlande gefuͤhrt werden koͤnn— 
sen, + Sreylich hatte Karl deren, während feinen 
Kriegen mit Franfreid), und den Proteftanten 
in Deutichland oft hinein gebracht, Aber die Flaͤ⸗ 
minger waren durch den Ruhm, der. diefes Mo: 
narchen Waffen gemeiniglich begleitete, geblendet 
worden, und haften von feinen Abfichten nicht fo eis 
ferfüchtige Gedanken gehabt, als von Bhilipps ; 
von dem fie nicht umbin Fonnten zu glauben, daß er 
fie unter eine defpofifche Regierung zwingen wolle, 
und zu dem Ende mit der Entlaffung der fpanifchen 
Soldaten fo lange gezögert harte, , Ihr Misvergnür 
gen ward dur) das unverfchämfe und täuberifche 
Betragen dieſer Voͤlker ungemein vergrößert, mel 
ches in Seeland fo unausftehlich war, daß fic) das 
Volk wirklich wegerfe, an den Zeichen zu arbeiten, 


und fagfe, fie wollten lieber von dem Weltmeer vers 
- fhlungen werden, als länger der Grauſamkeit und 


dem Geiz der fpanifchen Soldaten zur Beute bleiben, 
In diefem Zuftande befanden ſich die Angele— 
genheiten, und fo war die Gefinnung des Volks ber 


ſchaffen, ‚als Philipp , wie er nah Spanien zu 


gehen gefonnen war, bey fich überlegte, twelcher tuͤch— 
figen Derfon er die Regierung der Niederlande auf- 
fragen ſollte. | * 

Er war einige Zeit zwiſchen der Herzoginn von 
Lothringen Chriſtina, ſeiner Nichte, und der 
Herzoginn von Parma Margaretha, einer na— 
tuͤrlichen Tochter des letztern Kaiſers unentſchloſſen. 
Jene hatte ſich durch ihre kluge Aufführung in ber 
Hegierung von Eothringen nach dem Tode ihres 

Gemahls 
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Gemahls hervor gethan, und noch neulich durch ihre 
Unterhandlungen bey dem Frieden zu Chateau Cam: 
breſis großen Rubm erworben. - Aus. der Nach— 
barfihaft Fothringend mit den Niederlanden war 
den Flaͤmingern ihre Charakter wohl bekannt, und 
da fie unter der Laſt des franzoͤſiſchen Krieges geſeuf⸗ 
zet hatten, und nun die Fruͤchte des Friedens den 
Chriſtinens Weisheit ihnen zu verſchaffen beygetra⸗ 
gen hatte, mit Dankbarkeit zu ſchmecken anfiengen, 
ſo wuͤnſchten ſie von Herzen, daß die Regierung der 
Provinzen in ihre Haͤnde kommen möchte, Aber 
Philipp hatte feine gufen Gruͤnde, warum er der 
Herzoginn von Parma den Vorzug gab, Die 
Herzoge von Lothringen hiengen wegen ihrer Lage 
gewiffer maßen von der Krone Frankreich ab; da 
Dingegen das z Herzogthum von Parma mit Philipps 
italiaͤniſchen Staaten umgeben war, und der Her— 
zog und die Herzoginn willens waren, ihren Sohn 
den beruͤhmten Alexander Farneſe Prinzen von 
Parma an den ſpaniſchen Hof zu ſenden, unter 
dem Vorwand, zwar daß er dort erzogen werden 
ſollte; eigentlich aber zum Pfande des unbedingten 
Gehorſams, den die Herzoginn den Befehlen des 
Koͤnigs in der Regierung der Provinzen zu leiſten 
gelobte, *) 

Da Philipp nicht gefonnen war, fo bald nach 
den Niederlanden zurück zu kehren, fo fand er es 
fir gut, vor ſeiner Abreiie eine Verſammlung der 

Stände zu berufen, die auch in Gent gehalten wurde, 
° Er war bey. der erſten Eröfnung der Berfammlung 
| ' in 
Bentivoglio. 
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in Begleitung der neuen Megentin gegenwärtig, da 
er die Landesfprache nicht veden Fonnte, fo mußte der 
Bifchof von Arras die Depufirren in feinem Na: 
men anreden, 

Der Bifchof machte den Anfang Kein Rede das 
mit, daß er ihnen die Entſchließung des Königs nach 
Spanien zu geben, und die Urfachen,. die feine _ 
Reiſe nothwendig machten, anzeigte, Er verbreifefe 
fich über die Zuneigung, die Philipp zu feinen fla- 
mischen Unterehanen trug, denen fein Haus fuͤr das 
Unfehen, und den Einfluß, den ihm der Beſitz fo 
vieler Laͤnder verfchafte, viele Verpflichtung fehuldig 
war, Er hofte, feine Angelegenheiten in Spanien 
wuͤrden ihn dort nicht lange aufhalten; widrigenfalls 
aber verfpräche er ihnen feinen Sohn zu fenden, Der 
in den Niederlanden refidiren follte, Mitlerweile 
ermahnte er die Staaten aufs ernftlichfte, um Die 
Bewahrung des öffentlichen Friedens bemüher zu ſeyn; 
und dazu glaube er koͤnne nichts fo fehr beyfragen, 
als die Ausroffung der Ketzerey, welche die Men: 
fehen mit Gott veruneinigfe, und ihnen die Waffen 
roider ihren bürgerlichen Oberheren in die Hände 
gäbe. Daher follten ſie mit allem Eifer die Meinig: 
feit ihres alten Glaubens behaupten, und zu dem 
Ende die verfehiedene zur Unterdrückung der Ketzerey 
bekannt gemachten Edicte mit Schaͤrfe vollſtrecken. Er 
hoffe, fie würden in diefen wie in allen Maasregeln 
mit der Herzoginn von Parma, die er in feiner Ab- 
weſenheit zur Regentin ernannt hatte, freywillig zu: 
ſammen treten. Er würde die Niederlande mit 
der lebhafteften Empfindung, der ihm von feinen 
dortigen Unterthanen ſtets erwieſenen Treue und Zu® 

neigung 
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neigung petlaffen, und fo bald als möglich die frem= 1559. 
den Truppen wegziehen, und das Volk von allen 
übrigen Laſten, welche er ihnen nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde nothwendig auflegen müffen, befreyen. *) 

Die Antwort der Stände auf dieſe Rede ent: Der Stände 
biefe, die wärmfie DBerficherungen der Zuneigung Antwort. 
und Treue. Ehe aber die Berfammlung aufgeho— 
ben wurde, bemerkte Philipp, daß die Depurirten 
mit allen Theilen feiner Staafsverwaltung bey weis 
ten nicht zufrieden waren, . Sie hatten erwarter, Die 
Truppen würden unverzüglich na) Spanien ges 
ſchaffet feyn, und fonnten feine Gründe von ihrem 
längeren Bermweilen in den Niederlanden erdenken, 
als-folche, die ihre Gemürher mis Grauen erfülleten. 
Ihr Argwohn, daß die Inquiſition in den Nieder⸗ 
landen ereichter werden würde, erregte die unruhig: 
ſten Befümmerniffe in ihnen. Einige von den De: 
putiegen «machten fich Fein Bedenken, öffentlich zu 
erklären, daß die Niederlande einer fo firengen 
und fiharfen Anordnung nie gewohnt geweſen wären ; 
daß das Volk fchon vor den Namen der nquifition 
zitterfe, und lieber in die entlegenften Winkel der Erde 
fliehen, als ſich derfelben unterwerfen würde, daß 
das Uebel, darüber man fich befchwerte, nicht mit 
Feuer und Schwerd, fondern durch die ‚gelindeften 
und fanfteften Mittel gebeilee werden müßte: Daß 
fo wie jeder Menſch eine ihm beſonders eigne Seibes- 
eonftitution oder Gewohnheit, alfo eine jede Nation 
ihr bejonderes Temperament oder Charakter hätte: 
Daß das, was fih für Spanien und Sralien 

ſchickte, 
*) Bentivoglio p. 9. 


Philipp We⸗ 
gert ſich ib» 
nen zu will⸗ 
fahren. 
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ſchickte, fuͤr die Niederlande im hoͤchſten Grade 
undienlich ſeyn würde; und daß uͤberhaupt die Voͤl— 
kerſchaften in dem ſuͤdlichen Theil der Welt unter ei— 
nem gewiſſen Grade des Zwangs gluͤcklich leben 
koͤnnten, der die nordlichen außerordentlich elend 
machen würde, ) 

Diefe und andere dergleichen Vorſtellungen ge⸗ 
ſchahen dem Könige von einigen Deputirten, die ſich 
bemüheten ihn zu überreden, die Edicte aufzuheben, 
oder menigftens zu mildern, Aber Philipp war in 
diefem Stuͤck unerbittlich. Und da ihm einer feiner 
Minifter vorfteflte, daß er leicht, wenn er auf der 
Vollſtreckung feiner ‘Befehle beharre, den Funfen 
des Aufruhres aufblaſen, und die Oberherrfchafe 
iiber die Provinzen verlieren Fonne, fo gab er zur 
Antwort: Sieber wolle er gar fein König ren y als 
Keßer zu Unterthanen haben. *) 

Seine Religion, bie die: unerträglichfte von * 
lem Aberglauben; ſeine Gemuͤthsart, die von Na— 
fur hochmuͤthig und ſtrenge war; fein Stolz, der 
beleidigt geworden feyn wurde, wenn er das hätte 
nachgeben wollen, was er fich zu wiederboften malen 
erklärt hätte, daß er niemals nachgeben würde; feine 
Verbindungen mit dem Pabſt; und fein geleifterer 
Eyd feine Regierung der Vertheidigung des pabftli- 
chen Glauben , und der Ausrottung der Keßerey zu 
widmen; Mund haupffächlidy fein Durft nach einer 
deſpotiſchen Gewalt, mit der fich Die Freyheiten die 

die 


*), Bentivoglio Lib. T, 
»*) Che’gli Fler piu tofto reftar fenza regni, ‘che 
pofleder gli con hereſia. Bentivoglio p. 10, 
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die Proteſtanten in Meligionsfachen verlangten, 155% 
ganz und gar nicht vertragen Fonnten; alle Diele Ur- 
ſachen zufammen genommen, machten ihn wieder die 

ihm gethanene Vorftellungen taub, und beftärften 

ihn im feiner unveränderlichen Gefinnung feine Be— 
fehle mir aͤußerſter Strenge vollſtrecken zu laſſen. 
Eben fo unbiegfam beries er fich in Anfehung der 
neuen Biſchofthuͤmer; auch wollte er Damals die ſpa— 
nifchen Soldaten nicht heraus ziehen. Um aber 
doc) den Haß, der aus dDiefer Wegerung entftehen 
konnte zu mindern, bot er das Commando über dieſe 
Truppen dem Prinzen von Oranien, und dem Gras 

fen Egmont den gefchietteften, und bey den Wie: 
derländern beliebteſten Männern an; davon er dert 
erſten zum Gtadthalter von Holland, Seeland 
und Utrecht, und den andern von Artois und 
Flandern ernenner hatte, Aber beyde fchlugen das 
Anerbieren aus, und hatten den Math zu erklären, 

daß fie den fernern Auffenthale der Truppen in den 
Niederlanden, nach der Wiederherfiellung des 
Friedens mit Frankreich für eine Weberfretung der 
Grundgefeße ihrer Verfaſſung hielten, 

Graf Egmont, der von den Herzogen von Graf 
Geldern abftammere, und einer der vollfommen- Egmont. 
ſten Edelleute in den Niederlanden war, hatte ge: 
gruͤndete Urfache, Die größten Belohnungen, die 
Philipp erteilen Eonnte, zu erwarten, indem er 

bey den Siegen von St. Quentin und Gravelin: 

gen fich unfterbliche Ehre erworben hatte, 

Der Prinz von Oranien, der in der Gefihichte Willhelm der 
unter dem Namen Willhelm des erften fich fo be I. Prinz von 
kannt gemacht bat, war aus dem alten und durch— RUN 

lauch⸗ 


1559 
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lauchtigen Haufe Naſſau in Deutfihland. Von 
feinen Borfahren, deren einer römifcher Kaifer ge— 
wefen war, erbte er verfchiedene reiche Ländereyen in 
den Niederlanden; und von Renatus von Naſ— 
ſau und Chalons feinem leiblichen Vetter, war er 
in defien legten Willen 1544 zum Nachfolger in dem 
Fürftenthum Oranien eingefeßt worden. Bon der 
Zeit an hatte ihn der vorige Kaifer beftändig um feine 
Perſon gehabt, und an ihm fruͤhzeitig allediefe außer- 
ordentliche Gaben entdeckt, Die ihn nachher zu einem 
der beruͤhmteſten Männer feiner und aller Zeiten mach— 
ten. Sowohl er als Graf Egmont haften nad) 
der Regentſchaft geftrebt, und von einigen wird ihre 
Wegerung das Commando über die fpanifchen Trup- 
pen zu übernehmen, dem Verdruß uber diefe fehl- 
gefchlagene Erwartung zufchrieben. *) Machdem der 
Prinz von Oranien feine eigne Anfpruche fahren 
laſſen, hatte er feinen Wunſch geäußert, die Re— 
gentichaft der Herzoginn von Eothringen übertragen 
zu fehen, und man fagt, diefe Entdeckung von Will: 
helms Neigung fey bey Philipp und feinen fpani- 
fehen Raͤthen ein Hauprbemegungsgrund gemefen, 
fie der Herzoginn von Parma aufzufragen, Sie 
ließen ficd nicht begnügen , ihm. bierinn zuwider zu 
feyn, Es war ziemlid) weit mit einem Heyrathsver⸗ 
frag zwiſchen ihm und einer Jothringifchen Prinzeß 
finn gefommen. Hierinn widerjegten fie fich ihm 
ebenfalls , aus Benforge wie es hieß, Daß er durch 
eine fo genaue Verbindung mit einem Haufe von ‚fo 
ſtarken Einfluß, deſſen Gebiet ſo nahe an den Nie— 

der⸗ 
) Ferreras Tom. IX. Grotius p. 4-9. 
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derlanden läge, eine Macht erhalten würde, diein 1559 
den Händen eines Mannes, auf defien Treue man 

Urfache hatte einen Berdacht zu werfen, gefährlich 

werden fonnte, 

Unterdeflen zeige es fih doch nicht, daß Phi: Gründe von 
lipp vor der Verfammlung der Stände einige ge- — Ab⸗ 
gruͤndete Urſache gehabt habe, in Willhelms Be— — ge⸗ 
fragen Verdacht zu ſetzen; und wir finden nur einen 
Umftand aufgezeichnet, den man demfelben zujihrei- 
ben koͤnnte. Wieder Prinz als Geißel bis zur Volk 
ziehung einiger Artikel des Friedens von Chateau nad) 
Franfreich gefandt worden, hatte er während fei- 
nes dortigen Aufenthaltes einen Entwurf entdecket, 
den der franzofifche und fpanifche Hof zur Aus- 
vottung der Proteftanten gemacht hatten, Die 
fen Entwurf hatte er feinen Freunden in den Nie— 
derlanden , die die reformirte Religion angenom- 
men hatten, befannf gemacht, und von der Zeit an 
barte der König aufgehört, ihm mit dem gewohnten 
Zutrauen zu begegnen. *) 

Aber wir finden einen weit zureichendern Grund 
von Philipps Abneigung gegen diefen Prinzen in 
der Eiferfucht des Granvella und der fpanifchen 
Miniſter. Von feiner frühen Jugend an war Will: 
helm als ein Hauptliebling des vorigen Kaifers an- 
geiehen worden, der ihm bey aller Gelegenheit be- 
fondere Merkmale feiner Hocachtung gegeben hatte. 
Kart pflegte ihm feine geheimften Rathſchlaͤge mit- 
zutheilen, und man hatte ihn oft fagen hören, daß 

Diefer 
) Bentivoglio S.6. Thuanus Tom, I. Lib. XXIL. 
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diefer Prinz, der Faum die mannbaren Jahre er- 
veichet hatte, ihm oft Anfchläge gegeben, die zum 
großen Vortheil feiner Angelegenheiten geweſen waͤ— 
ven. Willhelm war im drey und zwanzigſten Jahr, 
als Karl die Regierung nieder legte, und doch hatte 
er ſchon verfchiedene öffentliche Beweiſe von der Ach: 
fung des Kaifers erhalten. Nicht zu gedenken, daß 
er ihn zu feinem Beyftand in der durchlauchtigen Ver— 


ſammlung erwählte, in der er von der Megierung 


abdanfte, oder ihn vorzüglich vor feinen andern Hofleu⸗ 
ten die Ehre übercrug, feinem Bruder Ferdinand 
die Kaiferfrone zu überbringen; hatte er ihn zum 
General en Chef der Armee in Abweſenheit des Her: 
098 von Gavoyen ernennet, da der Prinz nur 
erft zwey und zwanzig Jahr alt war, Alle feine Ra- 
the hatten ihm dagegen Borftellungen gethan, und 
den vorzüglichen Charakter der franzgöfifchen Ge 
nerale des Herzogs von Nevers, und des Admiral 
von Coligny zu Gemüch gefuͤhret. Aber Karl 
blieb bey feiner Wahl, und hatte in der Folge nicht 
Lrfache, fich folche veuen zu laſſen. Willhelm 
nahın die Truppen, fo lange fie unter feinem Com— 
mando waren, nicht nur vor allen Widerwärtigfei- 


sen, oder Unfällen in Acht, fondern befeftigte auch. 


Charlemont und Philippeville ohnerachtet der 
hitzigſten Bemuͤhungen des Feindes, ihm dieſes zu 
verwehren; und dadurch ſicherte er die Graͤnzen der 
Niederlande. 

Dieſe außerordentliche Achtung, die ihm der 
Vater erwieſen hatte, war die wirkliche Urſache des 
Kaltſinnes, mit welchem ihm der Sohn begegnete. 
Granvella und die fpantt hen Miniſter beneideren 

den 
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don Anwachs feiner Größe, und ergriffen jede Ge- 
Tegenbeit, Philipp einen Verdacht wider feine Ge— 
finnungen, und einen Widerwillen gegen feinen Cha- 
rakter einzuflößen, In diefem Verdacht ward Phi: 
Tipp beftärfs, da er das Commando der Truppen 
nicht annehmen wollte; und fahe, daß weder er noch 
Graf Egmont, der fich deffelben ebenfalls wegerte, 
Leute waren, auf die er zur Ausfuͤhrung feines Plans 
in den Niederlanden eine defpotifche Regierung ein⸗ 
zufuͤhren Rechnung machen konnte. 

Inzwiſchen ließ er. fie im Beſitz der verfchiedee 
nen GStadthalterfchaften, dazu fie ernennet waren, 
‚und ließ ihnen wie bisher ihre Stellen im Staats- 
rath. Er wollte fie nicht gar zu fehr erbistern, Er 
ſahe ein, daß ihr Verdienſt fie zu allen Würden und 
DBedienungen, die fie hatten, berechtigte, Er kannte 
ihren ‘großen Einfluß aufdas Volk, und war tiber 
zeugt, daß fie nichts verfihulder harten, welches ihn 
rechtfertigen Fönnte, - fie ihrer Bedienungen zu entfe= 
Gen ; denn wenn er fich auch durch ihr Betragen noch 
fo fehr befeidige fand, fo hatten fie fih doch nur 
jener echte bediener, die den Grundgeſetzen des 
Landes zufolge jedem Niederländer zufamen, 

Ob aber gleich Philipp es niche für gut fand, 
fie aus feinen Dienften zu entlaffen, fo wollte er ih: 
nen Doc) auch Die Macht benehmen, feine Abfichten 
zu vereiteln. Zu dem Ende feßte er der Megentin 
den Bifchof von Arras zum vornehmften Rath; ei— 
nen Mann, deſſen Abfichten mir den feinigen voll 
kommen zufammen trafen, und in welchen er daher 
die Herzogian von Parma ein unumfchränftes Zus 
frauen zu feßen bat, 


H 2 Anton | 


1559. 
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Anton Perenot Bifchof von Arras, der in 
der niederländifchen Gefchichte unter dem Mann 
des Kardinals Granvella fo bekannt ift, war ein 


‚Sohn des berühmten Kanzler diefes Namens, mel- 
«chem der verftorbene Kaifer viele Jahre lang die Ver— 
waltung feiner wichtigften Angelegenheiten aufgetra- 
‚gen harte. Da Anton fon frübe zu den Ge— 
ſchaͤften angeführt war, fo hatte ihn der Kaifer ver- 


fehiedene Jahre in den kitzlichſten Staatsunterhand- 
lungen, und in einigen der vornehmften Departe- 
ments gebraucht, Er war ein Mann von außeror- 
dentlichen Fähigkeiten, und befonders wegen feiner 


Beredſamkeit, feiner Thärigfeit, feines Fleißes und 
feiner .Berfchlagenbeit berühmt, Doch war er dem 
Volk, das er regieren follte, ungemein verhaßt, in= 


dem * daſſelbige als den Haupturheber aller ſeiner 


Beſchwerden anſahe. An Karls und nachher an 
Philipps Hofe hatte er Gebräuche und Grundfäge 


| angenommen, die fich vielleicht für den Minifter eines 


deſpotiſchen Prinzen nicht übel fehickten, aber ihn zur 


Regierung der Miederlande, wo die Gewalt des 


Souverain durch die Geſetze fo fehr eingeſchraͤnkt war, 
überaus unfaͤhig machten. Er war von Natur cho— 


leriſch und hochmuͤthig, eitel, und auf ſein Anſehen 


bey dem König aufgeblaſen; durch ein herrſchſuchti— 
ges und eigennüßiges Betragen, hatte er viele feiner 


Freunde empfindlich gemacht, und den Zorn feiner 
Feinde entzuͤndet. Beſonders war er dem hoben 


Adel auffäßig, und während feines Miniſterii eim 


Werkzeug geweſen, viele von ihnen in ihren Lieblings⸗ 


-abfichten des Ehrgeizes u und Eigennußes zu täufthen. ”) 
Es 


*) Beativoglio. Strada. Dom, L'Evesque Tom. J. 
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Es ließ fich nicht mit Grunde erwarten, daß 1559 

die Regierung in den Händen eines durchgängig ge= 
haßten Mannes. einen ruhigen Lauf haben wuͤrde. 
So lange Philipp felbft zugegen war, ſcheuete fic) 
der misvergnügte Adel. Aber kaum mar er des 
Zwangs, den ihm des Königs Gegenwart anlegte, 
entledige, fo brach feine Unzufriedenheit mic einer 
Heftigkeit aus, die die ernfthafteften und wichtigfter 
Folgen nach ſ ch zog. 


— 
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Viertes Bud), | 
Philipps Ankunft in Spanien. Freude der 
Spanier ben diefer Gelegenheit. Philipps 
Anhänglichkeit an Spanien. Von der Inqui⸗ 
fition. Wirkungen diefer Anordnungen auf den 
Charafter des Volks. Caranza Erzbiſchof von 
Toledo. Ein Auto da Fezu Valladolid; 
dem Philipp beywohnet. Von dem eürfifchen 
Kaifer. Die barbariſche Corfaren, Draggut. Uns 
ternehmung auf Tripolis und die Sinfel Berba, 
Zerſtreuung der fpanifchen Flottevon ven Tuͤr⸗ 
ten. Die Seftung Gerba wird von den Tür: 
Ten belagert; Ausgangs Julii 1560, Belage— 
rung von Oran und Maſarquivir. Die Ber 
lagerung von Oran wird aufgehoben. Die 
Spanier erobern Pennon de Deles. 


hilipp gieng am 2often Auguſt mit einer Flotte 

von 70 Schiffen von den Niederlanden un- 

fer Segel, und langte den aoften zu Zoredg in der 
Provinz Biscaja an. Er kam gluͤcklich in den 

Hafen, Faum aber war er ans Sand gefreten, fo 

entftund ein graufamer Sturm, in welchem ein Theil 

| feiner 
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feiner) Flotte Schiffbruch litte, uber 1000 Mann 1559. 
umkamen, und eine große Anzahl koſtbarer Ge— 
mälde, Statuͤen, und andere feltene Werke der 
Kunft, van denen Karl in Italien, Deutich- 

land und Flandern 40 Jahr lang gefammler hatte, 
verloren giengen. 

. Philipp von eben dem Geift beieelt, der ihn 
noch der Schlacht von St. Quentin anfrieb, dem 
heil. Korenz eine Kirche zu weyhen, glaubte, er 
koͤnne feine Dankbarkeit für feine Erhaltung diesmal 
ber Gottheit auf Feine angenehmere Art ausdruͤcken, 


. als wenn er den Vorſatz faßte, fein Leben der Ver— 


fheidigung des Fatholifchen Glaubens, und der Aus: 
rottung der Keherer zu widmen. ”) 

Da die Spanier in vielen Jahren der Gegen: ie der 
warf ihres. Herrn nicht genoffen hatten, ſo verbrei- Spaner bey 
tete feine Ankunft eine allgemeine Freude im Reich. ee 
Seine Verwaltung dev Regierung vor feiner Vers 
mäblung mit der Königinn in England batte ihm 
allgemeine Hochachtung erworben, "und nun ward er 
wegen des glorreichen Gluͤcks feiner Waffen in dem 
Kriege mit Franfreich, und der Mäßigung und 
Billigkeit, die er bey dem Frieden zu Chateau be- 
wiefen hatte, noch mehr wie jemals geehret, 

Die Proben der Zuneigung, welche er jetzt von Philippe An. 
feinen fpanifchen Unterthanen erhielt, waren deſto baͤnglichkeit 
ſtaͤrker, weil man, ohnerachtet Philipp felten Freude " Spanien. 
oder Kummer, in feinen Minen, Reden und Bes 
tragen blicken ließ, Dennoch wohl wußte, wie fehr er 
feinem Daterlande „und zwar mehr, als allen fei- 

Ra; * 4 nen 
SF, Paolo Lib, V. p. 417 
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nen andern Staaten ergeben fey; und man glaubte 
insgemein, Daß er Dafelbft feine beftändige Wohnung 
aufzufihlagen gefonnen fey. Beine Sitten kamen 
blos den Sitten feiner fpanifchen Unterthanen bey; 
er Fonnfe, wie wir ſchon erwehnet haben, feine an- 
dere Sprache als die ihrige geläufig. reden; und be— 
ſaß den Muth und die Enrfchlöffenbeit nicht, die den 
vorigen Kaiſer angefeuret hatte, fo viele See- und 
Sandreifen nach den mannigfaltigen Staaten zu un- 
ternehmen, die feiner Herrfchaft unterworfen waren. 
Die Niederlande befaßen in Philipps Augen 
Die Meize ‚nicht, die Karin fo Eraftig an fich gez: 
gen hatten, und waren ihm wegen der Einfchrän= 
fung , die ihre freye Regierungsverfaffung — — An⸗ 
Kae auflegte, befonders zuwider. 

Im Anfang der Regierung Karls war Spa⸗ 
nien einer der freyeſten Staaten in Europa; da, 
aber während. der unumfchränften aber murhigen 


- Staatsverwaltung des Cardinal Ximenes der Adel 


gedemuͤthigt, und feine Macht eingefchränft wurde, 
fo. diente der unüberlegte und ungluͤckliche Verſuch, 
den die Stände von Caſtilien einige Jahre nachher 
machten, ihre Mechte zu behaupten, blos zur Er— 
höhung der Föniglichen Prärogativen, die fie ein= 
fehränfen wollten, und die Großen der Krone völlig 
unferwürfig zu machen. Und obgleich‘ das Volk in, 
Arragonien noch feiner alten Freyheiten genoß, jo 
war doch fehr wenig Wahrfcheinlichfeit vorhanden, 
daß fie es jemals wagen würden, den Willen ihres 
Zürften zu beftreiten; der forunerfehöpfliche Huͤlfs⸗ 
mittel befaß, und wenn er wollte, felbft ihre eigne 
Landesleute die Caſtilier gebrauchen konnte, fie un: 

ter 
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ter das Koch zu bringen. Aber Fein Umftand diente 1559. 
mehr, Philipps Partheylichkeir für Spanien zu 
vergrößern, und ihm den Vorzug vor allen feinen 
andern Staaten zu feinem Auffenthale einzuräumen, 
als die völlige Gewalt, die das Inquiſitionsgericht 
in dieſem Meich erlanger hatte, und die Sicherheit 
die ihm dieſe Anordnung für die Fortpflanzung der 
Ketzerey gewährte, | 
Diefes Tribunal, das in allen Laͤndern wo es Von der In— 
eingeführt war, wo nicht die Mutter, doch die Amme Auiſition. 
und Wokhlnbetinn des Abergläubens und der Un⸗ 
wiffenheit gewefen, ward in Spanien ungefähr 100 
Jahre vor diefem Zeitpunct von Ferdinand und 
Iſabellen angeordnet; und hatte hauprfächlich zur 
Abficht den Rückfall der Juden und Mauren, die 
entweder wirklich oder vorgeblich zur roͤmiſchen Kir: 
che befehret worden waren, zu verhindern, eine 
Gerichtsbarkeit war aber nicht auf die Auden und 
Mauren eingefehränft, fondern erſtreckte ſich aufalle, 
die fi) in ihrem Wandel und tehrfäßen von der herr: 
fehenden Kirche entfernten, In den vereinigten Rei— 
chen von Caſtilien und Arraaonien waren 18 ver- 
fchiedene Inquiſitionsgerichtshoͤſe; jeder derſelben 
hatte feine Rache, die apoftolifche Inquiſitoren ge- 
nennef wurden; feine Gefvetarien,  Gerichtsdiener 
und andere Officianten , und uberdem waren 20000 
dienftbare Geifter durch) das ganze Meich zerftreuer, 
die als Kundfchafter und Angeber handelten, und 
alfe verdächtige Perfonen einziehen, und im die Ge— 
fängniffe der Inquiſition bringen mußten, damit ib- 
nen Der Proceg gemacht werden konnte. Von die- 
fen Dienern des heiligen Gerichts wurden die Leute 
95 auf 
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auf eine bloße Muthmaßung in Verhaft genommen, 
und allen gemeinen gefeglichen Verordnungen ſchnur— 
firacks zuwider, von den Inquiſitoren auf die Folter 
gebracht, verhört und verdammes, ohne mit ihren 
Anklägern, oder den Zeugen, auf deren Zeugniß 
fie verdammet worden, confrontire zu werden. °- Die 
Strafen, womit fie.belege wurden, waren nach dem 
Eigenfinn oder der Laune der Nichter mehr. oder we— 


niger fuͤrchterlich. Die ungluͤcklichen Schlachtopfer 


wurden entweder erwuͤrget, oder ben Flammen auf⸗ 
geopfert, oder mit ‚Ketten beladen, und auf Lebens⸗ 
lang im Kerfer eingeſchloſſen. Ihre Güter wurden 
eingezogen und. ihre Familie mit Schande s 


| N mahlet. 1 se * # 


Ohnſtreitig war dieſe Einrichtung ſehr gut geſchekt, 
eine Einfoͤrmigkeit in dem Bekenntniſſe der Religion 
hervor zu bringen, aber ſie diente auch ebenfalls dazu, 
die Annehmlichkeiten eines geſellſchaftlichen Lebens zu 


vertilgen, alle Freyheit im Denken und Reden zu 


verbannen; den menſchlichen Verſtand mit den un— 
ruhigſten Beſorgniſſen zu verwirren; Perſonen von 
einem: jeden Range zu einer kriechenden Abhaͤnglich— 
feit von den Prieftern herunter zu ſetzen, (deren Recht⸗ 


ſchafſenheit wenn fie auch groͤſſer als bey andern Men⸗ 


ſchen waͤre, da ſie es in einer jeden falſchen Religion we⸗ 
niger iſt, dennoch durch die unumſchraͤnkte Gewalt, die 
ihnen auszuuͤben erlaubt war, verderbt werden müßte) 
und dadurch die unerträglichfte Sclaverey einzuführen. 
Dies waren ungefähr die. Gedanken, welche die 
Spanier — von dieſem agenechten RE zu 
her 


2 Mariana iu xX Cap: xvi. p: 137 08 
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der Zeit, da es errichtet wurde hegten,.*) Dafie 1559 
- aber damals feine fchädlichen Wirkungen noch nicht 
erfahren hatten, und es bloß nach dem Zweck die Ju— 
den und Ungläubigen zu zuchtigen betrachteten, fo 
thaten fie nichts als murren und fich beſchweren; bis 
ihnen, da ihnen das Koch über den Hals geworfen war, 
das geheimfte Murren gefährlich wurde, und oft für 
die Murrende fehr fehlimm ablif, | 
Diefes Tribunal brachte eine fichtliche Verände- 
rung im dein Temperament des Volks hervor; und 
Zurückhaltung, Mistrauen und Eiferfucht ward der vor= Wirkungen 
züglichfte Karakter eines Spaniers, Es beftärigte —5— Anorb⸗ 
z gaufden 
und veremwigte das Reich der Unwiſſenheit und des Charakter 
Aberglaubens. Es entzuͤndete die Wuth des faljchen des Volks. 
Eifers; es gewoͤhnte das Volk zu den grauſamen | 
Schaufpielen bey der Vollſtreckung feiner Urtheile, 
und nährte Dadurch in ihnen den wilden Geift, der 
fi in den Niederlanden und Amerika durch Tha- 
ten offenbahrte, die dem fpanifchen Namen zur 
ewigen Schande gereichen. 
Aber alle diefe Betrachtungen Famen Philippen 
nicht in Sinn, und wern fie ihm auch eingefallen 
wären, fo würden fie doch Feinen Einfluß auf fein 
Betragen gehabt haben, Er hatte den Geift des 
falfchen Eifers und der Verfolgung, der die Inqui— 
fition gebahr, mit allem feinen Gift eingefogen, Er 
betrachtete die Keßer als die verhaßteſten Mifferdäter, 
und fahe Die Abweichung von dem farholifchen Aber- 
glauben bey feinen Unterthanen als das fuͤrchterlichſte 
Ungluͤck an, das fie befallen Fonnte, Er war daher 
20 entfchlof: 


*) Mariana. 


1559. 


Garanza 
Erzbiſchof 
von Toledo. 
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entſchloſſen die Inquiſitoren aus allen Kraͤften zu un— 
terſtuͤßen, und ermunterte fie ihr Amt mit dem äufers 
ſten Fleiſſe zu verwalten, 

Der Eifer und die Wochſamkeit biefer Leute 
ſtimmte mit der Hitze von der ihr Oberherr entzuͤndet 
war, vollkommen uͤberein; doch war der Geiſt der 
Neuerung in dieſen Zeiten ſo unwiderſtehlich, und die 
Macht der Wahrheit ſo groß, daß die Meynungen der 
Glaubensverbeſſerer ihren Weg ſo gar nach Spanien 
fanden, und oͤffentlich von vielen Perſonen beiderley 
Gefchlechts, unter denen Priefter und Nonnen ** 
angenommen ** 

Sogar der Erzbiſchof von / Toledo, Barthole- 
meus di Caranza y Miranda gerieth wegen ges 
wiſſer Lehrſaͤtze in ſeinem herausgegebnen Catechismo 
in Verdacht, daß er ihnen zu gethan waͤre. Die 
Inquiſitoren zeigten dem Koͤnige die Gruͤnde ihres 
Verdachts an, und verlangten von ihm Verhaltungs⸗ 
befehle. Caranza war durchgehens als einer: der 
— — ion und gelehrteſten Praͤlaten verehret 
worden. Wie er Provinzial des Ordens des 2 
Dominicus war, hatte ihn Philipp als einen zu 
Widerherſtellung des Pabſithums in England ſehr 
geſchickten Mann mit dahin genommen, und er hatte 
daran mit fo vielem Eifer gearbeitet, und ſich dadurch 
fo Eräftig bey dem Könige empfohlen, daß Philipp 
ihn 13557 zu dieſer Würde erhob, Sein erſtes Ge- 
fehäft nachdem er zu dieſer hohen Ehrenſtelle gelangt 
war beftund darin, daß er Karln in feinen letzten 
Stunden beyftund, und ihm geiftlichen Troſt ertheilete. 
Aber nun ward das Andenken ſeines Verdienſtes und 
ſeiner Dienſte vergeſſen. Philipp ſchrieb aus den 

Nieder⸗ 
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Niederlanden an die Inquiſitoren, fie follten ohn 
Bedenken wider den Ersbifchof fo als wider 
andere Mifferhater verfahren; und fügar feines 
eignen Sohns nicht fihonen, wenn fie ihn der 
Kezerey fihuldig faͤnden. Alſo ward Caranza 
ins Gefängniß geworfen, und feine Einfünfte ſeque— 
ſtrirt. Die Säge in feinem Catechiſmo die den Syn: 
quifitoren anftößig geweſen, waren von der Beſchaf— 
fenheit, daß fie unter den Katholicken felbft für 
ftreitig ‚gehalten wurden. Unterdeſſen ift es wahr: 
ſcheinlich, daß das Urtheil wider ihn gefälfet feyn 
würde, falls fich niche der Pabft ins Mittel gelegr, 
und auf ein ausfihließendes Recht zu Entſcheidung 
der Sache Anfpruch gemacht haͤtte. Philipp der 
fehr um die Ehre des heiligen Amts beſorgt war, und 
wuͤnſchte daß der Gewalt deffelben Feine Gränzen ges 
ſezt werden möchten, wandte fein ganzes Anfehen an, 
den Pabft zu bewegen, von feinen Anſpruͤchen abzu- 
ftehen. Endlich aber gab er felbfi nach, und nach- 
dem Caranza fehs Jahr und fieben Monate im 
Gefaͤngniſſe geſchmachtet hatte, ward er nach Nom 
gefandt, wo er feines Verhaftes erledigt wurde, aber 
einige Wochen nach) erlangter Freyheit farb, *) 


1559. 


Bor Philipps Ankunft in Valladolid war Ein Auto da 


ein Auto da FE gefeyert und in demfelben fehr viele , 
Proteftanten den Flammen aufgeopfert worden. 
Nun waren noch in den Gefängniffen der Inquiſition 
über dreyßig Perfonen, die zu eben der entfezlichen 
Strafe verdammet waren, Philipp der ſich beiferte 
fo 
*) Ferreras im Jahr 1559. und 1565. Campana 1559, 
Mariana L. V. C. XI. 


hi Valla⸗ 
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1559. fo früh als möglich einen öffentlichen Beweis von fel- 
nem Abfcheu an den neuen Peligionsmeynungen zu 
geben, verlangte von den Inquiſitoren, daß fie den. 
Tag zur Vollfirefung des Urtheils anfeßen follten, 
und wolle er dabey zugegen ſeyn. Die fuͤrchterliche 
Eeremonie, (die der Menfchlichfeit fo wohl als dem 
Geift der chriftlichen Religion anftößiger als die ab- 
feheulichften Opfer ift, die mir in den Zahrbüchern der 
heidnifchen Welt aufgezeichnet finden,) ward mit 
der großten FeierlichFeic welche die Inquiſitoren erfin= 

Dem Philipp nen Fonnten, vollzogen, und Philipp von feinem Sohn 

beywohnet. Don Carlos von feiner Schmwefter und von feinen 
Hofleuten und Wache begleitet, wohnte der Beſtra⸗ 
fung der unglüclichen Sthlachtopfer bey. Nachdem 
er eine Rede von dem Biſchof von Zamora angeho: 
veg, fiund er von feinem Sitz auf, zog fein Schwerd 
zum Zeichen, daß er den heiligen Glauben vertheidigen 
wollte, und ließ fich von dem General Inquiſitor eis 
rien Eid abnehmen, daß er die Inquiſition und: ihre 
Diener wider alle Keßer und Abtruͤnnige, oder an: 
dere, Die fich Derfelben widerſetzen wurden, vertheidigen, 
und feine Unterthanen aller Arten zwingen — * — 
ren Befehlen Gehorſam zu leiſten. 

Unter den verurtheilten Proteſtanten, war ein 
Edelmann mit Namen Don Carlos di Seſſa, 
wie dieſen die Schergen zum Scheiterhaufen fuͤhren 
wollten, flehete er den Konig um Barmherzigkeit an, 
und ſagte „„Eannft duo König! fo die Martern deiner 
Unterthanen anſehen. Errette ung von diefem grauſa⸗ 
men Tode, wir verdienen ihn nicht, Nein erwiderte 
Philipp zornig, ich wollte felbft Hol; binzutragen, 
meinen eignen Sohn zu verbrennen, wenn er ein fol- 

cher 
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cher Boͤſewicht wäre wie du. )) Hierauf fahe er das 
ſchroͤckliche nun folgende Schaufpiel mit einer Faf 
fung und Gelaffenheit an, die das fuͤhlloſeſte Herz zu 
erkennen gab. 


Dieſe fuͤrchterliche mit 6 feharfen Gefegen 
die zur Verhinderung der Einfuhr fucherifcher Bücher 
abzielten verbundne Strenge, brachte bald die ge 
wuͤnſchte Wirkung hervor, Nach ber Feyer eines 
andern Auto da Fe **) bey welchem furfjig Bro: 
teftanten zum Tode gebracht wurden, verheelten alle 
übrigen, falls noch) welche nachblieben ihre Gefin: 
nungen oder flohen aus auch dem Sande, —— 


Hiernaͤchſt ſorgte Philipp fuͤr die Einrichtung 
der bürgerlichen Regierung des Reichs; und den 
fpanifchen Gefchichefchreibern zufolge, zeigte er in 
der Wahl feiner Minifter, und der Stadthalter der 


Städte und Provinzen viele Klugheit und Vorficht, 


wovon ein Geſchichtſchreiber folgendes Benfpiel giebt, 
daß er auffer einer fleiffigen Erforfehung des Karaf- 
ters der verfchiedenen Kandidaten zu den Bedienun— 
gen ein Berzeichniß zu feinem eignen Gebrauch ge 
halten, darin er alle Laſter und Fehler fo wohl, als 
die Tugenden und Vollkommenheiten eines jeden an 
gezeichner haͤtte. ) 

Er 


*) Iotraen lenna para quemare a mi hijo fi fuere 
tan malo come vos, CabreraLib, V, C. III. Mi- 
mana Lib. V. C. XI. 

In Sevilien. 

”**, Miniana Lib. V, C. XI, 

er) Ibide 


su 


1559. 


1559- 


Kon dem 
türfifchen 
Kaifer. 
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Er würde vieleicht feine Aufmerkſamkeit auf Ge: 
genftande diefer Art eingefchranfer, und fich der in- 
nerlichen Verwaltung feiner Staaten ganz gewidmet 
haben, ‚wenn er es nicht nöthig gefunden hätte, wider 
die feindlichen Anfchläge, mit denen der tuͤrkiſche Kai- 
fer und die barbarifchen Seeräuber wider ihm umgien= 
gen, fich zu rüften, NUR 
Das ottomanniſche Reich war in diefem Zeit- 
punct unter dem fteghaften Solyman dem größten 


und erleuchteften aller Sultene auf dem Gipfel feines 


Ruhms. Diefer heldenmuͤthige Prinz harte Die 
Grenzen feines Reichs in PBerften, Ungarn und 
Afrika weit ausgedehnetz er hatte die Johanniter: 
ritter aus Rhodus welches bis dahin für unüber- 
windlich gehalten worden war, vertrieben, hatte. 


‚den Venetianern einen großen Theil ihres Ge— 


biets abgenommen, die Küften von Italien und 
Spanien vermüftet, und ganz Europa mit Ber 
wunderung feiner Thaten und mit dem Schreden fei- 
es Mamens erfuͤllet. Von der Zeit feines Streits 
mit Ferdinand in Ungarn an, hatte er Die Prinzen 
aus dem Haufe Defierreich für feine Mebenbuler an- 
gefehen, Er hatte dem König Meinvich den MI. 
von Frankreich erft wider Karl und nachher wider 


Philipp Beyſtand geleifter, und vorher war er 


Franz dem I. wider den Kaifer zu Hulfe gefommen. 
Und obgleich feine Flotte in dem leßten Kriege durch 
einen Zufall nicht zeitig genug kam, um mit der fran- 
zoͤſiſchen gemeinſchaftlich zu handeln, fo erſchien fie 
doch nachhero unter dem Admiral Piali, der feine 
Truppen in Italien und in den Inſeln Brochita 
und Minorka an fand feßte, eine groffe Anzahl der 

Ä | | Einwoh⸗ 
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Einwohner niederhieb, und viele hundert Gefangene 1559. 
in die Selaverey führte, *) 

Bon einem fo mächtigen und unternebmenden 
Feinde haste Philipp vieles zu fürchten, Aber er 
glaubte, es koͤnne mit dem Charakter eines Beſchuͤtzers 
der Kirche, nach welchen Namen er ftrebte nicht bee 
ftehen, in ein Buͤndniß mit einem Fürften zu treten, 
der ein erflärter unverfühnlicher Feind der Chriſten⸗ 
beit fey; und daher war. er weit: davon entfernt, 
Bergleichsbedingungen vorzufchlagen, vielmehr fer- 
tigte er Befehle aus, die fpanifchen und italiätıte 
ſchen Küften in Vertheidigungsſtand zu fegen, falls 
etwa Solyman von feinen andern Beſchaͤftigungen 
Muffe erhielt, die Beinbfeligfeiten von neuem anzu— 
fangen, ® 

Aber die Corfaren auf der afrikanifchen Küfte Die barba- 
gaben dem fpanifchen Monarch noch eine nähere en eifche Corſa⸗ 
Urſache zur Unruhe. Durch den Beyſtand den 
Solyman ihnen ſeit fie ihn für ihren Herrn erkannt, 
geleifter, waren fie weit furchtbarer geworden, als fie 
vorher waren. Sie beftanden aus Türken, Ara: 
bern, Negern und Mohren, davon die legten theils 
Eingebohrne eheils folche waren, die zur Zeit Ferdi: 
nands und Sifabellen aus Spanien vertrieben 
worden. Sie waren ſaͤmtlich Leute von barbarifchen 
Eitten von dem übertriebenften Eifer für die maho— 
meranifche Religion, abgefagte Feinde faft aller 
chriftlichen Mächte, und von einem befondern Haß 
gegen die Spanier befeelt, von denen fie oft in ihren 
Veſtungen angegriffen, und ihre mahometan ſche 

Bruͤder 


*) Terveras, —* 


1559. 


Draguf. 
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Brüder die Mauren in Spanien lange unmenfch- 
lich behandelt worden. ie hatten oft wegen dieſer 
Beleidigungen unter den berühmten Brüdern Horuc 
und Hairadin Barbarofja völige Rache am ihnen 
genommen, Ihre Haupfflotte ward nun von einem 
andern Corfar Namens Dragut, dem Barbarofja 
feiner Zeiten angeführt, der den beyden Brüdern an 
den Eigenſchaften, worin fe ſch ſo * hervor 
thaten, nichts nachgab. . : 

Dragut, war in einem —— Dorfe in Nato- 
lien gegen der Inſul Rhodus über, gebohren, und 
ſtammte wie. die Barbaroflen von den niedrigften EI- 
tern ab; in feiner Jugend hatte. er ſich auf einer 

fifchen Galeere anmwerben laflen, und dren Jahr 
gemeiner Matrofe gedienet. In diefem Stande 


J ba er deutliche Proben feiner Fähigkeiten gegeben. 


Er ſchien indefien von einer Seidenfehaft befeelt zuwer— 


den, die von dem Ehrgeiz, dem gewöhnlichen Be: 
gleiter des Genies ungemein unferfchieden ift, und 
feinen andern Zweck hat, als fich zu bereichern. 
So bald er aber zu einer gewiffen Summe Geldes 
gefommien war, Faufte er eine Galeere, und fing. 
Die gewagte Befchäftigung eines Seeräubers an, wor— 
inn er fich durch feine Gefchicklichkeit in der Schif⸗ 
fahrt, Kenntniß der See, Unverzagtheit und Herz 
haftigkeit berühmt machte. Sein Charakter blieb dem 
Hayradin Barbaroſſa, damaligen Großadmiral der 
tuͤrkiſchenFlotte nicht lange unbekannt. Barbaroſſa 
nahm Dragut mit Freuden in feinem Dienſt auf, 
‚machte ihn zu feinem Lieutenant, und gab ihm den 
Befehl uͤber zwoͤlf Kriegsfchiffe. Mit dieſer Flotte that 
Dragut allen nach der RR See handeln= 

ven 
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ben Staaten, unendlichen haben, außer ben Frans 
* deren Monarch mit dem tuͤrkiſchen Kaifer im 
Bunde mar. ‚Keine Fapıszeit ließ er unbefchäftige 
verſtreichen. ‚Kaum entgieng ihm ein einzelnes ſpa⸗ 
niſches oder italiaͤniſches Schiff, und wenn es ihm 
nicht gelingen wollte eine hinlaͤngliche Anzahl Priſen 
zu machen, ſo that er, ‚gemeiniglich eine. plößliche San- 
dung auf, die fpanifchen oder italiänifchen Küften, 
plünderfe das fand und führte ſehr viele Einwohner 
in die Gefangenfhaft, — Gemeiniglich war er bey die⸗ 
ſen Landungen gluͤcklich aber im Jahr 1541. ſtieg 
er mit ſeinen Leuten in einem kleinen Meerbuſen auf 
der Inſel Korſika ans Land, wo ſie ſich laͤngſt der 
Kuͤſte zerſtreueten und Beute ſuchten; bier. wukden 


ſie von Juanetio Doria einem tapfern Neffen des 


berühmten Andreas Doria. mit einer ſtaͤrkern 
Mannſchaft überfallen, der neun von feinen Schiffen 
nahm, und ihn zwang fich zu ergeben. Wie er am 
Bord der Galeere des Admirals gebracht wurde, 
konnte er ſeinen Unwillen nicht verbergen, ſondern rief 
aus; Muß ich denn- das Schickſal haben, von einem 
ohnbaͤrtigen Juͤngling mit Ketten beladen zu werden! 
durch dieſen Ausruf aber zog er ſich eine haͤrtere Be- 
gegnung zu, als er fonft empfangen haben wurde, 
Sobald Barbarofia als Solyman gaben ſich 
pahee für ihm, und thaten den Genuefern für feine 

oͤſung verführerifche, Anerbietungen,. Dem ohnge⸗ 
achtet behielten fie ihn vier Jahr gefangen, und lief- 


fen ſich nicht eher bereden ihn in Freyheit zu ſetzen, or ; 
bis Barbaroſſa mit hundert Galeeren vor der Stade" 


erſchien, und fie in Die Aſche; zu. legen drohete, wenn 
er mit 2 (os gegeben wuͤrde. Dun fanden es 
Hit R\ 2 - 


1559. 
Ve 
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1559. die Genuefet fut nöthig, im hr Begehren “fu mil 

gen; und Digqut dem gleich darauf eine ſtarke 

Eſcadre vom Barbaroſſa amdertrauer wiirde, und 

der nun mit gedoppeltem Haß wider alle, die den Na— 

men Chriften führten, entjimdet war, nahm feine 

vorigen Beſchaͤftigungen wieder dor, und füchte mit 

unabläffiger Hitze nach Gelegenheit ſich an feinen Fein⸗ 

den zu rächen. Außer der Beute, die er jilr See 

machte, verwuͤſtete, und plinberce RR 
unzähliche Dörfer und Städte in Jtalien, und 

‚umliegenden Inſeln. Da ihm Doria den ftarken 

Seehafen von Mohedia auf der barbarifchen 'Küfte 

mwegnaßit, {8 väthte er fh Bor bstflfig an bie 

fen tapfern Seemann in einem Treffen auf der Höhe 

don Neapolis, too er ihm ſechs Schiffe mit Dielen 

552. Truppen nahm, und den Doria felbft mit der übri- 

‚gen Flotte nöthigte, vor ihin die Flucht zu ergreifen, 

In dem gleich darauf folgenden Jahr bezwang er faſt 

die ganze Inſel Eorfifa, und ibergab fie den Fran⸗ 

zofen. Hierauf machte er ſich Meifter von Tri⸗ 

oli, und befeftigee diefen Ort auf das ſtaͤrkſte. 

Bon Tripoli lief er aus, fo oft es die Jahrszeit er- 

Taubte; und nach Philipps Thronbefteigung ja auch 

nach dem Frieden zwifchen Frankreich und Spanien 

fuhr er in feinen Raͤuberehen auf den Küften von 

Sicilien, Neapolis , und andern der fpanifchen 

Monarchie gehörigen Staaten fr. 

Unterneh» Won dieſer Feindſeligkeit harte Philipp fehon 

en befondere Nachricht empfangen, eh er die Nieder— 

der Infel ‚Lande verließ, und war von dem Herrn de la Va⸗ 

Gerda _ Jette, Großmeiſter der Malthefer Ritter, und 

dem Stadthalter von Sieilien, dem Herzoge von 

| Medina 
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Medina Coeli erinnere worden, ernfihaft darauf 1559. 
zu gedenken, ‚ dem unzähligen Schaden, den feine 
Unterthanen von, diefem feurigen Corfaren erlitten, 
ein. Ende zu machen ‚und eine foihe Macht gegen 
ihn zu fenden, die ihn zwingen fönnte, feinen 
Schlupfwinkel zu verlaſſen. Philipp gab hiezu 
willig feine Genehmigung; und da ihm Ja Valette 
meldete, daß Dragut auf. e inige Zeit von, Tripo: 
lie, abweſend war, und einen — Krieg ge⸗ 
gen einen der barbariſchen Könige führere ſo ſendete 
er ſogleich an den Herzog von Medina Eoeli, Do: 
tia, und andere Befehl, die nöthigen Zuruftungen 
zu der vorhabenden Unternepmung zu beſchleunigen. 
Der Pabſt und die meiſten übrigen Prinzen in Ita⸗ 
lien leiſteten ihm Benitand, und er brachte eine 
Flotte von mehr als 100 Schiffen uſammen, die 
14000 Soldaten an Bord Dieſe Seemacht, 
über welche der Herzog von Medina Coeli das 
Obercommando fuͤhrte, ſegelte gegen Ende des Oe⸗ 
tobers 1559 von Meßina ab, und gieng nach Sy- 
racuſa uͤber. Hier ward ſie einige 3 von wi⸗ 
drigen Wind den aufgehalten; ; und während dieſer Zeit 
riß eine Krankheit, die aus den verdorbnen Lebens- 
‚mitteln eneftund, 3 bis 4000 von den Truppen hin. 
Inzwiſchen feßte Medina Coeli feine Reife fort, 
und hofte noch ftarf genug zu feyn, feinen. Zweck zu 
erreichen; und es ift glaublich daß er darinn nicht 
getaͤuſcht geworden waͤre, wenn er gerades weges nach 
Tripolis gegangen, und daſſelbe belagert haͤtte. 
Aber er dachte ſich die Eroberung deſſelben zu er⸗ 
leichtern, wenn. er ſich vorher, von der Juſel Gerba 
— machte, die einige Meilen von Tripolis 


a liegt, 


1599. 
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fiegt,, und "einen mohriſchen —— 5 der 


dem. Intereſſ e des ‚Drag: — er geb en war. 
—3— ward N geringer S 


von — Kirn dem Acoran dem Ringen von 
Spanien Z Treue ſchwor. * 

— Die vornehmſten Officiere waren der Meynung, 
daß Feſtung ſogleich geſ leifet merden, , und bie 
Flotte ohn Auffhub nad) Tripoli abgehen follte 
Ung ih er „toeife war der Herzog andere geſinnet, 
* fin die Feſtung nicht nur zu ‚erhalten, 


ſondern auch zu verſtarten und. zu — | Mit 
dieſer ‚perfehtten Unrernebn un 3: —X 
verloten, 


fehr dief Zeit 
eer von fei: 









u ‚Dragut wa dar mie nem 


—J 


ner innlandifchen Unterneh mung zuruͤck gekommen, 


Zerſtreuung 


der ſpani⸗ 
ſchen Flotte 
durch die 
Tuͤrken. 


in ihrer gegenwaͤrtigen tage mit großen ® | 
‚gegriffen. merden Fonnte, 5 da ‚der Defepiepaber nicht 
auf, der Hut, und die meiſten Truppen „am "Sande 


amd harte, Mupe, für die Sicherheit | der ‚Stadt‘ zu 
dorgen, And, ‚dem Großherrn von den Bewegungen 





der hrifili He Flotte Nachricht geben ; u laſ — , bie 


waͤren. 
Solyman ergriff die reizende Sllſchhet die 
hm angeboten wurde, ohn Bedenken. "Er ruͤſtete 
9 der Ba eine — von 74 


ar 


‚gerhheind, als möglich zu Pe sie | ‚Die, She 

nier wuͤrden durch eine Maitheſerfregotten von 

et, Ankunft benachrichtigt, , und geriethen in große 
Verwir⸗ 
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1 —— Es wurde unverzuͤglich ein Kriegs: 1559. 
rath gehalten. Einige Officiere waren der Meinung, | 
zu matten, bis der Feind ankaͤme und riethen Me: 
Dina ihm eine Schlacht zu liefern, Andre, unter 
denen der jüngere Doria*) fich befand, deſſen Much 
nicht zunbezweifeln war, hielten dafür, daß fie in 
Betracht des fchwächlichen Zuftandes der Truppen, 
und der großen Verminderung, die fie erlitten, mie 
einem fo mächtigen Feind nicht ftreiten konnten, ohne 
Die äußerfte Gefahr einer gaͤnzlichen Miederlage zu 
erivarfen, und daß man ſich daher unverzuglich zu= 
ruͤckziehen, und die Flotte an einen fichern Ort brin- 
gen müßte, Der Herzog von Medina Eoeli ‚der 
vom Seeweſen Feine Erfahrung hatte, und zu ber 
Übernommenen Bedienung ganz untuͤchtig war, wuß⸗ 
te ſich nicht zu entfchlieffen, welchem von beyden Vor: 
ſchlaͤgen er Gehoͤr geben ſollte. Es war hoͤchſt no- 
thig, den einen oder den andern unverzuͤglich zu waͤh— 
den, Dennoch fehwanfte er einige Tage, und ließ 
die Truppen immerfort ‚arbeiten, die Teftungswerfe 
‚zu vollenden, bis er die Nachricht erhielt, daß der 
Feind zu ſehen fen, und gerade auf die Inſel losfteure, 
Mun war es nicht mehr Zeit, bie Flotte in ei- 
nen Bertheidigungsftand: zu ſtellen. Matrofen und 
Soldaten waren vor-Schredfen außer fich, und von 
jedem Schiff eilte das Boll, ohne auf Befehl zu 
warten, theils rudernd, theils feegelnd Davon, der 
Ba Gefahr zu entgehen. Einige Schiffe 

Re ſchei⸗ 

9 Der ältere 3 Doria ward durch die Schtwachheiten des 

. hohen Alters verhindert die — * mit zu 
— 
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1559.ſcheiterten auf den GSandbänfen und Untiefen. Arne 
dere wurden von dem Winde oder von dem Feinde 
zurück getrieben, und litten auf der Inſul Schiffbruch. 
Einige und bejonders diejenigen, die dem Johanni⸗ 
ter Orden gehörten, entwiſchten vermittelft ihrer vor⸗ 
züglichen Kenntniß der Kuͤſte. Weber dreyßig wur⸗ 
den von den Türfen genommen, auf taufend Mann 
wurden getoͤdtet, oder erfrunfen, und fünftaufend 
wurden zu Gefangenen gemacht, Medina Eoeli 
ſchlich fih mit Doria und einigen der vornehmften 
Dfficiere in der Nacht mitten durch diefeindfiche Flote 
te, undlandete ficher auf Malta; vor feiner Abrei- 
fe hatte er die Beftung von Gerda dem Don Alva 
ro de Sande anvertrauet, dem er die ftärfften Vers 
fiherungen eines ſchnellen Beyſtandes und — 
tung gab. 

Die Veftung Diefer 5 Spanier hatte wenig Urſache af 
— 9 dieſe Verſicherungen zu trauen, und konnte ſich fei- 
fen belagert. ne Rechnung machen, es gegen eine fo große Macht, 
wie er wußte, daß man rider ihn gebrauchen würde, 
lange auszuhalten, befonders da er mit sebensmitter 
fchlecht verfeben war, und die Einwohner der Inſul 
mehr für Feinde als Freunde anzufehen hatte. Die- 
fer abſchreckenden Umftände ohnerachtet, übernahm 
er das ihm aufgefragne ſchwere Gefchäft mit aller 
Bereitwilligkeit, verftärkte die Beſatzung durch Die 
Mannfchaft der Schiffe, die bey dem Verſuch zu ent- 
fliehen, auf die Kuͤſte zuruͤckgetrieben worden, und 
ruͤſtete ſich mit der groͤßten Eeſh windigteit zu einer 

tapfern Vertheidigung. 
Piali verlor nach dieſem Siege feine Zeit, ſon⸗ 
dern feßte feine Truppen ans Land, und fieng die Be— 
lage⸗ 
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fagerung ans Dragut hatte ihn mit Gefchüß verr 1560. 
fehen, das er ihm felbft mis friſchen Voͤlkern von 
Tripoli zuführte. Ungefähr zwoölftaufend Türken 
wurden außer den nfulanern und Mohren bey der 
Belagerung gebraucht. Beym erften Angrif wur⸗ 
den viele getoͤdtet. Da ſie aber bald darauf ihre 
Batterie in Ordnung gebracht hatten, ſo ward ein 
großer Theil des Walles der Feſtung verdorben. In⸗ 
zwiſchen Titten die Belagerten ſehr vieles: von der 
Hiße der Kahrszeit, und dem Mangel an guten Waf- 
fer und Lebensmitteln, da das was fie hatten, ver- 
dorben war. Eine Menge ftarb, und viele giene 
gen zu dem Feind über, weil fie des Uingemachs, dem 
fie ausgefeßti waren, uberdrüßig wurden. Von ih- 
nen vernahm Piali den raurigen Zuftand der Be— 
faßung ; foderte fie zur: Uebergabe auf, und verfprach 
ihres Lebens zu fchonen. Don Alvaro verwarf dieg 
Anerbieren mit Verachtung , und fuhr fort fich zu 
vertheidigen. Da er aber endlich fand, daß feine Ausgangs 
Lebensmittel faft alle waren, und: an dem ihm von Juli 1560. 
Medina verfprochnen Beyſtand verzweifelte, fo rief 
er die Befaßung zufammen, die ſich nur noch auf tau- 
fend Mann belief, erinnerte fie an den erworbenen 
Ruhm, ſtellete ihnen vor, da fie weder Brod zu 
ihrem Unterhalt hatten, noch ihre Anzahl hinlaͤnglich 
fen, die Feftung länger zu vertheidigen, fo möchten fie 
einen Endfchluß faſſen, ob fie fich willig ihren ‚barba- 
rifchen Feinden zu Sclaven ergeben , oder feinem Bey⸗ 
fpiel folgen, und mic den Waffen in der Hand für die 
‚Ehre ihrer Religion und Waterlandes tapfer kaͤm— 
pfend, fterben wollten. . Die Soldaten riefen einftim= 
mig aus: ‚Sie wollten lieber. fterben, als Sklaven 


5 wer⸗ 


1560. ' 
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werden, und wären bereit ihm zu folgen wohin er 
fie führen würde, " Er erinnerte fie hierauf, ſich mic 


den noch tibrig gebliebenen Lebensmitteln zu erquicken, 


und fich "in Bereitſchaft zu "halten, un Mitternacht 
die Feſtung zu verlaſſee. mm 


Um dieſe Zeit ruͤckten Reunion nach! der See 


gehende Thor aus’, paßirren einen dreyfachen Wall, 
der ihre Ausfälle abzuhalten, aufgeworfen war, —* 
teten unter den Tuͤrken eine fuͤrchterliche Niederlage 


an , und harten beynahe das Gezelt des Generals er⸗ 


gelte: ‚ als ihnen die Kanitfeharen den Weg vertra⸗— 
ten, Sie fochten lang und verzweifelt; endlich aber 


Fam das ganze türfifche Lager in die Waffen, da fie 


denn durch die Menge uͤberwunden, und faſt alle er⸗ 
ſchlagen wurden. Alvaro mit zwey Officieren, die 
ſich ihm zur Seite hielten, bahnte ſich einen Weg 


durch den dickſten Haufen der Feinde, bis er das 
"Ufer erkeichte, und am Bord eines geftranderen fpa- 
niſchen Schiffes kam. Hier ſtand er bey Anbruch 
des Tages mit dem Schilde in der einen und dem 





Schwerdt in der andern Hand, von tuͤrkiſchen Sol 
daten umzingele, die ihn bald’ unter ihren Pfeilen 
begraben haben wuͤrden, wenn fie nicht von: isven 


Dffieieren , die feine heldenmuͤthige Tapferkeit unge: 


mein hochſchaͤtzten, zuruͤckgehalten worden waͤren. 
Ein genueſiſcher Renegat ermahnte ihn, die Waffen 
niederzulegen, und verſprach ihm eine feinem Ran⸗ 
ge und: Verdienſten anſtaͤndige Begegnung; da er 


ſich denn endlich dem po ergab, Ti a 
"Das 


”) € ward mit den andern Gefangenen nach Conſtan⸗ 


tinopel gefuͤhret, und a einem Urkifel i in dem 
| Fe 


En 
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Das war der Ausgang diefer unglücklichen Unter: 
— ; deren Fehlſchlag, und alles darauf folgen: 
de Ungemach, hauptfächlich der Schwäche, dem Ei- 
genfinne und der Unerfahrenheitdes General en Chef 
zuzuſchreiben iſt; und doch finden wir nicht, daß Phi: 
lipp jemals einiges Misvergnügen Uber fein Verhal⸗ 
ter geäußert habe, Entweder ſahe er es in einem 
andern Lichte an, als es von gleichzeitigen Gefchicht- 
fehreibern vorgeftelfet worden; oder er bedachte, es 
würde ein ſtummes Geftändniß feines eignen Manz 
gels an Einficht gewefen feyn, wenn er denjenigen 


der Unklugheit oder Untuͤchtigkeit befchuldigen wollen, 


von dem er geurtheilt, er verdiene ein fo großes Zus 
trauen. Statt deffen fuchte er den Folgen vorzubeus 
gen, die er aus dem Fortgang der türfifchen Waf— 

fen zu befürchten hatte, Er Eonnte kaum zweifeln, 

daß nicht Piali feinen Sieg verfolgen, und auf die 

ſpaniſchen oder italiänifchen Küften eine Sandung 
unternehmen würde, 


= Yfenthaiben wurden die —— von den 
——— Beſorgniſſen beunruhigt, Laͤngſt der 
Kuͤſte wurden Wachtthuͤrme errichtet, und die Flot—⸗ 
te, die kuͤrzlich fo viel erlitten, ward mit dem aͤußer— 
fin Steiße ausgebeſſert. Uber fo nüßlich auch die: 
fe Zurüftungen in der Folge fich zeigten‘, fo waren fie 
doch gegenwärtig nicht noͤthig. Solimans Ehrgeiz 
hatte andere Gegenftände, die feine Aufmerkfamteit 
beſchaͤftigten; er rief feine Flotte nad) Conſtantino⸗ 


pel 


Friebenstraktat zwiſchen dem Sultan und Kaifer zu⸗ 
folge, in Freyheit geſetzt. 


1560; 


1560; 


Delagerung | 
von Dran 
und Mafar: 
quivir. 
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pel zuruͤck, und befreyete bie Italiaͤner und Spa⸗ 
nier von ‚ihrer gegenwärtigen Furcht. 00. 
Bald darauf erhielt Philipp Rn daß 
Haſſem, ein Sohn: des beruͤhmten DBarbarofia 
Solimanes und, Unterfönig von Algiers einen 
Anfhlag auf Oran und Mofarquiviv,zugen ſtar⸗ 
fen Feſtungen auf der. barbariichen Küfte gemacht 
hatte, die ‚feit 1509, da: fie der Kardinal, Fimer 
nes eroberte, unter ſpaniſcher Herrſchaft geweſen 
waren. Dieſen Anſchlag zu vereiteln, ließ er eine 
Flotte von vier und zwanzig Galeeren nach Oran zur 
Verſtaͤrkung der Beſatzung fegeln , welche aber mit⸗ 
ten auf ihrem Wege von einem fuͤrchterlichen Sturm | 
überfallen ‚wurde, ‚in, welchem zwen, und zwanzig 
Schiffe mit viertauſend Mann verloren giengen, — 
Dieſer Zufall machte Haſſem Much, ſein Un⸗ 
ternehmen auszufuͤhren. Nachdem: er verſchiedene 
mahometaniſche Prinzen in der —— 


det hatte, ihm mit ihren Voͤlkern beyzuſtehen, ſo lang⸗ 


te er zeitig im Fruͤhling mit einer Flotte von mehr alg 
dreyßig Schiffen, und. einer, Armee von hunderttau— 
fend Mann in der Machbarfchaft von Oran an. 
Von den beyden Oertern, die er angreifen n wollte, 
iſt nur Maſarquivir ein Seehafen ,. ‚und Oran | 
liegt beynahe ‚eine deutſche Meile: davon. Mit einer 
fo großen Armee: aber, konnte er beyde Plaͤtze mit 
einmal einſchlieſſen, unterdeſſen fieng er feine. Berr 
richtungen mit der Belagerung von Mafarquivir 


an, weiches, ohnerachtet es ch feiner Lage von 


größe: 


9) Cabrera Lib. V. € V. VII. XU. Kl pi 


Lib. V. C. XII. 


3? 
e 
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größerer Wichtigkeit, dennoch nicht w ſtark de 1560. 
feftig au ae | 

Der Hoaniſche Befehlshaber Graf von Alan 
dete, der den nahen Sturm vorhergefehen, "hatte zur 
Sicherheit der feiner Sorgfalt anvertraueten Pläge 
„Alle ini feinen Kräften ſeyende Vorkehrungen gemacht; 
und er ſowohl als fein Bruder Don Martin de 
Cordova, dem er das Obercommando in Maſar⸗ 
quivir aufgetragen hatte, waren entfehloffen , fich bis 
auf das außerſte zu halten, Es fielen. zwiſchen den 
ſtreitenden Partheyen, bey den Ausfällen, die Als 
catidete aus Oran that, verfchiedeneblurige Schar · 
muͤtzel vor, in denen die Spanier gemeiniglich die 
Oberhand behielten. Don Martin und die unter 
feinem Befehl ſtehende Truppen gaben, wo moͤglich 
bey der Vertheidigung von Maſar quivir noch ftäre 
fere Proben der Tapferkeit. Das feindfiche Geſchuͤtz 
machte die Waͤlle der Erde gleich. Eilf verſchiedene 
mal wurden fie von Haſſem angegriffen , und ſei⸗ 
he Fahne auf die Ruinen der Wälle gepflanzet, und 
doch ward er endlich zurück getrieben und feiner groß 
fen Anzahl unerachtet genoͤthigt, der unuberwindlie 
chen Hattnäcfigfeit der Spanier zu weichen, In— 
zwiſchen fahen Diefe tapfern Leute, daß fie aus Mare 
gef an Sebensmitteln in kurzen entweder ihr geben auf- 
geben, oder ſich der verhaßten Sclaverey, zu der 
fie der unverſoͤhnliche Haß ihrer unedelmuͤthigen Eon 
de verurtheilt harte, würden. unterwerfen muͤſſen. 

Ihre Noch war Philipp nicht unbetannt, * Die Belage⸗ 
et hatte ſich mit vieler Geſchwindigkeit bemuͤhet, Zu- * rer 
rüuͤſtungen zu ihrem Entſatz zu machen: . Da abet aufgehoben, 
Mafarguivir ſowohl zur See als. zu Sande einge- 

ſchloß 


1560, | 
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ſchloſſen war, jo war es noͤthig, die ihnen beſtimm⸗ 
te Huͤlfe von einer Flotte begleiten zu laſſen, die 

ker als die feindliche war. Endlich brachte er eine 
ſolche Flotte aus Italien und den ſpaniſchen Sees 
haͤfen zuſammen, trug dem Don Franz von Men— 
doza den Befehl daruber auf, und ertheilte ihm Anz 
weifung mit möglichfter EI nah Maſarquivir zu 
feegeln. Mendoza langte zum Glüc in Zeiten. ar, 
Er überfiel Haſſems Flotte unerwartet, eroberge 
neun Schiffe, und trieb die übrigen in Die Flucht; 
Haſſem felbft, der fich feir einigeri Tagen mit, den 
Zurüftungen zu einem neuen. Angrif befchäftige hat— 
te, fahe nicht fobald die Gefahr, darin er- war, da 


er an einer Seite die fpanifche Flotte, und an der 


andern die Befaßungen von Oran und Mafarquis 
vir hatte, fo hob er die Belagerung eilfertig auf, 
nachdem fie drey Monathe gewährer hafte, und bes 
gab fich mit feiner ganzen Mache nach Algiers. Die 
Spanier verfolgten ihn einige Meilen weit, konn— 
fen ihn aber nicht einholen, und kehrten zuruͤck; und 
die Flotte feegelte nach verftärkten Befagungen von 
Oran und Mafarquivir nad) Spanien zurück, wo 
fie mit großer Freude aufgenommen wurden, Der 
Graf von Alcandete ward nicht lange nachher ‚zum 
Ynterfönig von Iavarra gemacht: Don Martin 
erhielt vorzüugliche Merkmale der koͤniglichen Huld, 


. and alle Officiere, ja fogar Die gemeinen Soldaten, 


wurden nach Stand und Werne —* Yan 


Wib⸗ 


Cabrera Lib. VI. Herrera Hift, gen. wide) Mondo. 
Lib. V. 8 ul. IV. it 3% ET IL 
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Waͤhtend der, Abweſenheit ber Flotte hatte.die 136%. 
fpanifehe Handlung von den Sfreifereyen eines ber Dur Br: 
ruͤhmten Corfaren Cara Muftapha ungemeinen non de Velez. 
Machtbeil erlitten... Diefer kreuzte im mittellandi= 
fchen Meere mit unermideter Thaͤtigkeit, und mache 
te unzähliche Beute, Er bielt ſich in einer Feftung 
auf der afrikaniſchen Küfte Pennon de Velez 
auf, die damals vor Erfindung der Bomben fuͤr 
unuͤberwindlich gehalten wurde, Sie liegt auf eis 
‚nem fteilen und hödrichten Fels, und man kann nicht 
anders als durch einen in: den Felſen ſelbſt gehaue— 
nem fchmalen Fußſteig binzufommen ; der Fels ift 
von dem feſten Lande durch einen Kanal abgefondert, 
der etwa ein Dußend foicher Schiffe als gemeiniglich 
zum Kreuzen gebraucht: werden , faffen kann. Die— 
fer Fels war oben: und unten mit. einem Wall befe— 
ſtigt, der mit Baftionen verfehen und mif Canonen 
befeßt war, und den, Corfaren, wenn. ‚fie verfolge 
wurden, zu einem: beftändigen Schußort diente. We— 
gen feiner Lage nahe bey der. Straße, Eonnten die 
‚Eorfaren den: Chriften großen Schaden hun, da fie 
hingegen ſelbſt weniger. Gefahr ausgeſetzt waren; 
und alle chriftliche Mächte, die nach der mittellaͤndi— 
sehen See handelten, ‚hatten Urfache mit allem Ernft 
darauf zu denken, wiefie es ihnen entreiffen wollten. 
Zufolge einem Beyfall erhaltenden Gerücht, daß 
Solymann diefes Jahr einen Einfall auf Spa- 
nien oder Italien zu thun gefonnen fey ‚hatte Phi: 
lipp feine Seemacht fehr verſtaͤrket, als er aber die- 
ſes Geruͤcht entweder ungegruͤndet fand, oder der 
Sultan ſeinen Vorſatz geaͤndert hatte, ſo glaubte er 
ſeine Flotte nicht nuͤtzlicher anwenden zu koͤnnen, als 
J wenn 


1560. 


U, 
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wenn er Pennon de Velez zu erobern ſuchte, wel⸗ 
des feinen Untertanen m. lange“ * Furcht eu: 


| Sicht sufrieden mit feiner‘ eignen —*— Flot⸗ 
te ſuchte er bey Portugal, bey den Maltheſer Rit⸗ 
tern, und bey ſeinen Bundesgenoſſen in Italien 


Huͤlfe; auch ließ er fie von Malaga dem Orr ihrer 


Zufammenfunft nicht auslaufen, bis er über neun⸗ 
zig Galeeren außer fechszig Eleinern Fahrzeugen bey 
einander hatte, auf denen ſich dreyzehntaufend Sol- 
daten befanden. Diefe Berfammlung einer fo grof 


ſen Macht war nicht blos eine Wirfung der außer 
‚ordentlichen Behutſamkeit, mit denen = Philipp 4 


meiniglich ſeine Kriegsunternehmungen anfieng; da 
eine ſolche Menge Truppen zur Belagerung eines ſo 


kleinen Orts als Pennon de Velez nicht gebraucht 
werden konnten; fondern da den Mohren in dem 
drangränzenden Lande an der Erhaltung der Veſtung 


ungemein gelegen war, weil ihnen von den Eorfaren 
täglich eine unzählbare Menge von allerley Waaren, 
und eine große Anzahl Ehriftenfelaven verfauft wur— 
ven, fo beforgte man mit Recht, daß fie die Sa- 
che diefer Seeräuber als ihre eigne anfehen, und den 
Spaniern bey der Belagerung alle ihnen: — | 
Hinderniffe in den Weg legen würden. ° 


Und fo geſchah es auch. Die Vorbimbenän war 


ven nicht fobald auf der Küfte angefommen, fo zeig- 
te fich eine große Anzahl diefer Barbaren zwifchen 
den Bergen, an deren Zuß die Armee weggehen 


mußte, um zu der Feftung zu gelangen. Uber die- 
fe unoröentliche Truppen waren nicht vermögend, den 
Spaniern die Landung ftreitig zu: machen; und eben 


iv 
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fo. wenig Fonnten fie ein fo furchtbares Heer wohl ge- 
übter Truppen an ihren Kriegsverrichfungen binden, 
ob fie ihm gleich auf dem Marſch in etwas befchiwer- 
lich fielen. Bey dem allen glaubten doch verfchiedes 
ne der Bundesgenoffen, nach allen angewandten Be— 
mühungen eine auf eine fo fonderbare Art angelegte 
Feftung zu bezwingen, würden fie doch am Ende ge- 


nöfhige feyn, ihre Unternehmung aufzugeben, Dieß: 


wuͤrde auch wahrfcheinlich erfolge fenn, wenn Mu— 
ftapha felbft zugegen geweſen wäre, aber er hatte den 
Ort vor einiger Zeit verlaffen, damit feine Schiffe 
feine Beute der Feinde werden möchten, und den Be— 
fehl der Veſtung einem Renegaten Nahmens Ferret 
übertragen, dem er 200 Türfen, und Mund- und 
Kriegsvorrash auf längere Zeit zurückgelaffen harte, 
als feines Erachtens der Dre eingefchloffen bleiben 
wuͤrde. 

Er glaubte die Spanier würden bald die Thor- 
heit ihrer Unternehmung einfehen, und gieng daher 
feiner gewöhnlichen Verrichtung dem Kreuzen nach, 
ohne ſich um das Schickſal feiner Retirade fehr zu 
befümmern. Aber er hatte fich in feiner Meynung 
von denen, welchen er einen fo höchft wichtigen Platz 
anvertrauef hatte, geirret. Sowohl der DBefehls- 
haber als die Befaßung erfchracden bey dem Anblick 
der mächtigen Flotte und des Heers, von dem fie um- 
ringe wurden, Die fpanifchen Batterien hatten 
nicht fobald einige ihrer Kanonen unbrauchbar ge- 
macht, und einen Theil des Walles eingeriffen, fo 
wurden fie mit dem heftigften panifchen Schrecken be- 
fallen , und der Befehlshaber nahm mit dem größ- 
ten Theil der Beſatzung mitten in der Nacht die Flucht, 

a K und 
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und rettete fich durch Schwimmen auf das fefte fand; 
nur die nicht ſchwimmen fonnten, blieben da ; und 
übergaben den Spaniern die Feftung. 

Bey diefer wichtigen Eroberung mar viel Glück 
unb wenig Ehre; aber die Freude, die ſie auf der 
ganzen füdlichen Kuͤſte von Spanien erregte, war 
unbefchreiblih, und defto vollfommener ſowohl als 
allgemeiner , da in den Scharmüßeln mit den Moh⸗ 
ven nur fehr wenig getödret oder vermunder worden 
waren. Der Oberbefehlshaber Don Garcias von 
Toledo ward bald nach feiner Zuruͤckkunft von Phiz 
fipp zur Belohnung zum Unterfönig von Seinen 
ernennet. ) 


Cabrera Lib. VI. C. xvn. Ferreras P. XIV. Ver- 
tot Geſchichte der oltheſcruc je | 
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Verfolgung der Droteftanten. Fortgang der Reforz 


mation. Kin allgemeines Goncilium wird von den 
katholiſchen Sürften gewuͤnſcht. Zuftand von 
Europa, Des Pabites Furcht wegen der nativ 
nal Synoden in Frankreich und Savoyen. Des 
Pabſtes Widerwillen gegen bie Berufung eines Con⸗ 
eili, Er findet es nöthig, darein zu willigen. Zus 
-fammenberufungsbulle, Die Droceftanten wegern 
fic) auf dag Concilium zu fommen. Ihre Gründe, 
Das Concilium verfanlet fih zu Trient und wird 
von dem Pabſt und deffen Legaten regieret, Vergebliche 
Verſuche die Macht des Pabftes einzufchranfen. Enz 
digung des Coneilü 1563. Letzte Schlüffe. Des Pab⸗ 
ſtes Freude bey bdiefer Gelegenheit, Beſtaͤtigungs⸗ 
bulle. Schlimme Folgen der Schlüffe des Concilit. 
Der franzöfifche Hof verwirft die Schiffe. Phi: 
lipp und die andern Fatholifchen Fürften nehmen fie 
an. Rangſtreit zwifhen dem franzöfifchen und 
fpanifchen Gefandten zum Vortheil des erfiern ent⸗ 
ſchieden. 


W der beſchriebenen Kriegsverrichtungen 
betrachtete Philipp den reiſſenden Fortgang der 
8 2 Ketze⸗ 


1560. 


1559. 


Verfolgung 
der Nrofes 
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Ketzerey in faſt allen europaͤſſchen Staaten außer 
Spanien mit vieler Bekuͤmmerniß, und denſelben 
zu verhindern, wendete er allen feinen Einfluß an, 
ein allgemeines Kirchenconcilium zufammen zu berufen, 

In den erfien Jahren der Glaubensverbefferung 
ließ die Undächteley bey denen die noch an dem alten 
Aberglauben hiengen nicht zu, auf andre Mittel zur 
Ausrottung der proteftantifchen: Meynungen - zu 
denken, als die Verfolgung, die mit unbarmberziger 
Strenge wider fie angeſtellet wurde, als ob fie fi 
der graufamften Verbrechen fehuldig gemacht hätten, 
Aber es zeigte fich bald, wie unvollfommen dies barba⸗ 
rifche Betragen zu — der Abſichten der Pabſt⸗ | 
ler war. Jene publicivre Blutbefehle, jene angezun- 
dere Scheiterhaufen, jene Mannichfaltigfeir von Mar— 
gern, die Priefter und Inquiſitoren mit fcharffi fi nniger 
Grauſamkeit erfanden, dienten in der That zur Fort— 
pflanzung der ehren wider welche fie gebraucht wur= 
den, und frugen mehr zur Entzündung als zur Yusz 
loͤſchung des brennenden Eifers bey, der die Prote- 
ſtanten beſeelte. Feſt überzeugt, daß Die Sache 
die ſie behaupteten die Sache Gottes und der Wahr⸗ 
heit ſey, und ſeelige Unſterblichkeit der Lohn ihrer 
Treue und Standhaftigfeit feyn würde, giengen fie 
den Strafen entgegen, an ftaft fie zu vermeiden und 
zeigten in -Ertragung derfelben einen Heldenmuth und 
Gedult, der bey denZufchauern Bewunderung erweckte, 
und dem Glauben für den fie litten, unzahlicye Pro- 
felyten erwarb, 

Drrichieneng Fuͤrſten hatten ſich zu dieſem Glau— 
ben bekehret. In einigen Staaten waren die Pro⸗ 
teſtanten zahlreicher und maͤchtiger als ihre Gegner 

gewor⸗ 
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geroorden, und in andern. hatten ihre Meynungen 1559 
dermaffen die Oberhand behalten, daß die katholi— 
fehen Prinzen es nicht länger möglich funden, fie 
auszurgften, ohne fich einer groſſen Menge ihrer ar- 
beitfamften Unterthanen zu berauben, aufwelchen der 
Reichthum und die Wichtigkeit ihrer Staaten berus 
hete. Die Zeit war vorben, da die Verfolgung et- 
was ausrichten fonnen, und Die Prinzen fahen endlich 
die Nothwendigkeit ein, fanftere Mittel zu ergreifen, 
als fie bisher gebraucht. hatten. Sie ſahen zugleich, 
ihrer Borurcheile gegen die Glaubensverbefierer ohn- 
erachtet wohl ein, daß eine Reformation hoͤchſt noͤthig 
ſey; ſie hatten die unzahlichen Eingriffe des romifchen 
Hofes lange mit vielem Unwillen ertragen; und wa— 
ren überzeugt, daß wenn einige Misbräuche gehoben 
wurden, es nicht ganz unmöglich ſeyn wurde, die 
Proteſtanten zur Wiederfehr zu dem ehe: det 
Kirche zuruͤckzubringen. 

Ein allgemeines Concilium ſchien das einzige Mit⸗ Ein allgemei⸗ 
tel zu ſeyn, dieſen wichtigen Zweck zu erreichen, und nes Concili— 
der verſtorbne Kayſer Karl hatte ſich unendliche * Indeee 
Mühe gegeben, eine ſolche Zuſammenberufung zu bes ſchen Fuͤrſten 
wirken. In den vorigen Zeiten waren die Kirchen, Swünfcht: 
coneilien von den Kaifern felbft angeſetzt; aber zu 
Karls Zeiten hatten alle wahre Katholicken diefe 
Mache als ein befonderes Vorrecht der Paͤbſte ange: 
fehen, welche befürchteten, daß dergleichen Verſamm— 
kungen ihnen etwas von der an fich geriffenen Autori— 
rät rauben möchte, und fie daher nach aller Moͤg— 
lichfeit zu verhindern fuchten. Bey dem jaghaften 
Clemens, wandte Karl alle feine Kunft und Ein: 
fluß an ein Coneilium auszuwirken, aber vergebens. 

K 3 Paul 
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155% Paul der dritte war ebenfalls ungemein dawider, da 
aber der Kaifer faſt von allen Eatholifchen Fürften in 
Europa unterfiugt wurde, fo gab Paul ihren uns 
geftumen Anhalten nach), und fihrich ein Concilium 
nach Trient aus. Von dannen ward cs hernach 
nach Bologna verlegt. Nach Pauls Tode kam 
es wiederum 1551 zu Trient zufammen, wo es bis 
im folgenden Jahr gehalten, und dann wegen ber 
Kriegserflärung des Churfürften von Sachfen gegen 
den Kaifer auf zwey Kahre ausgefege rourde, 

In den unfer Paul gehaltenen Sitzungen wurde 
die Grundlehre der Glaubensverbefferer , daß Die 
Schriften der Evangeliften und Apoftel für die einzige 
Richtſchnur des hriftlichen Glaubens zu halten find, 
verdammet, und den fo genannten apoeryphiſchen 
Büchern, und den mündlichen Traditionen der Kirche 
gleiches Anfehen beygelegt Die Are der Berathſchla⸗ 
gungen dieſer Verſammlungen; die Natur ihrer 
Schlüffez und die blinde Anhaͤnglichkeit des gröften 
Theilsderfelben an den römifchen Stuhl, gaben wenig 
Grund zu Böffen, dag bie Abfichten weswegen die Be: 
rufung eines Coneilii fo ernftlich gewuͤnſcht worden, 
erreiche. werden: würde, Aber es war fein. ander 
Mittel zu erfinnen, welches nach dem Urtheil der Ka⸗ 
tholicken dem Fortgang der Ketzerey ſo gut Einhalt 
thun würde; daher fiengen verſchiedene katholiſche 
Prinzen, gleich nach Endigung des Krieges zwiſchen 
Franfreich und Spanien wieder an, mit. allem _ 
Ernſt auf die Erneurung des Eoneilit zu denken. 
Zuftand von Der Zuftand Europens fehlen derzeit mehr 
Europa. wie jemabls den Gebrauch eines ſchleunigen Mittels 
zu erfodern. Die Macht und Anzahl der Prote⸗ 
| ſtanten 
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ſtanten ward mit jedem Tage betraͤchtlicher. Gng- 1559 

land und Schottland harten dem römifchen Stuhl 

den Gehorfam aufgefundige, und ihre Religion ver- 

ändert, In den Niederlanden hatten fich die Ver— 

befferer ohnerachtet der wider fie ausgeuͤbten abfiheu- 

lichſten Sraufamfeiten feit kurzem fehr vermehrt; und 

in Frankreich wo eine jede Provinz in der fürchter- 

fichften Berwirrung war, beforgte man mit Grunde, 

daß fie den katholiſchen zu mächtig werden, und ihr 

nen dem. Zügel der Regierung aus den Händen reiß 

fen möchten. Sogar nach Italien waren die neuen 

Meynungen durchgedrungen und in Neapolis und 

Savoyen von -fehr vielen Leuten angenommen wor= 

den. Sin dem erfien diefer Staaten waren fie durch 

Philipps unbarmberzige Strenge wider ausgerottet; 

dev feinem Lnterkönige Befehl ertbeilte, alle Keßer 

ohne Gnade ums Leben zu bringen, und ſogar die 

übrigen die von Coſenza entflohen waren, und ru— 

big in den Gebirgen febten, mit Feuer und Schwerdt 

zu verfolgen. ) . . ) 
Aber der Herzog von Savoyen wollte ſich nicht Des Pab ſtes 

gern einer ſo groſſen Anzahl brauchbarer Unterthanen, re 

als fich zur profeftantifchen Kirche befehret hatten tional Syno— 

bevauben, und war Daher mehr geneigt fie zu erleuch- — * 

ten und zu uͤberzeugen. In dieſer Abſicht erſuchte Savoyen. 

er den Pabft um Erlaubniß eine Unterredung der 

vornehmften Geiftlichen in feinen Staaten über Re— 

figionsmaterien veranftalten zu dürfen. Um eben 

diefe Zeit erhielt Pins Nachricht, daß man in 

Frankreich den Entſchluß gefaßt hätte, ſich eben 
J RB: diieſes 

) Paolo Lib. V. 
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diefes Mittels zu bedienen, Erglaubte, man fönnte 
feinen Weg einfchlagen, der für das ausfchließende 
Vorrecht, das er fich zueignete, der.einzige Nichter 
in Religionsfachen zu ſeyn, fchlimmere Folgen haben 
konnte. Er befürchtete, daß andere Staaten dem 
Beyſpiele Frankreichs und Savoyens gar bald fol- 
gen, und die Ausfprüche der Provinzialfpnoden in 
die Stelle derer des heiligen Stuhls treten würden, 
Es war ihm alſo fehr davan gelegen, diefen feinem 
Anſehen fo fchadlichen Maasregeln vorzubeugen. Es 
war ihm auch nicht ſehr fehwer, dem Herzog von 
Savoyen davon abzurathen, Wenn die Keger, 
fagte er zu des Herzogs Gefandten, Unterricht be 
dürfen, jo will ich, ihnen Gottesgelehrte und einen 
Legaten ſenden, von denen fie unferrichtet und abfol- 
virt werden koͤnnen. Aber euer Herr wird finden, 
daß fie allen Unterricht, den man ihnen geben kann, 
mit fauben Ohren anhören, ‚und fein Betragen fo 


auslegen werden, als ob es ihn: an Mache fehle, fie 


zum Gehorfam zu zwingen. Nie bat die Gelindig-. 
feit, die er zu gebrauchen gefonnen ift, etwas gutes 
hervor gebracht ; fondern die Erfahrung wird ihn leh— 
ven, daß je eher er dieſe Leute nach) der. Gerechtig⸗ 
feit behandelt, und fich der Gewalt gebraucht, fie 


zu begwingen, deſto ficherer wird es ihm gelingen; 


und falls er meinen Rath annehmen will, fo Fann er 
auf meinen Benftand zur Ausführung deffelben rechnen, 


Der Herzog, der dem römifchen Stuhl auf: 
richtig ergeben, und mie Bhilipp genau verbunden 
war, gab zum Ungluͤck diefen Ueberredungen nach, 
und fieng mit feinen proteftantifcehen Unterthanen ei- 

| nen 
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nen blutigen Krieg an, den er-fich nachher reuen zu 1560: 
laffen die größte Urfache hatte, *) 1J 


Weit mehr Schwierigkeiten fand der Daß Dee Pabſtes 
einen Nationalfynod in Frankreich als in Savoyen — 
zu verhindern, und war genoͤthigt, die unverzuͤg⸗ rnfung eines 
liche Berufung eines allgemeinen Concilii zu verfpre- Concilii. 
chen, Pius hatte darüber vor feiner Erhebung. 
auf den heiligen Stuhl einen Eyd abgelegt, fo wie 

alle Gardinale, ehe fe zur Wahl fchritten, gethan 
hatten. Aber Faum hatte, er die pabfiliche Krone er- 
halten, fo nahm er die Geſinnungen feiner Borgän- 
geran, und zeigte den nemlichen Widerwillen gegen 
eine folche Berfammlung, den fie durchgängig bli- 
en laſſen. Er erinnerte fich der. Gründe, die 
Paul den dritten bewogen, es unter dem Vorwand 
dafjelbe nah Bologna zu verlegen, aufzubeben. 
Er gedachte an die Gefahr, der Julius ausgefeßr 
gewefen, und aus der ihn fein gutes Gluͤck, und 
der Krieg in Deutfchland befreyet hatte, und er- 
wog, da nun fein fo machtiger Fuͤrſt, als Karl da 
” , vor dem die Prälaten fich ſcheueten, ſo würden 
fie wahrfcheinlich auf dem Concilio in einem fühnern 
Ton reden, und ihre eigne Vorrechte auf die Truͤm— 

mer der paͤbſtlichen — zu gruͤnden ſuchen. 
85 Aus 


+ Er mußte ihnen endlich die freye Neligionsübung 
einräumen, nachdem er in verfehiedenen Scharmuͤ⸗ 
geln mit ihnen in den Gebirgen Niederlage erlit; 
ten hatte, und in einer ordentlichen Schlacht völlig 

ah a sn in der er 7000 Mann verlor, Paolo 
Lib | 
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1566. Musidiefen Gruͤnden würde er feines Endes gern 
Erf vergeffen Baben, Aber er fürchtete auch. die ſchlim— 
ein zu willi, men Folgen eines Nationalſynod in Frankreich gar 
gen. zu ſehr, und Philipp, der Kaifer, und die andern ka— 

J— tholiſchen Fuͤrſten drungen ſo heftig in ihn, daß er 
es endlich fuͤr noͤthig hielt, ihre Bitte zu bewilligen; 
entſchloſſen alle ſeine Aufmer ſambeit anzumenben, die 
Gefahren zu verhüten, in die fein Anſehen gerathen 
konnte,‘ 

Nach vielen Zögerungen, die Pius ſehr gut 
anzubringen wußfe, ward. endlich die Zuſammenbe— 
rufungsbuffe ein Concilium auf Oftern nach Trient 
auszufchreiben, am 29ſten September 13560 im 
Confiftorio befannt ‚gemiacht, und Muneien ausge- 
fandt, allen chriftlichen Mächten davon Anzeige zu thun. 
Zuſammen⸗ Der Pabſt und die Cardinaͤle waren ſehr verle— 
rg gen, ob fie das Coneilium in der Bulle für ein neues, 

, oder für die Fortſetzung des unter den Paäbften Paul 

und Julius gehaltenen erklären follten. Von fd we- 
niger Bedeutung die Entfheidung dieſes Puncres 
ſchien, fo ſchwierig ward er wegen der daraus flie- 
genden Folgen. Denn wurde es für eine Fortſetzung 
erklaͤret, fo würden alle Schluͤſſe der vorigen Gi: _ 
Gungen wider die Proteftanten beilig gehalten wer— 
den, und von dem Concilio, das nun zufammen be- 
rufen werden follte, ihre Beftätigung erlangen. Die 
Proteftanten würden ſich als ſchon verurtheilt betrach- 
ten, und für die Zufammenberufungsbufle feine Ach— 
tung haben. Wenn hingegen in diefer Bulle die 
ausgefchriebne Zufammenkunft für ein neues Conci⸗ 
lium erfläret würde, fo möchten fie erwarten, daß 
alle ftreitige Puncre von neuen würden erörfert wer— 

den, 


L 
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den, und diefes möchte ſie bewegen, Deputirte auf 
das Coneilium zu fenden, wo die Auttenigät deſſelben 
— 
Hieran war Dem Kaife und der Königin Mut⸗ 
ter und den Miniſtern in Frankreich ſehr "gelegen, 
und ſie drangen mit allem Ernft darauf, daß in der 
Bulle von den vorigen Sißungen nichts erwehnt wer— 
den, und den Yroteftanten feine Gelegenheit zum 
Verdacht gegeben werden möchte, daß man dem Ber: 
fahren diefes Coneilii einigen Zwang anlegen wuͤrde. 
Philipp lieg fic) von ganz andern Zwecken und Ge: 
finnungen beherrſchen. Sein Haß gegen die Pro— 
teftanten binderte ihn, an einer andern Art mit ih- 
nen zu verfahren, ale der Gewalt, Gefallen zu fin- 
den, Er war völlig abgeneigf, etwas nachzugeben, 
um fie wieder mit der Kirche zu vereinigen; und ver: 
langte das Coneilium, nicht ſowohl um die fich von 
der Kirche losgeriffen wieder herum. zu holen, als 
entweder andere abzufchrecfen, ihrem Benfpiel zu 
folgen, oder wie Pius nachher vermuthere, die 
Macht der Bifchöffe und Fürften durch Verkleine— 
rung der Gerichtsbarkeit des Pabftes zu vergrößern; 
deſſen ausfchweifende Anmaßungen Philippen, ohn— 
erachtet feiner zu Befoͤrderung feiner ehrgeizigen Ab— 
ſichten angenommenen Ergebenheit fuͤr den heiligen 
Stuhl ſehr verhaßt waren, Kraft dieſer Abſichten 
und Geſinnungen verlangte Philipp gar nicht, daß 
die Proteſtanten auf das, Coneilium kommen foll- 
fen. Er glaubte, ihre Gegenwart wuͤrde die Be— 
rathſchlagungen deffelben nur verwirren und verzögern. 
Er beforgte, wenn man zugäbe, daß die Schlüffe der vo⸗ 
rigen RR von neuem unterfucht würden, fo würde 
Das 
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das beytragen das Anfehen des Concilii felbft fuͤr 
ungültig zu erklären; und aus diefer Urſache hielt er 
es für noͤhig, daß die bevorfiehende Berfammlung 


fur eine Forifegung des vormals karlıhebenen —— 


ertlaͤret werden ſollte. nu 
In dieſem Stuͤck trafen Philipps Geft Inmn- 
gen mit Denen des Pabſtes völlig überein, nur durfte 


es Pius bey dieſer Gelegenheit nicht wagen, den 
Kaiſer oder den franzöfifchen Hof zu beleidigen/ da: 


ber fertigte er nach langer Berathſchlagung die Zu: 
fansmenberufungsbulfe in fo zweydeutigen Ausdruͤcken 
aus, daß fie entweder ein neues Concilium, oder 
eine Forsfeßung des vorigen bedeuten koͤnnte. &e- 
wiſſermaßen erreichte Diefes Mittel die Abſicht, die 


‚man dabey hatte. ° Obgleich feine von beyden Par: 
theyen völlig befriedigt war, jo war doch auch feine 
von ihnen fo beleidigt, als ſie geweſen feyn würde, 


wenn die Ausdruͤcke Elar und deutlich gewefen wären: 
Und endlich ward die Bulle von dem Kaiſer, und 


dem franzoͤſiſchen Hof ſowohl als von Philipp, 


ffanten we⸗ 


gern Nic auf 


das Conci⸗ 
lium zu fom- 
men. 


Sihre 
Grunde. 


Ober ſachſen verſammlet; dahin ſchickte der Kaiſer drey 


und den andern katholiſchen Fuͤrſten angenommen; 
die den. Geiſtlichen in ihren Staaten Befehl ertheil- 


ten, fich zu Der angefeßten Zeit in Trient einzufinden, 
Die Prote-⸗ 


In der: Bulle waren nur die Biſchoͤffe, Aebte 
und andre, Die nach den Regeln und alten Kirchen- 
gebrauchen eine Stimme hatten zu erfcheinen aufgefo= 
dert. Aber es ward auch den verfchiedenen proteſtan⸗ 
tifchen Mächten von den beyden Nuncien Marti: 
nengo und Commendone eine Einladung uͤberbracht. 

Die proteſtantiſchen Fuͤrſten in Deutſchland 
hatten ſich auf dieſe Veranlaſſung zu Naumburg in 


Ge⸗ 
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Gefandre, die Nuncien in ihrer Einladung zu unterſtuͤ— 


Gen. Den kaiſerlichen Geſandten antworteten dieFuͤrſten 
in Ausdruͤcken, die ihre Ehrfurcht gegen Ferdinand 
zu erkennen gaben. Sie dankten fir Die Sorge, die er 
ihretwegen bezeugte, und verficherten, daß ihnen 
nichts angenehmer feyn würde, als ein’ allgemeines 
Conecilium, wenn es nur darnad) eingerichter wäre, 
Die Trennungen in Der Kirche zu heilen, Sie glaub= 


fen aber nicht, daß von dem Concilio, zu dem fie | 


nun eingeladen würden, eine folche wuͤnſchenswuͤr— 


dige Wirkung zu erwarten ſtehe: da dafjelbe von eis 


nem ausgefchrieben würde, deſſen Anſehen fie nicht 
erkennen fünnten, und auf welchem, wie ays der 
Zufammenberufungsbuffe erhelle, nur diejenigen ent— 
feheidende Stimmen haben follten, die dem Pabft 
und dem’ heiligen Stuhl Treue gefchworen hätten, 

Inzwiſchen wurden die Nuncien vorgeführt, und 
die Breven des Pabftes an jeden Fürften übergeben, 
es wurden ihnen aber diefelben des folgenden Tages 
mit der Erklärung wieder überliefert: Da fie die Ge— 
richtsbarkeit des romifchen Bifchofs nicht anerkenne— 
ten, ſo hätten fie auch nicht Urſach, ihm ihre Gefin- 
nungen don dem Coneilio zu eröfnen, da folches ſchon 
an den Kaifer gefchen fen. 

Bon Naumburg feßten die Nuncien ihre Reife 
* England und Daͤnnemark fort. Sie waren 
aber genoͤthigt unterwegs Halt zu machen, nemlich 
Martinengo in den Niederlanden, und Com— 
mendone in Luͤbeck. Dieſem wurde es von Frie— 
drich —* von — verboten weiter zu ge— 


dr es Lib! vi” 


ben; 
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1560. : hen; weil beyde entſchloſſen waren zur — 
des Concilii nichts beyzutragen. 

Das Conci Der Ausgang rechtfertigte die Meynung der 

fammlet ich Proteſtanten von den boshaften Anfchlägen des 

zu Trient Pabftes vollfommen. Seine tegaten, Die in ber Vers 

und wird ſammlung präfidirten, brachten es dahin, daß gleich 

pet in dem erſten Schluß der erfien Sitzung, da viele 

deffen.Lega- von den Prälaten noch nicht angelangt waren, ver= 

sen vegierek, ordnet wurde, daß fie allein Die zu erörfernde Fra= 

gen vorlegen follten; und auf diefe Art beugten fie auf 

einmal allen Berfuchen, einige von den unzähligen 

Misbraͤuchen des roͤmiſchen Hofs zu verbeſſern, auf 

das kraͤftigſte vor, da doch eben zu Abſtellung derſel⸗ 

ben das Concilium verlangt worden war. Wider 

dieſen Schluß thaten Philipp und die andern Fürs 

ften die nachdrüclichften Vorftellungen, und wand» 

‚sen bey dem Pabft und Conecilio ihr ganzes Anfehen 

an, damit derfelbe widerrufen würde, Aber alle ihre 

Bemühungen waren unwirkſam. hr Eifer beftärf- 

te den Pabſt vielmehr in dem Verdacht, daß fie eis 

nen Anſchlag geſchmiedet haften, einen Eingrif in 

fein Anſehen zu thun. Er wich ihren Foderungen 

mit vollfommener Liſt aus, und fandte feinen Lega— 

ten Befehl, fich allen Borfchlägen zu Aufhebung 

dieſes Schluffes aus außerftien Kräften zu widerfeßen, 

Vergebliche Doch ließen ſich verſchiedene Praͤlaten dadurch 

ge DIE nicht verhindern, Das Concilium zu bereden, geroiffe 

Bene iR Puncte feftzufeßen, als nemlich die göftliche Einſetzung 

ER und Reſidenz der Bifehöfe, wodurch der pabftlichen: 

Gemalt ein fehmwerer Streich an der Wurzel verfeßt 

worden ware. Der Pabſt, der den Legaten in allen 

ſchweren Fällen Unterricht gab, war in befländiger- 


Angſt; 
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Angſt; und Fam bisweilen auf die Gedanfen, Die 
Verſammlung ploͤtzlich aufzubeben, da er es fo fchwer 
fand, fie in den vorgefchriebnen Schranken zu erhal⸗ 
ten. Aber durch unermüdere Wachſamkeit und Auf: 
merkſamkeit, da er einigen Pralaten mit feinem Miss 
fallen drobete, andern ſchmeichelte, und fie zu bes 
fördern, verfprach , bauptfächlich aber durch die grof- 
fe Anzahl der italiänifchen Biſchoͤfe, die gänzlich von 
feiner Gunft abhier .on,*) brachte er bey jeder Fra— 
ge die Mehrheit der Stimmen auf feine Seite, und 
verhütere nicht nur, daß fein Schluß gefaßt wurde, 
der feinem Anfehen nachtbeilig feyn Fonnte, fondern 
bewirkte auch die Beftätigung vieler Anmafjungen in 
Kirchenfachen , zu deren Abftellung oder für unrecht 
Erklärung fich die Fuͤrſten, die nach der Zufammen- 
berufung eines Coneilii fo eifrig verlangt, Hofnung 
gemacht hatten. Diefe Fürften wurden fehr getäufche 
und verdrieglih. Ihre Gefandten fowohl als die 
Praͤlaten beſchwerten fich, daß das Concilium weit 
entfernt einer Freyheit zu genießen, in allen feinen 
Beratbchlagungen durch Die geheimen Befehle, die 
täglic) von Nom fämen, gefeflelt würde. Man 
that hierüber dem Pabſt felbft mehr als einmal Vor- 
ftellungen, bisweilen ertheilte er eine fanfte zweydeu— 
tige Antwort, zur andern Zeit ftellete er fich ſehr auf: 
gebracht, und behauptete, daß das Coneilium feine 
völlige Freyheit hätte, und die gatıze Urfache der Une 
zufriedenheit darinn lage, daß die Gefandten der Prin- 

zen 
*) Viele derfelben waren fo arm, daß er ihnen die Ko: 


fien der Reife und des Aufenthalts zu Trient erie 
gen mußte, 


15609. 


1560: 


Endigung 
* Concilii 
1 * 63. 


Letzte 
Schluͤſſe. 
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zen nicht die Macht hätten ‚ die Schlüffe vorzu⸗ 
ſchreiben. 

Dieſe Beſchuldigung mochte gegruͤndet ſeyn oder 
nicht, ſo giengen doch die Berathſchlagungen des Con— 
eifii in einem Gange fort, bis endlich Pius der bes 
ftändigen Aufmerkſamkeit und Ausgaben, die er da= 
von hatte, überdrüßig war, und feinen Legaten auf- 
trug, es fobald als möglich zum Ende zu bringen. 
Es ward demnach mif einer hoͤchſt ungeziemenden Eil- 
fertigfeit gegen das Ende des Jahrs 1363 geen= 
dige,*) ohne daß ſich die Fürften ſehr damwider ges 
fegt hätten, da fie längft Daran verzweifelt waren, die 
beilfamen Folgen, die fie fi) daraus vorgeftellet hat⸗ 
ten, erfüllet zufeben. Sie bemerken den unumfchränf= 
ten Einfluß des Pabftes auf daffelbe, und fahen vor» 
aus, daß die Forrfegung defielben nur zur Vergroͤß 
— und Verſtaͤrkung ſeines Anſehens, welches ſie 
hatten einſchraͤnken wollen, dienen würde, Die über- 
zeugenöfke Probe davon hatten fie in der lebten Si— 
gung, in welcher zwey Schlüffe gemacht wurden, des 
ren vorher gar nichf gedacht war, und die augen= 
fcheinlich dahin abzweckten, die Unterwürfigkeit des 
Concilii unter den heiligen Stuff zu erfennen zu ge= 
ben, Einer derfelben war: daß bey dem Pabft um 
die Beftäfigung der Schlüffe des Concilii angehalten 
werden follfe, und der andre, daß alle im irgend ei— 
nem Schluß gebrauchte Ausdrüde, ohne Nach— 
theil des pabftlichen Anſehens zu verfiehen wären, 


Pius 


*) Die Acten waren von 4 Legaten, 2 Kardinälen, 3 Pa 
friacchen, 25 Erzbifchöffen, 7 Xebten, 7 Ordensgene⸗ 
neralen und 39 Bevollmaͤchtigten unterfchrieben, Pao- 
lo Lib. VIII. 
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Pins frenete ſich ungemein als er die Aufper _ 1564. 
bung des Concilii vernahm, und noch mehr als er von en 
den letzten Schlüffen deffelben Nachricht erhielt. Er diefer 647 
verordnete dieſerwegen ein feyerliches Dankfeſt, und genheit. 
erklaͤrte im Conſiſtorio, er wollte alle Schluͤſſe des 
Coneilii beſtaͤtigen, und viele Verbeſſerungen zu den 
Verordnungen deſſelben hinzuthun. Einige Hofleute 
beſorgten, daß durch dieſe Verbeſſerungen die Vor— 
theile ihrer Bedienungen vermindert werden moͤchten, 
und wendeten allen ihren Einfluß an, ihm dieſes Vor: 
haben auszureden, Pius war gar nicht gefonnen 
ſolche Veränderungen zu machen, über welche fie 
Yirfache hatten beſorgt zu ſeyn; aber er erwog, daß 
wenn er fich wegerte, die Schluͤſſe deffelben zu beftas 
tigen ſo würde man es erflären fonnen, als wenn er 
das Concilium tadelte; dadurch würden alle Hands 
lungen deſſelben in Verachtung gerathen; und bie 
Frangofen und andere Anlas nehmen, Nationalvers 
ſamlungen zu halten. Zugleich überlegte er, daß es 
auf ihm felbft ankaͤme zu beftimmen, in wie weit ein 
befonderer Schluß zur Ausführung gebracht werden 
ſollte. Aus diefen Urfachen achtere er auf die Ein: 
würfe feiner Hofleute nicht, und machte feine Beftätir_ _,. 
gungsbulle mit den gewöhnlichen Seyerlichkeiten bes Penn te 
kant; worin er von allen Prälaten und Prinzen vers En, 
langte, die Schlüffe des heiligen Coneilii von Trient 
anzunehmen, und über ihre Gelebung zu balten; 
allen Perfonen Laien oder Geiftlichen verbot, eine 
Erklärung derfelben unter der Geftalt von Moten 
oder Kommentarien zu fehreiben; und den Fatholir 
ſchen aller Orten anbefahl, fich in allen zweifelhaften 
Faͤllen an den apoftolifchen Stuhl zu wenden, 

— Dieſe 
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1564. ı Diefe Bulle war nur. an die Karholifche gerich- 
—“ tet, denn Pins erwartete nicht, daß die Proteſtan⸗ 
Shläffe d des ten ihr mehr Achtung erweifen würden, als der Zus 
Concilii. ſammenberufungsbulle gefcheben war, Das ganze 

Verfahren des Eonkilii war, von Anfang an, darnach 
eingerichtet gewefen, den Bruch: zmwifchen ihnen ‚und 
der römifchen Kirche nur noch ‚mehr zu erweitern 
anftart ihn zu heilen. Die alte Religion war nun 
noch deutlicher erklaͤret. Ihre Lehren, eine Seuche 
ſpitzfindiger Sophiſterey, Arglift und Stolzes klaͤrlich 
beſtimmet; ihre Gebraͤuche die ſich in den dunkeln 
Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglaubens in die 
Kirche eingeſchlichen hatten, wurden nun zum weſent⸗ 
lichen Theil des Gottesdienſtes gemacht, und wider 
alle, die jene oder dieſe nicht annahmen, der Fluch aus⸗ 
geſprochen. Durch dieſes gar nicht ſtaatskluge Ver— 
fahren, wurde den Proteſtanten nur noch mehr 
angewieſen, wohin ſie ihren Angrif richten ſollten; 
und ſie fanden oft in den Ungereimtheiten, worin die— 
jenigen verfallen muͤſſen, die uber. geheimnißvolle Ge— 
genſtaͤnde wie einige Artifel des chriftlichen Olaubens 
find, dogmatiſiren überflüßigen Stof zum Siege und - 
Triumph. Das Concilium hatte nichts eingeräumt, 
um fie wieder mit der Kirche zu vereinigen, fondern 
alle ihre Lehren ohne Unterſchied verdammet; und 
folglich) alle Gründe zu der Hofnung abgefchnitten, 
fie jemals durch andre Mittel als Gewalt und Ders 


folgung zu bewegen in den BR der Kirche zuruck · 


zukehren. 
Der — Pius ſchmeichelte ſich diefe — Micte 
a würden früher oder fpäfer ihre Kraft beweifen, Daher 
Schlaͤße. bekuͤmmoerte er ſich auch wenig um das Betragen der 


Proleſtan⸗ 
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Proteftanten in Anfehung des Concilii. Weitmehe 1564. 
machte er fi) aus dem Unmillen den die Königin 
Mutter in Sranfreih und die Minifter diefes Hofes 
blicken lieſſen. Sie hatten fih durch die wenige 
Achtung die, man für ihr Verlangen gehabt, das 
Concilium für ein neues Concilium zu erklären, in 
etwas beleidigt gefunden, Ihnen misfielen die vers 
änderten Schlüffe, deren einige die geiftliche Gerichts— 
barkeit über ihrevorige Schranken ausdehnten, und fie 
waren hoͤchſt unzufrieden mit der in den letzten Schluͤſſen 
enthaltenen ftillfechweigenden Anerkennung der Ober- 
herrſchaft des Pabftes uber die Concilia; eine Mey 
nung die in Frankreich ftets beftritten und verwor— 
fen worden, Aus diefen Gründen, und da man zu: 
gleich den Ealviniften ungern neue Gelegenheit zum 
Misvergnügen geben wollte, wegerte ſich der franz 
zoͤſtſche Hof, fo ernfilich auch Pius darum anhielte, 
die Schluͤſſe anzunehmen, und bekant zu machen. ) 

Pius beſorgte mit Recht, daß das Beyſpiel ci: Philipp und 
ner ſo großen Monarchie von andern Fatholifchen ander 
Mächten nachgeahmt werden möchte, Aber er haste Fürften nes 
das Vergnügen von feinen Nuncien Nachricht zu er men fie an. 
halten, daß nicht nur die Republik Venedig und 
die italianifche Prinzen, fondern auch die meiften 
Fatholifche Furften in Deurfchland und der König in 
Spanien ſich enefchloffen härten, das Anfehen des 
Eoneilii zu erkennen, 

Durch. diefe Entſchließung gab Philipp. eineit 
auffallenden Beweis von dem Eifer den er für die 
katholiſche Religion und den römischen Stuhl bes 
ſtaͤndig fühlte, oder zu fühlen vorgab, Nie war ein 
| 2 Io Prinz 

*) Paolo Lib. V. VI, VII VII. 
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Prinz eiferfüchtiger auf feine Macht, oder hielt harte 
näciger über feine Rechte, auf deren einige in den 
verbefierten Schlüffen Eingriffe geſchehen waren, 
Während der Sigungen des Coneilii hatte er uͤber— 
laut über die Abhänglichkeie deffelben vom Pabft ge 


klagt, mehr als einmal hatte er, aber vergebens fich 


Rangſtreit 
zwiſchen dem 
franzoͤſiſchen 
und ſpani— 
ſchen Ge⸗ 
ſandten. 
zum Vortheil 
des erſtern 
entſchieden. 


bemuͤhet, daß der erſte Schluß, vermoͤge deſſen die 
Legaten allein die zu eroͤrternde Fragen vorſchlagen 
ſollten umgeſtoßen werden moͤchte; nicht weniger hatte 
er ſich durch des Pabſtes ploͤtzliche Aufhebung des Con⸗ 
if, dabey er gar nicht zu Rath gezogen, ja auch auf 
das Gefuch feines Gefandten um einigen Aufſchub 
nicht geachtet worden war, hichftens beleidigt gefunz 
den, Dieſen Unwillen vergrößerte Pius nochdurh 
einen Umſtand, der leicht die ernſthafteſten Folgen haͤtte 
haben koͤnnen, indem er einen Rangſtreit zwiſchen dem 
ſpaniſchen und franzoſiſchen Geſandten zu Rom 
zum. Vortheil des letztern entſchied. Zur Entſchei⸗ 
dung dieſes ſo kitzlichen Punkts unter ſo bedenklichen 
Umſtaͤnden, trieb den Pabſt theils die Hofnung den 
franzöfifchen Hof zu bewegen, die Schlüffe des Con⸗ 


eilii anzunehmen , eheils die Furcht, daß Rn ve 


junge König in diefem Punkt nicht befriedigt würde, 
feine Raͤthe ihm anrarhen möchten alle Verbindung 
mit dem römifchen Stuhl aufzuheben, und die oberfte 
geiftliche Gewalt in feinem Reiche einem ſelbſt gewaͤhl⸗ 
ten Patriarchen zu uͤbertragen. 

Pius trug ſeinem Nuncius auf, dem katholi⸗ 
ſchen Könige dieſe Bewegungsgruͤnde vorzuftellen, 
und ſparte keine Muͤhe ihn von der Nothwendigkeit 
des gethanenen Schritts zu uͤberzeugen, und feine Ber 
muͤhungen blieben nicht gänzlich unmwirffam, Frey: 

27 MN lich 


Königs vom Spanien. 5 Buch, 165 


lich fendete Philipp in- einiger Zeit keinen Abgefandten 1564. 
nach Nom in die Stelle des Don Ludewigs 

de Requeſens, der nach Entfcheidung des Nang- 

ſtreits abreifere: da er aber entfchloffen war mo mög- 

- lich auf einen freundfchaftlichen Fuß mit dem heiligen 

Stuhl zu leben, fo nahm er fich vor, feine Empfind: 

fichkeit zu unterdrücken. Auch ließ er diefes auf fein 
Verhalten in Anfehung der Schlüffe des Concilü fei- 

nen Einfluß haben, denn ob fie gleich feinen Wuͤn— 

ſchen nicht völlig gemäß waren, fo glaubte er doch, 

fie würden zur Steuer der Fortfchreitung der. Keßerey 
einigermaßen beitragen, und daher fertigte er ohne 
Anftand Befehle aus, fie in allen feinen Staaten im Zulit, 
anzunehmen, und ihnen zu gehorchen. *) 


*) Cabrera Lib, VI, C. 16.) Pallavicini Lib. 
XXIV. C. 12. 
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Feindſelige Gefinnungen des Sultans wider Phi⸗ 
lipp und die. Mealchefer Ritter. Solyman 
entfchließe fi) mit der Belagerung von Malta 
den Anfang zu machen. Seine Surüftungen. La 
Valette, Grofmeifier von Malte. Phi— 
lipps Entſchluß den Nittern beyzuſtehen. Des 
Großmeifters Thätigfeit und Wachſamkeit. Anz 
kunft der Türken vor Malta unter Muſta⸗ 
pha und Piali. Belagerung von St. Elmo. 
Schwierigfeiten bey der Belagerung. - Die Befa: 
kung von St. Elmo hält den Ort für unhaltbar, 

Des Großmeifters Gründe, das Cafteel bis auf 
das Auferfte zu vertheidigen. Fortgang der Ber 
lagerung. Draguts Ankunfe. Fortgang der 
Belagerung. Der Belagerfen Noth. Sie hal 
‚ten um Freyheit an dag Caſteel zu verlaffen. Der 
Großmeiſter fehlägt es aber ab. Unuͤberwindliche 
Tapferkeit der Befagung. Dratut wird getödz 
tet. Die Befakung gerath in die außerfte Noth. 
St. Elmo wird mit Sturm erobert. Belage⸗ 
rung von Il Borgo und dem Caſteel St. 
Michael, Ankunft des Haſſem des Sohn 

| — Barba⸗ 
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Barbaroſſa. Candeliſſa wird mir großem 
Verluſt zuruͤck getrieben. Haſſem und Muſta⸗ 
pha werden zuruͤck getrieben. Die Belagerung 
von Il Borgo und St. Michael werden zu 
gleicher Zeit fortgefegt. Des Piali Succeß wiz 
der Il Borgo. Des Großmeifiers Klugheit 
und Unerfihrocenheit. Philipps unedelmuͤthi⸗ 
ges Detragen. Ankunft von 6009 Spaniern. 
. Die Belagerung wird aufgehoben, und die Lürfen 
ziehen ab. Die Türken landen wieder; und wer⸗ 
den von den Spaniern gefihlagen. Beſchluß. 


N fange nachher ward Philipps Aufmert=_ 1365. 
y ſamkeit, auf Gegenftände von ganz andter —— 
Beſchaffenheit gelenket, als diejenigen, mit denen er gen des Sul— 
ſich während des Coneilii beſchaͤftigt hatte. Der tang wider 
gute Erfolg ſeiner Unternehmung auf Pennon de en 
Velez hatte allen Raubſtaaten ungemeine Untubezirer. 
verurfacht,, und fie hatten den Sultan zu bewegen 
gefucht, die Wiedereroberung diefer Feftung zu un- 
fernehmen, und ihm angelegen, eine fo große Flotte 
und Armee auszurüften, als hinlaͤnglich wäre, bie 
Spanier von der afrifanifchen Küfte zu vertrei- 
ben. Zu gleicher Zeit ward Solyman von einer 
großen Anzahl feiner Unterthanen infsändig erſucht, 
fih an den Maltheſer Rittern zu rächen, die nicht 
nur mie den Spaniern in allen afrifanifehen Kriegs— 
verrichtungen gemeinfchaftliche Sache gemacht, fon: 
bern auch mit Ausübung ihrer gewöhnlichen Feindſe— 
tigkeit wider die Türken jur See noch fortfuhren, 
und ſeit kurzem große Beute von ihnen gemacht hatten. 

Diefer Prinz war von felbft wider feine beyden 
Feinde fo fehr aufgebracht, als feine Unterthanen 
* 84 nur 


1565. 
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nur wünfchen mochten, und feines hohen Alters uns 
erachtet, war er fo fehr wie jemals von dem Ehrgeiz 
feine Staaten zu erweitern entzundet. Er. gab daher 
den an ihn gelangenden Bitten williges Gehör; feßte 
alle andere Unternehmungen bey feit, und entfchloß 
fich feine ganze Aufmerkſamkeit wider die Spanier 
und Maͤltheſer zu richten. Nur ftand er in Be- 
denken, womit er die Kriegsperrichtungen anfangen, 
ob er auf Malta, oder aufdie Staaten des Fatholis 
ſchen Königs einen Einfall thun wollte, und um die— 
fen Punct entſcheiden zu helfen, hielt er eine Raths— 
verfammlung feiner etfabrenften Generale, 
Mahomet der aͤlteſte und weifefte alfer feiner 
Baflas, war der Meynung, daß es gar nicht rath— 
fan feyn würde, mit einem Einfall auf Malta den 
Anfang zu machen; indem der Sultan unendlich 
größere Schwierigkeiten, bey Bezwingung diefer In— 
fel, als ehemals bey der Eroberung von Rhodus 
finden würde, Er machte die Anmerfung, daß - 


dieſe letztere Inſel den Europaern fo entfernt läge, 


daß es den Chriften faft unmöglich geweſen wäre, den 
Belagerten zu Hülfe zu fommen, und. überdem ſey 
fie fo groß und fruchtbar, daß die tuͤrkiſchen Trup⸗ 
pen fich darauf genugfam erhalten Fonnten. Jene 
aber fen Elein und ode, von der Pforte fo weit, und 
Sicilien und Italien fo nahe gelegen, Daß Die 
Ritter gar leicht. von daher befiandig Huͤlfsvoͤlker 


und Lebensmittel bekommen Fönnten. Dem Könige 


von Spanien. fey an ihrer Erhaltung ſehr gelegen, 
und er und die andern. cheifklihen Prinzen würden 
ſowohl der Religion als des Intereſſe halber fich ver— 
pflichtet halten, einen Orden, zu unterftugen, deſſen 

Glieder 
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Glieder fie längft als Vertheidiger ihres Glaubens 
angeſehen hätten. Die Ritter würden ihre Inſel 
mit der größten Hartnaͤckigkeit vertheidigen. Und 
wenn auch endlich der Sultan fie in Beſitz bekaͤme, 
fo würden die Chriften doch zu Wiedererlangung der: 
felben einen neuen Kreuzzug anftellen, und die türfi- 
ſche Flotte würde in den Hafen zerfireuee werden, ehe 
fie fih in Vertbeidigungsftand ſetzen könnte, Si⸗ 
cilien bielte ev für eine weit leichtere und gemiffere 
Eroberung. Die Bezwingung diefer Inſel wurde 
des Sultans Ruhm; fowohl, als dem Nutzen des 
Reichs weit zuträglicher feyn, und fo dann wuͤr— 
den die Malthefer Ritter leicht überiwunden werden 
können, da fie Eein einziges Jahr ohne die beftändige 
Zufuhr von Nahrungsmitteln aus diefem fruchtbaren 
Sande leben fünnten, | 
Ein fo ſcharfſinniger Prinzals Solyman, mußte Solyman 

das. Gewicht diefer Gründe zureichend .einfehen, da ——— 
er aber lange gewohnt war, uͤber weit fuͤrchterlichere Belagerung 
Feinde als die Malthefer Ritter zu ſiegen, und die- von Malta 
felben vormals ſelbſt aus Aſien vertrieben hatte, wie wie u 
ihre Mache noch weit anfehnlicher war, fo glaubte er, 
fie würden feinen fiegreichen Waffen nicht lange wi- 
derftehen koͤnnen. In dieſem Dertrauen eines glück- 
lichen Erfolgs: beftärkten ihn feine meiften Baffas, 
die jeinen Neigungen lieber auf Koften feines Intereſſe 
fchmeichelm, als Gefahr laufen wollten , fich fein 
Misfallen zuzuziehen. Sein Zorn wider die Ritter 
ward Damals durch die Wegnahme einer reichen Gale 
lione, Die einigen feiner größten Lieblinge im Serail 
gehörte, ungemein vergrößert,  Diefe wandten. al 
ken ihren Einfluß an, ſich eine fchleunige Rache zu ver= 

ı5 ſchaffen, 
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fehaffen, und frugen ben, den Sultan zu dem Ent 
ſchluß zu bringen, den Feldzug mit der Belagerung 
von Molta zu eröfnen, nach deren Eroberung er 
feine Waffen wider den König von Spanien —* 
wollte. 

Nach dieſem gefaßten Vorſetz fertigte er Befehle 
aus, alle Schiffe in ſeinem Reiche mit der aͤußerſten 
Geſchwindigkeit auszuruͤſten; ſendete eine große An— 
zahl Truppen nach den Seehaͤfen in Morea, wo 
ſie an Bord gehen ſollten, und ermahnte Haſſem 
und Dragut, ſeine Unterkoͤnige zu Algiers und 
Tripoli ihre Corſaren in Bereitſchaft zu halten, um 
wenn ſeine Flotte vor Malta anlangen wuͤrde, zu der— 
ſelben zu ſtoßen. Das Commando uͤber die Flotte 
gab er dem Piali, und das uͤber die Landtruppen 
dem Muſtapha, einem erfahrnen fünf und ſechszig— 
jährigen General, der durch verfchiedene in Aſien 
erhaltene Siege fi ich feine Hochachtung und Berfrauen 
erworben hatte, Er empfahl diefen benden auf Das 
angelegentlichfte, einſtimmig mit einander zu handelt, 
und bey einem jeden wichtigen Borfall Dragut, den 
er für den gefchicfteften Seeofficier in feinen Staaten 
hielte, zu Rath zu ziehen. | 

Die Zeitung von diefen Zuruͤſtungen Fam den 
ehriftlichen Mächten auf der mittelländifchen Küfte 

bald zu Ohren. Aber fie waren eine Zeitlang zwei— 
felhaft, wo das fich zufammenziehende Ungewitter 
ausbrechen würde, Endlich erhielt der Großmeifter 
von Malta, Johann de la Valette Parifot 
von feinen Kundfihaftern, die er in Conſtantinopel 
hielte, fichere Nachricht von Solymans Vorhaben. 
Sogleich gab er dem Könige von Spanien, dem 
Rd | Pabſt 
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Pabſt, und den meiften andern hriftlichen Fuͤrſten 1565. 
Machricht davon, und ftellte ihnen die Nothwendig— 
feit vor, ihm in der gegenwärtigen Verlegenheit bey: 
zuftehen, wenn fie anders einen Orden von dem Un- 
fergang retten wollten, deſſen Tapferfeie fih Jahr— 
hunderte unaufhorlich bemühet hatte, afle chriftlichen 
europäifchen Nationen wider den unverjühnlichen 
Feind des chriftfichen Namens zu ſchuͤtzen. | 
Ob aber gleich die Unterthanen faft aller chrift: Philivps 

lichen Staaten bey unzäblichen Gelegenheiten, von | 
ihrer Großmuth unterſtuͤtzet, und durch ihre uner- benzuffehen. 
ſchrockne Tapferkeit beſchuͤtzet, oder aus der Sclave— 
rey befreyet worden, ſo hielten es doch nur diejenigen 
Fuͤrſten fuͤr ihre Pflicht, ſich ihrer anzunehmen, de— 
ren Gebiet einer unmittelbaren Gefahr bloß geſtellt 
war. Von dieſen hatte keiner ſo viel Urſache, die 
Folgen zu befürchten, wenn er die Ritter unterdri= 
en ließ, als ver König von Spanien, Denn 
außer, daß feine Staaten dem Sultan mehr im Wege 
lagen, fo that er demfelben auch weit mehr Schaden, 
als ein andrer chriftliher Monarch. Er hatte mehr— 
malige Seindfeligfeiten wider die afrikanischen Cor— 
faren ausgeübt, die Solyman in Schuß genom= 
men hatfe, und er Fonnte die ihn von dem Groß: 
meifter erteilte Nachricht nicht in Ziveifel ziehen, daß 
die tuͤrkiſche zuerft roider die Ritter ausgefandte Flotte, 
biernachft wider ihn gebraucht werden würde, Phi— 
lipp hatte Malta allemal als feine befte Vormauer, 
wider die Einfälle der Tuͤrken angefeben, und er— 
kannte vollfommen, daß er nun mehr Urſache wie 
jemals hatte, fie aus diefem Geſichtspunct zu be— 
frachten, Von diefen Gründen angetrieben, beſchloß 

er 
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er ſich aus allen Kraͤften zu ihrer Vertheidigung zu 
verwenden; zu dem Ende ſchrieb er an feine Minis 
fter und DBundesgenoffen in Italien, eine Armee 
von zwanzigtaufend Mann auf die Beinezu bringen, 
um auf den erften Winf zumeinfchiffen fertig zu ſeyn; 
verſammlete eine zahlreiche Flotte ju Meßine, und 
gab dem Unterfönig von Sicilien Don Garcias 
von Toledo Verhaltungsbefehle, auf die Erhal⸗ 
fung von Malta mit eben der Sorgfalt Acht zu ge- 
ben, als wenn Sicilien felbft angegriffen würde, 
Der Eifer, mit dem ſich Philipp der Sache der 
Ritter annahm, befreyete fie von ihrer Bekuͤmmer— 
niß wegen des endlichen Ausganges diefes Kriegeg, 
hielt den Großmeifter aber nicht ab, Wirkſamkeit und 
Wachfamkeit zu beweifen, und ſich zu einer fapfern 
Gegenwehr gefaßt zu machen, Er ließ an die in 
garz Europa zerftreuere Ritter einen allgemeinen 
Ruf ergehen, fogleich auf-Maltha zu erſcheinen; 
er eheilte die Einwohner der Inſul, ‚die im Stande 
waren, die Waffen zu fragen, in Compagnien; und 
trug den Rittern auf, fie in allen Kriegsubungen zu 
unterrichten. Er ließ durch feine Agenten in Ita—⸗ 
lien zweytaufend Mann Soldaten werben, und ges 
brauchte alle dem Orden gehörige Schiffe, Gewehr, 
Kriegs- und Mundvorrath auf die Inſul zu bringen, 
Seinem Ruf gehorfam, eilten alle Ritter zu 
feinem Beyſtande herbey, außer die, welche durch 
Alter oder Schwachheiten daran verhindert wurden; 
und diefe fehickten ihm ſtatt ihrer perſoͤnlichen Dien- 
fie alles Geld, was fie aus ihren Gütern aufbrin= 
gen konnten. Bor Ankunft des Feindes mufterfe er 


feine Truppen und fand, daß fie fich auf: fiebenhundert 


Ritter 
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Ritter und 8500 Soldaten beliefen, zwey Compag- 1565. 
nien Spanier mit eingeſchloſſen, die von Sicilien 
ihm zu Hülfe gefandt waren. Machdem diefe Trup- 
pen eine feyerliche geiftliche Proceßion gehalten, und 
das heilige Saerament genoſſen hatten, fo vertheilte 
er fie unter die Ritter, und wiefe allen ihre Stellen 
an: Bey der Mannichfaltigfeie der Angelegenhei- 
ten, die feine Aufmerkſamkeit erfoderten, ward nichts 
unterfaffen, was menfchliche Klugheit erfinnen Fonn- 
fe, Beftändig war er befchäftige, die Poften zu bee 
fehen, die Zeughaufer zu unterfuchen, die Feſtungs⸗ 
werke zu verftärfen, oder die Officiere zu unterrichten, 
wie fie ſich im Fall eines Angrifs zu betragen — 
Die Klugheit, mit der er die Vertheidigung der In— 
ſul entwarf, flößte feinen Soldaten Zutrauen ein, 
und feine Ruhe und Tapferkeit wirkte einen erhabnen 
Geift in ihnen, der fie über alles Ungemach, das 
ihnen begegnen fonnte, empor ſchwang. 

Endlich verließ die türfifche Flotte im Ausgang Ankunft der 
des Merz Eonftantinopel, und Fam um die Mit: Zürfen vor 
te des May im Geficht von Malta an. Sie be ——* 

ſtand aus mehr denn zweyhundert Seegeln, und haf- und Piali. 
. te außer einer großen Menge Ehriftenfelaven, die als 
Schanzgräber dienen follten, über 40,000 Sande 
fruppen an Bord, die aus Kanitfcharen und Spas 
bis, den tapferfien Soldaten des ottomannifchen 
Reichs beftunden, Diefe furchtbare Armee landete 
in einiger Entfernung von Il Borgo *) und ver— 
—* ſich bald ers über das ganze Sand; fteckte 

die 


m Die Stadt, in welcher fi die Hauptftärfe des Or⸗ 
dens befand. 
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die Dörfer in Brand, hieb die Bauern nieder, und. 
trieb das Schlachtvieh weg, das den Befehlen des 
Großmeifters unerachter, nicht in die Städte und 
Feftungen in Sicherheit gebracht war. 

Wahrend diefer Beſchaͤftigungen der Tuͤrken 
ſendete La Valette, den Marſchall des Ordens de 
Copier mit 200 und 600 zu Fuß aus, ihre 
Bewegungen zu beobachten. De Copier, ein ſehr 
erfahrner Officier richtete ſeinen Auftrag mit ſolcher 
Klugheit und Tapferkeit aus, daß er einzele Partien 
der Tuͤrken unerwartet überfiel, und mit Verluſt von 
Bir mehr als achtzig Mann ı 500 Türfen abfchnitt, 

ber La Valette wollte durch diefe Eleine Scharmuͤ⸗ 
Gel nur feine Truppen auf die Probe ftellen, und. fie 
an.die Stellungen und-das Gefchren der Feinde ges 
woͤhnen. Er glaubte, daß ein noch fo geringer Ver⸗ 
luft, bei einem foichen Handgemenge mehr fey, als 
er ertragen Fonnte. Daher rufte er den de Copier 
zurück und fchiefte die unter feinem Kommando fies 
hende Soldaten und Nitter wider zu ihren Poſten. 

Der tuͤrkiſche General hielt gleich nad) Landung 
alfer. feiner Truppen einen Kriegsrath, ihm ihre Meys 
nungen zu eröfnen, wo erden Angrif anfangen ſoll⸗ 
te, Piali war zufolge den von dem Sultan empfang⸗ 


‚nen Berhaltungsbefehlen der Meynung, nichts eber 


zu unternehnen, bis Dragut angekommen. ware; 
Muftapha aber, der von den Zurüftungen des 
Königs von Spanien Nachricht befommen hatte, 
glaubte, es müffe zur Sicherheit der. Flotte gleich et— 
was gefhan werben; ba dieſe gegenwärtig in einem 
Eleinen Meerbufen lag, mo fie der Heftigkeir des 
Oſtwindes ausgeſelzt war, und mit großem. Vortheil 
von 
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von den Spaniern angegriffen werden konnte, Er 1565. 
war daher der Meynung, Daß man unverzüglich das 
Cafteel St, Elmo, das auf einer Erdzunge unweit 
Il Borgo, vorn auf der Spiße nach der See hin 
liege, belagern müßte, da folches an der einen Sei— 
te den fihönften Hafen, und an der andern ebenfalls 
einen Hafen hatte, der groß genug fey, daß die gan- 
ze Flotte ficher darin liegen konnte. Diefer Borfchlag 
ward ducch Die Mehrheit der Stimmen im Rath ge 
billige, und Muſtapha fuhr unverzüglich fort, ihn 
zur Ausführung zu bringen. Vergebens machte er 
ſich Hofnung, das Cafteel in einigen Tagen zu be= 
jivingen. Denn außer, daß es tapfer vertheidige 
wurde, fanden fich zwey Umftände, die die Schwie- Schwierig⸗ 
vigfeit Diefer Unternehmung vergrößerten; der eine, Er —* der 
daß die Beſatzung von der Seite des großen Hafens, — 
der von zween Forts St, Angelo und St. Mi— 
chael oder Senglea bedeckt wurde, gar leicht aus 
der Stadt Zufuhr erhalten konnte: Und der andre; 
Daß die Befchaffenheit des zu. dem Cafteel führen- 
den Weges ihn an feinen Saufgräben hinderlich fiele, 
da er. aus einem. Fahlen oder auch mit duͤnner ftei- 
nichter . Erde bedecktem Felſen beſtand. Dieſem leß- 
ten. Hinderniffe half er, dadurch ab, daß. er anſtatt 
der Laufgräben einen Wall von Bretern und Balfın 
machte, der. an der Seite nach der Feftung bin mit 
Erde bedeckt war, die fie unweit davon herhohlten, 
und mit Stroh und Binſen vermifcheen, Durch) 
diefe Erfindung ward er in Stand gefeget, daß 
er am fechsten oder fiebenden Tage nach feiner An— 
funft eine mic feinen geoßten Kanonen befeßte Bat— 
serie gebrauchen Fonnte, da er denn den Comman— 
danten, 
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danten Bailiff von Negroponte gar bald überzeugte, 
daß er ihm unmöglich lange würde Widerſtand leiften 
fonnen, Der Commandant gab dem Großmeifter un: 
verzuglich Nachricht davon, und wählte einen Ritter 
Namens Fa Eerda zum Abgeordneten, Diefer 


* unhalt- Mann, den die Furcht ganz verwirret hatte, , ver: 


bar. 


Des Groß- 
—* 
Gruͤnde 
Caſteel 


groͤßerte die Gefahr noch, die er vorſtellig machen 
ſollen, und war ſo unbeſonnen, dem Großmeiſter in 
Gegenwart vieler Ritter zu fagen, er müffe nicht er 
warten, daß der Plaß die Belagerung noch über 
acht Tage aushalten könne. Was habt ihr denn für 
einen Verluſt erlitten, ſprach Fa Valette, daß lihr 
ſo bald verzweifelt. Das Cafteel erwiderte £a Eervda, 
ift als eine Franke Perfon anzufehen, die in aͤußerſter 
Schwachheit fich befindet, und beftändig Arzneyen 
und Hülfsmittel gebraucht. Ich will ſelbſt ihr Arzt 
ſeyn, antwortete der Großmeifter hoͤchſt unwillig, 
und will andre mitbringen die, mern fie euch nicht 
von eurer Furcht heilen fonnen, menigfiens verhin- 
dern follen, daß die Feſtung nicht in die * der 
—— fallt. 

La Valette machte fich Feine Rechnung, daß 


— Ort, der weder ſtark noch groß genug war, eine 
zahlreiche Beſatzung zu unterhalten, ſich lange gegen 


aufs aͤußerſte eine fo große Macht, als zur Eroberung deſſelben ge 


zu vertheis 
digen. 


Braucht wurde, würde vertheidigen koͤnnen: Aber er 
hielt es für nöthig, die Belagerung des Caſteels, ſo 
viel wie möglich in die Laͤnge zu ziehen, um dem Un: 
ferfönig von Sicilien Zeit zu geben, ihn zu entſe⸗ 
Gen. Zu dem Ende beſchloß er, fich mit einem aus— 
eriefenen Korps in St, Elmo zu werfen, und war 
im Begriff dahin abzugeben, als ihm die ganze Ver⸗ 

ſamm⸗ 


— 
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ſammlung der Ritter auf das ernftlichfteund dringendfie 1555. 
abrierh, die Stadt zu verlaffen, daher er endlich ge= 
nehmigte, Die Verſtaͤrkung durch einen Ritter Namens 
de Medran , auf deflen Verhalten und Unerfchros 
ckenheit er ſich aufdas zuverſichtlichſte verlaffen Fonnte, 
binzufenden, | 
Nicht lange nach de Medrans Ankunft im Ca- Bl 

fteel that die Befaßung einen muthigen Ausfall, und zung, — 
trieb den Feind mit einem ziemlichen Verluſt von Leuten 
aus ſeinen Verſchanzungen. Doch erholten ſich die 
Uebrigen von ihrer Beſtuͤrzung gar bald, ſetzten ſich 
wieder, und trieben die Chriſten zuruͤck. In die— 
ſem Scharmuͤtzel Fam der Wind dem Muth der Ya: 
nitfcharen zu Hülfe, bließ den Pulverdampf auf die 
Seftung, und bedeckte die Belagerten mit einer dicken 
Wolfe, durch welche fie die Verrichtungen des Feine _ 
des unmöglich entdecken konnten. Es fehlte den Tür= 
fen niche an Gegenwart des Geiftes, dieſes Zufal- 
les ſich zu ihrem großen Vortheil zu bedienen, Unbe— 
merkt bemaͤchtigten fie fih der Contreftarpe, mach: 
ten fih auf derfelben eine Verſchanzung von Dal 
fen, Wollſaͤcken und Schanzforben, und errichteten 
mie unglaublicher Hurtigkeit eine Batterie, Mac): 
dem ſich der Dampf zertbeile hatte, ſahen die Bela— 
gerten mit dem größten Erfiaunen was gefehehen war, 
und waren um defto unrubiger, da die von den Tür: 
ken auf der Contrefearpe angelegte Befeftigung über 
ein nahe daran ftoßendes Ravelin hervor vagte, in 
welchen ſich die Belagerten nun nicht mehr ſicher fe= 
hen laſſen konnten. Jedoch enefehloffen fie fich, dies 
Ravelin jo lange als möglich, es möchte a was 
es — zu vertheidigen. 

M Miler 
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Mittlerweile kam Oragut und ein andrer bes 
ruͤhmter Eorfar Namens Uluchiali mit zwanzig Ga⸗ 
leeren an, und batte außer den Stlaven und Mattes 
fen 2500 Mann Truppen an Bord, Dieſe Vers 
ftärfung und Draguts Gegenwart gab den Bela 
gerern neuen Muth. Dieſer tapfere Corſar wagte 
ſich bey aller Gelegenheit mit der groͤßten Unerſchro— 
ckenheit; brachte ganze Tage in den Laufgraben zu, 
und da er außer feinen andern außerordentlichen Ga⸗ 
ben, in.der Anordnung des Gefchüßes befondets ges 
ſchickt war, fo lieg er einige neue Batterien in einer 
vortheilhaftern Stellung als die bisherigen anlegen, 


und unterhielt ein anbaltendes Feuer auf vorerwehn⸗ 
tes Ravelin, und: eine Katze, die die Feſtung beded- 


gen, und eine Haupfvertheidigung derfelben waren. 

Diefe Kabe ward bald die einzige Vertheidigung, 
welche Die Belägerer. abhielt, bist an den Fuß der 
Bälle zu keommen. Einige sürfifche Ingenieurs haf- 
gen fi) dem Ravelin bey Tages Anbruch genaͤhert, 
Die. Wirfung ihres) Geſchuͤtzes zu unterſuchen, und 
bemerken eine Schiegfeharte,, Die fo'niedrig war, daß 
einer auf die Schultern des” andern fteigend"hinein 
fahe, und «die hriftlichen Soldaten auf der Erbe 


fchlafend fand, Sie (gaben davon den Truppen im 


Augenblick Nachricht, die fo gefehteinde und ſtille als 
möglich ſich naͤherten, an die Schießſcharte Seiten 
degten , das Ravelin befiiegen, und Die rei aha 
‚fen in Studen hieben. 

Zwiſchen dieſem Ravelin und der Katze (ag X 
Graben, uͤber welchem die Belagerten eine Lauf: 
bruͤcke von Bretern gefchlagen hatten, Die zu der 
Katze fuͤhrte. Die — die dieſes ——— 

liefen 
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liefen: fooleich auf die Bruͤcke, und füchten fich der 


Katze zurbemächtigen, wie es bereits mie. dem Ra= 


velin geſchehen war. Aber nun war die Befagung 
in Bewegung gerathen ; die tapferſten Ritter eilten 
von allen Seiten nach den gefährlichen Poften, und 
zwangen Die Tuͤrken nach einem hartnaͤckigen Ges 
fechte,, ſich nach dem Navelin zurück zu ziehen, Wie 
fie dort einem andern Weg beobachteten, indem ein 
Fußfteig vom. Ende des Grabens nach der Kabe 
führte, ſo begaben fie fih ohne Furcht und Beden— 
fen dahin, kamen uber diefen Pfad nach der andern 
Seite, und erneuerten ihren Anfall mit größerer 
Wuth wie zuvor. Der Streit währere von Gon= 
nenaufgang bis Mittag, da endlich die unüberwinde 
liche Tapferkeit der Beſatzung ven. Sieg. behielt. 
Etwa zwanzig. Ritter und hundert Soldaten wurden 
getoͤdtet, ur von dein — blieben beynahe drey⸗ 

tauſend. —* 
Da das Kavelin ander Seite nach ber Feftung 
hin offen war, fo kehrten die Belagerten einige Ka— 
nonen dahin, und richteren eine große Berwohftung uns 
ter den Unglaͤubigen an. Muſtapha aber, der 
den Werth: diefer Eroberung erfannte, ſchickte un— 
aufhoͤrlich friſche Soldaten bin, : und die. Schanze 
graͤber fteliten endlich durch Breter, Wollfäcke und 
Schanzforbe die Truppen in Sicherheit, und mach— 
ten eine Berfchanzung in dem Mavelin, aus welcher 
es der Befagung-unmöglich fiel , «fie zu vertreiben. | 
Des ‚Großmeifters Verdruß über diefe Wider- 
wöärtigfeit ‚mard defto größer, da er bedachte, daß 
fich diefelbe ohne einige Nachtäffigkeit abfeiren der Be— 
ſatzung nicht ſo bald haͤtte ereignen koͤnnen. In— 
M-2 zwiſchen 


1565, 
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1565. zwiſchen fandte er ihnen unverzüglich Verſtaͤrkung, 
und die Belagerung und Vertheidigung wurden mit 
anhaltender Tapferkeit fortgefeße. > 

Der Bela⸗ Aber der Zuftand der :Belagerfen war nun ge 
gersen Noth. fährlicher geworden, als; er gewefen war. Die Tür- 
ken beftrebsen fich mit unermuͤdetem Fleiße das Ra- 

velin zu erhöhen, bis es über die Wälle der Feſtung 

hervor ragte, und darauf konnte fic) die Beſatzung 

nicht ficher auf dem Walle fehen laſſen. Viele wur- 

den von dem feindlichen. Geſchuͤtz getoͤdtet. Ver— 

ſchiedene Oefnungen wurden an verſchiedenen Stellen 

Des Walles gemacht, und den tapferſten Rittern ent— 

fiel nach und nach der Muth. Sie beſorgten, daß 

der tuͤrkiſche General in kurzem Sturm laufen möchte, 

und fürchteten, daß ihre fo Eleine Anzahl einem fo 

zahlreichen Feind nicht wurde Widerſtand leiſten koͤnnen. 

Eichalten - Sie befehloffen daher, ob gleich mit vielem Wi- 
* er derwillen, bey dem Großmeifter um die Freyheit an- 
fteel zu ver, zubalten, das Caſteel zu verlaffen, und wählten den 
lafien. Ritter de Medran zum Abgeordneten, Diefer 
ftellte vor, daß die Feftung fich wirklich nicht länger 

halten koͤnnte, und die ganze Beſatzung aufgerieben 

werden wurde, wenn fienue noch einige Tage dar⸗ 

inn bliebe... Daß nichts den Türken zufräglicher feyn 

fonnfe, als wenn die Truppen des Ordens nach eis 

nem Ort bingezogen würden, 100 Feine Feſtungswerke 

zu ihrer Vertheidigung wären; daß wenn Diefes ges 

ſchaͤhe, die zur Beſchuͤtzung der andern Feftungen 

nöthige Soldaten bald aufgerieben, und folche dem 

Feind gar leicht zue Beute werden wurden, Schließ- 

lid) zeigte er an, daß ob dies gleich die Meynung 

der ganzen — waͤre, fo- hätte er doch dem 

Auftrag 
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Auftrag dem Großmeiſter zu verfichern, daß fie ent- 1565- 
ſchloſſen fen, er möchte für eine Entſchließung erthei⸗ 

fen melche er wolle, feinen Befehlen blindlings zu ges 
horchen. 

Die meiſten Ritter im: Nach waren der Mey- Der Groß— 
nung, ‚daß man der Befaßung ihr Verlangen un: hier u 
verzüglich bemwilligen muͤſſe. Aber La Valette war aber ab. 
ganz anderer Meynung. Er geftand, daß fich Die 
Feftung wahrfcheinlich nicht viel länger halten würde; 
und beklagte das Schikfal der fapfern Ritter und 
. Soldaten die einen fo gefährlichen Poften hatten, 

Aber es gäbe Fälle fagte er, wo es noͤthig wäre, eis 
tige Glieder zur Erhaltung des ganzen Körpers auf- 
zuopfern, und fo verbielte es ſich mit dem gegen 
wärtigen bedenflichen Zuftand der Angelegenheiten. 
Denn er habe zuverläfige Nachricht, daß fid) der 
Unterfönig von Sicilien erkläre hätte, wenn St. 
Elmo. verloren wäre, er feine Flotte für den uͤbri— 
gen Theil der Inſel nicht in Gefahr fiellen würde, 
gefchlagen zu werden, denn nach dem Verluſt jenes 
Dres fonnte er die Truppen nicht fo vortheilhaft wie 
jeßt angreifen. Deswegen beruhe die Erhaltung des 
Drdens beynahe gänzlich auf der Länge der jetzigen 
Belagerung. Dies ftellere er dem Ritter de Mes 
dran vor, und fendete ihn n:it den Verhaltungsbes 
fehlen zurück, die Ritter an das Geluͤbde zu erinz 
nern, das fie bey der Aufnahme in’ den Orden abs 
gelegt hätten, ihr Leben zur Vertheidigung deffelben 
aufzuopfern. Zugleich ließ er ihnen in feinem Mae 
men die Berficherung ertheilen, daß er nicht ermanz 
geln würde, ihnen die Verſtaͤrkung die fie brauchten, 
zu fenden, und entfchloffen fen, fo bald es nöthig 
M 3 ſeyn 
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ſeyn wuͤrde, ihnen ſelbſt mit dem feſten unveraͤnder⸗ 
lichen Vorſatz zu Huͤlfe zu kommen, eher ſein Leben 
zu laſſen, als die Feſtung den Unglaͤubigen in die 
Haͤnde zu liefern. 

Dieſe Antwort hatte auf verſchiedene Ric⸗ eine 
gewuͤnſchte Wirkung, beſonders bey denen, deren 
Grundſaͤtze der Ehre und Ergebenheit, durch die 
Sahre) beftätige worden waren. Aber: Derigrößte 
Theil derſelben war misvergnügt. Sie hielten das 
Betragen des: Großmeiſters gegen fie fur raub und 
graufainz und fehrieben einen von drey und funfzig 
unterzeichneten Brief an ihn ‚ in welchem fie ihre vo- 
rige Bitte wiederholten,’ und ihm anzeigten, falls er 
nicht naͤchſte Nacht Boͤte fendere, fie nach der Stadt 
holen zu laſſen, fo wären fie entſchloſſen, einen Aus— 
fall auf das türfifhe Lager zu thun, und lieber rͤhm⸗ 
fich durch das Schwerd zu fallen, als einen ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod zu leiden, den ſie erwarten müßten, wenn 
die Feftung mit ftürmender Hand eingenommen würde, 

Auf diefen Brief erwiderte La Valette: Sie 
irreten fich fehr, mern fie ihrer Ehre dadurch ein 
Gnuͤge zu leiften glaubten, daß fie ihr Leben murh- 


willig verwahrlofeten, indem es eben fo fehr ihre 


Pflicht fen, fic) feinem Anfehen zu unterwerfen, als 
ihr Leben zur Vertheidigung des Ordens aufzuopfern: 
Daß die Erhaltung des Ganzen auf ihren gegenmwärti- 
gen Gehorſam gegen feine Befehle beruhe: Daß von 
Spanien feine Hilfe zu gewarten fey, wenn das 
Eafteel übergeben worden; und daß die Stade felbit, 
wenn er ihr Verlangen bemilligee, und fie dahin ab- 
holen ließe, alsdenn fogleich eingejchloffen werden, 


und fie in kurzen mit den übrigen in einen verzweif⸗ 


lungs- 
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lungsvollern Zuftand gerathen wuͤrden, als der fey, 


dem fie durch Verlaßung des wichtigen Poſten, deſſen 


Vertheidigung ſie uͤbernommen hätten, zu entgehen 
fuchten; Außer dieſem ‘Briefe fandte er drey Com⸗ 
miffärien ab, den Zuftand der Feſtungswerke zu une 
terſuchen; in der Abfiche dadurch entweder Zeit zu 
gewinnen, oder. auch die: Befagung zu — 
nicht in Verzweifelung zu gerathen. 
Dieſe Kommißarien waren in den nach ihrer Zue 
ruͤckkunft abgeſtatteten Berichten ſehr uneins. Zwey 
von ihnen hielten es fuͤr unmoͤglich die Feſtung laͤnger 
zu halten. Der dritte aber Conſtantin Caſtriota ein 
griechiſcher Prinz, der von dem beruͤhmten albaniſchen 
Helden Scanderbeg abſtammete, behauptete entwe— 
der aus Unwiſſenheit oder aus dem Bewußtſeyn, daß 
er in ſeinem angebohrnen Muth mehr Zuverſichtlichkeit 
als jene beſaß, es ſey mit der Beſatzung noch lange 
nicht auf das aͤußerſte gekommen; und zum Beweis 
wie feſt er von der Wahrheit deſſen, was er ſagte, 
ůͤberzeugt ſey, erbot er ſich, ſich ſelbſt in die Feſtung zu 
werfen, und ſie mit den Truppen die Luſt haͤtten ihn 
zu begleiten, zu vertheidigen. 
Der Großmeiſter der von der Nothwendigkeit 


die Belagerung zu verlängern gar zu ſehr eingenom⸗ 


men war, nahm dies Anerbieten fo gleich an, und 
ertheilte Caſtriotens Eifer und Much das größte 
200. Auch fand Caſtriota Feine Schwierigkeit 


eine zureichende Anzahl eben fo eifrigerund entfihloßes 


ner Leute als er felbft zu bereden ihn zu begleiten, 
Die Soldaten drängten fich zu feiner Fahne, und wett— 
eiferten, ihren Mamen zu dem gefährlichen Dienft, 
dazu ex fich erboten anzeichnen zu laſſen. 

M 4 Als 
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As Ca Valette die Tapferkeit fahe, die dieſe 
Männer befeelte, und nicht zweifelte durch ihre Huͤlfe 


die Belagerung der Feftung in die änge zu ziehen 


fo fandte er einen Brief an die Ritter worinn er ih, 
nen meldete, daß er nun bereit fen, fie ihres Dien- 
fies zu entlaffen; und unverzüglich eine andere Be— 
ſatzung abjenden würde, im deren Hände fie die Fe- 
ftungt übergeben, und in den Booten die ihre Nach— 
folger überbrächten zur Stadt kommen follten: Ihr 
ſeyd hier vielleicht in größerer Sicherheit meine Brü- 
der fuhr er fort, als in eurem jeßigen Zuftand, und 
ich werde mir alsdann um dierbaltung des Caſteels 
weniger Unruhe machen, ob id) fie gleich für fo wich⸗ 
tig halte, daß nach meinen Dünfen die Erhaltung 
unfers Ordens gänzlich davon abhängt, 

Der Inhalt und Styl diefes Briefes ruͤhrte die 
Mister auf das empfindlichfte, und. weckte in ihnen 
das feine Gefühl der Ehre, wodurch fich der Orden 
fo lange, fo vorzüglich bervorgerhan hat wieder auf, 
&ie zitterten bey dem Gedanken, wie fie von dem 
Großmeifter und den übrigen Riftern würden aufge— 
nommen werden. Wenn dieſe neue Beſatzung die 
uns ablöfen foll, das Glück hat, fagten fie zu einander, 
fich bis zur Ankunft der Spanier zu halten, in wel- 
em Winfelder Erde werden wir denn unfereSchande 
verbergen. Sie entfchlogen ſich ohn Bedenken lieber 
in dem Eafteel zu bleiben, bis fie alle umgefommen 
wären, als daß fie dafjelbe der neuen Beſatzung 
überliefern, oder dem Feinde übergeben wollten. Und 
eiengen in Corpore zu dem Commendanten, und er- 
ſuchten ihn, dem Öroßmeifter ihre Neue befannf zu 
machen, und feine Bitte mit der ihrigen zu vereini= 

gen 


i 


Königs von Spanien. 6 Bud.) 185 


gen, daß ihnen erlaubt feyn möchte das Andenken ih⸗ 


ves Fehlers durch ihr fünftiges Betragen abzumafchen. 


‚ Der Commendant, war dazu bereit, und ſchickte 
feinen Brief durch einen berühmten Schwimme 
ehe es dunkel ward, um vorzubeugen, daß die neue 
Beſatzung in der Mache nicht abgienge, La Ba: 
fette freuete fich ins geheim über diefe Bitte, doch 
ließ er dem Commendanten fagen, daß er allemal 
einem Haufen neuer Truppen den Vorzug, fo gar 
fir den erfahrenfien Kriegern die fich gewegert hatten 
fih dem Zwange der Kriegszucht zu unterwerfen, 
geben muͤſſe Wie den Rittern. diefe Antwort über- 
bracht wurde, gerierben fie für Betruͤbniß außer fich, 
und nahmen zu den demüthigften Bitten um Verzei⸗ 
hung ihre Zuflucht. Der Großmeifter ließ fich end- 
lich erweichen; und von nun an, ließ Die Befaßung 
alle Gedanken auf ihre eigne Sicherheit fahren, und 
war auf nichts anders bedacht, al wie fie die Berthei- 
digung verlängern wollte. 


Der Großmeiſter ſendete ihnen alle Nacht fris 
fehe Truppen, die Stelle der Getoͤdteten und Ver— 


wundeten zu erfeßen, und verforgfe fie überflüßig mit - 


Mund und Kriegsvorrash, und brennenden Mate 
rien, Bon leßtern erfand er eine befondere Gattung: 
diefe beftanden aus hölzernen, mit Wolle bedeckten 
in fochendem Del- und andern mit Galpeter und 
Schießpulver vermijchten brennbaren Feuchtigkeiten, 
getauchten Reifen. Diefe Mafchinen zündeten fie an, 
und warfen fie brennend mitten unter die Feinde, 
wenn fie ſich haufenweife zum Sturm verſammlet 
hatten. Oft wurden zwey oder drey Tuͤrken da- 
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durch aneinander gehängt; und tödlich verbrannt; 
und wohin fie fielen, —9— alles Aus die‘ größte 
Verwirrung. 

Die Belagerten waren dieſer und anderer Ma- 


Tapferkeit ſchinen Unheil anzurichten, die fie zu ihrer Verthei⸗ 


der Beſa⸗ 
gung. 


digung * innen konnten, hoͤchſtbeduͤrftig. Des mus 
fhigften Widerftandes ohnerachter hatten die Türken. 
eine Bruce über den Graben geworfen, und fien⸗ 
gen an den Wall zu untergraben. Vom 17ten Ju⸗ 
nii bis zum 14ten Julii vergieng kein einziger Tag 
ohne Scharmuͤtzel; und Muſtapha hatte ſich oft 
Muͤhe gegeben, den Wall der Feſtung zu erſteigen, 
war aber eben ſo oft mit Verluſt der tapferſten ſeiner 
Leute zuruͤckgeſchlagen worden. 

Beſchaͤmt, daß er ſo lange vor einem nicht ſon⸗ 
derlich feſten Platz liegen mußte, entſchloß er ſich, 
einen großen entſcheidenden Streich zu wagen, und 
mit ſo vielen von ſeinen Truppen als er des Raums 
wegen nur gebrauchen konnte, Sturm zu laufen, 
Schon hatte er verfchiedene Defnungen in den Wall 
gemacht, um aber des guten Erfolgs diefes nun be- 
ſchloßnen Sturms noch mehr verfichert zu feyn, ließ 
er feine Batterien den 1 5fen ununterbrochen fpielen, 
bis der Wall an der Seite, wo er den Angrif thun 
wollte, faft mit dem Felfen gleich war, Am 16ten 


ließ er die Flotte vor Aufgang der Sonnen fo nahe 


an die Feftung legen, als er wegen Tiefe des Waſ— 
fers Eonnte, Viertauſend Musquetiere und Bogen 
fhügen wurden in die Laufgraͤben geftellee, und die 
übrigen Soldaten ruͤckten auf ein gegebnes Zeichen 
gegen die Defnung an. Die Beſatzung ftund in Bes 
reitfchaft , fie zu empfangen., Die Brefche war mit 

einigen 
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einiger Reihen Soldaten beſetzt, zmwifchen denen die 1565. 
Ritter in gewiſſer Weite vertheilt waren. Die Tür: 
Een werfuchten es: oft, Durch dieſe gefchloffene Glieder 
zu brechen, und fie durch ihre Anzahl zu überwälti- 
gen. Aber ihre Menge diente nur zu Bergrößerung 

ihres: Verluſtes. Jeder Schuß von der Feftung traf. 

Das Gefchäß wichtete eine fürchterliche Verheerung 
unter ihnen an, und Die brennende Reife wurden mit 
erſtaunendem guten Erfolg gebraucht, : Die Neuheit 
diefer Mafchinen, und das Geſchrey derer, die. darin 
gefangen ‚wurden, - vermehrten den Schreden, den 
fie einflößten, ungemein, und machten es : den türfi- 
ſchen DOffieiern unmöglich, ihre Leute dabin zu brin- 
gen, die Bortheile ſtandhaft und geſetzt zu verfolgen, 
die ihre Anzahl fich ohnfehlbar verſchaffet haben muͤſ⸗ 
fen, wenn fie nicht aus den Gliedern gewichen wären. 
—Machdem Muſtapha den Sturm länger als 
fechs Stunden fortgefeßt hatte, ohne den DBelager- 
ten einen Zollbreie Erdreich abzugewinnen, ſo gab er 
Befehl, zum Abzug zu blaſen. | 
Bey dieſem Angriff verlor die Befagung etwa 
zwanzig Ritter und dreyhundert Soldaten; welcher 
Verluſt aber ſogleich durch eine Berftärkung aus der 
Stadt erfeßt wurde; und Muſtapha ward endlich 
überzeugt, daß wenn er nicht die Gemeinſchaft zwi: 
fchen dem Eafteel und der Stadt abſchneiden Eönnte, 
es ihm unmöglich fallen wirde, die Belagerung zum 
Ende zu bringen, fo lange noch Soldaten auf der 
Inſul blieben, Auf Draguts Rath entſchloß er 
ſich, ſeine Laufgraben und Batterien an der Seite 
nach der Stadt hin zu erweitern, bis ſie an den Theil 
der See oder des großen Hafens reichten, wo die 
Ver⸗ 
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Verſtaͤrkungen, die der Großmeifter der Befagung 
täglich zufendere, ans Land gebracht wurden, Er 
wußte, daß diefe Unternehmung mit der aͤußerſten 


| Schwierigkeit verfnüpft fey, weil der ganze Raum 


Dragut ges 
toͤdtet. 


Die Beſa⸗ 


tzung geraͤth 
in die aͤußer⸗ 


fie Noth. 


zwifchen feinen Verſchanzungen, und dent Fleck. big 
wohin er fie erfirecfen mußte, dem Geſchuͤtz ſowohl 
von St. Elmo als St. Angelo ausgeſetzt ſey. In: 
dem er den Boden unterfuchte, ward ein Sangiac, 
in welchem er Bertrauen feßte, an feiner Seite getoͤd⸗ 
tet, und ein Verluſt, der noch unerfeglicher war ! 
Dragut empfing eine tödliche Wunde, am ber er 
in wenigen Tagen ftarb.*) Doch ließ fih Muſta⸗ 
pha dadurch nicht abfihrecken, feinen Anfchlag fort: 
zuſelzen. Er ließ feine Truppen und Schansgräber 
Tag und Macht ununferbrschen daran arbeiten, bis 
er endlich damit zu Stande Fans Hierauf pflanzte 
er Batterien längft dem Ufer, und füllete die Laufgra= 
ben mir Mustetierern, fo daß nun fein Boot mehr; 
ohne die äußerfte Gefahr verſenkt oder aufgefangen 
zu werden, pon Der Stadt nach dem Caſteel kom⸗ 
men konnte. 

Nach dieſer Vorſicht nahm er ſeinen Anſchlag, 
das Caſteel mit Sturm einzunehmen, mit friſchem 
Muth wieder vor. Am 2 1ften that er vier verſchie— 
dene Anfälle; denen allen die Beſatzung wider— 
ftund, und in Zurüctreibung fo vieler faufenden ta— 
pfern wohl geübten Truppen einen folchen Much und 
Tapferkeit blicken ließ, der allen Glauben überfteigt 

und 

9 Er ward am Kopf mit einem iR ESackgen eines durch 

einen Kanonenſchuß von St. — zerſchmetter⸗ 
ten Steins verwundet. 
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und nicht befehrieben werden kann. Aber diefe hel- 
denmuͤthige Befaßung war nun ungemein zufammen 


geſchmolzen; und es war mit Grund zu befürchten, 


daß fie bey dem erſten neuen Sturm unvermeidlich 
uͤberwunden werden mußten, falls fie feine: Verftäre 
fung aus der Stadt erhielte, Sie gaben dem Groß—⸗ 
meifter von ihrem Eläglichen Zuftande, durch. einen 
Schwimmer Nachricht, der fich im der Nacht durch 
den Hafen nach der Stadt wagte, Sogleich wur— 
den Boote mit Rittern und Soldaten beſetzt, die ſich 
großmuͤthig entfchloffen, fich für das allgemeine Wohl, 
und die Erhaltung der Feftung einem gewißen Un— 
fergange auszufeßen. Sie giengen mit folcher Mun= 
terkeit von der Stadt ab, als wenn fie der gewiſſen 
Hofnung des Sieges eritgegen eilten; aber fie fanden 
die Tuͤrken allenthalben fo fehr auf ihrer Hut und die 
Linien ſo gut vertheidigt, daß fie nach verſchiedenen 
fruchtloſen Verſuchen, an Land zu kommen, endlich 
voller Bekuͤmmerniß uͤber das Schickſal ihrer tapfern 
Mitgeſellen zuruͤckzukehren, genoͤthigt waren. 


| ‚Nun entfiel der Beſatzung alle Hofnung zum 
Entſatz, und fie ſchaͤtzte ſich verloren: anſtatt aber 
zu capituliren „ oder die Flucht zu ſuchen, bereitete 
fie fich zum Tode, und brachte die Nacht im Geber 
und Empfahung des Sarramıents zu. Hierauf ums 
arınten fie einander zärtlich und begaben fich wieder 
auf, ihre Poften, da inzwiſchen die Verwundeten, , die 
nicht gehen konnten, auf ihr ernſtliches Verlangen 
nach, Dev Geite, der Brefche gebracht wurden, mo fie 
ohne, Zittern Die Ankunft der türkifchen Arinee eve 
warteten. | 


Am 
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Am zoſten Julii des Morgens frühe rückten Die 
Zurfen mit lautem Gefchrey zum Sturm an; als zw 
einem gemwiffen Siege, den ihres ‚Erachtens , eine fo 
Eleine Handvoll Menſchen als nun in dem Caſteel blie⸗ 
ben, ihnen nicht würden fireitig miachen dürfen. : Aber) 
in diefer Erwartung betrogen ſie ſich. Die Befa= 
gung, Die entfchloffen war zu flerben, und. alle, Ge— 
fahr verachtere,, verrichtete uͤbermenſchliche Thaten, 
und bewieß eine Tapferkeit und Muth, der ihre Fein— 
de in Erſtaunen ſetzte. Der Streit waͤhrte auf vier 
Stunden, bis nicht nur jeder Ritter, ſondern auch 
jeder Soldat gefallen war, außer zwey bis drey, die 
ſich mit Schwimmen retteten. Nun wurde die tur⸗ 
kiſche Fahne auf den Wall gepflanzt, und die Flotte 
zog wie im Triumph im Haven eins Wie Muſta⸗ 
pha das Eafteel befahe und: feine Größe und Fe— 
ftungswerfe unterſuchte, konnte er ſich nicht enthal⸗ 
gen zu ſagen: Was wird ung nicht der Vater ko— 
ſten, (die Stadt meynend) da uns der Sohn, der 
fo klein iſt, fo viele unſerer tapferſten Leute gekoſtet 
hat. )Allein anſtatt dieſe Betrachtung ihn zur Be⸗ 
wunderung der heldenmuthigen Tapferkeit bewegen 
ſollen, die ihm fo ſchwer zu übertoinden geworden, 


2 


fo floͤßte fie {hm vielmehr eine tolle Wuth ein. Er 


ließ alle, die er von der Beſatzung noch in der Bre⸗ 
ſche lebendig liegen fand, aufſchneiden, und das Herz 
aufreiſſen. Und zur Schmach der Ritter und ihrer 
Religion, ließ er ihre todten Köever auffuchen, und 
lange Einſchnitten in Form eines Kreuzes darin ma⸗ 
chen, ſie zehn auf, Bretter ‚bringen, , in die Ste 

EAN werfen, 
*) 8000 Mann. 


— 
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werfen, und mie den Winde und der Fluth nach der 
Stadt oder dem Caſteel Se Angelo treiben, 
Anfanglih ward der Großmeiſter bey dieſem 
ſchrecklichen Schaufpiel bis zum Weinen» gerührt; 
aber fein’ Schmerz verwandelte fich bald in Unwillen 
und Rache; und diefe Seidenfchaften verfuͤhrten ihn 
zu einer That, die feines erhabnen Characters une 
würdig war, Umes dem Dafla , wie er vorgab, zu 


lehyen, mit wenigerer Graufanıfeit Krieg zu führen, 


ließ er alle gefangene Türken niederhauen, ihre Kü: 
pfe in die größte Kanone laden, und in das surfifche 
Lager ſchießen. 
In der erzaͤhlten Belagerung verlohr der Orden 
auf 1500 Mann, darunter 130 der tapferſten Rit⸗ 
ter waren. Der Großmeiſter ward uͤber einen ſo 
großen Verluſt ſchmerzlich geruͤhrt; aber er verbarg 
weislich ſeinen Kummer, zeigte eben die edelmuͤthige 
und unverzagte Miene wie zuvor, und floͤßte dadurch 
allen noch uͤbrigen Truppen eine ſtandhafte unveraͤn⸗ 
derliche Entſchloßenheit ein, die Stadt und die uͤbri⸗ 
gen Caſteele auf das aͤuſerſte zu vertheidigen. 
Muſtapha bildete ſich thoͤrichter Weiſe ein, das 
Schickſal ihrer Geſellen wuͤrde ihnen eine Furcht 
eingejagt haben, und ſie wuͤrden ſich nun Hghheßen 
> Kapitulationsvoufchlägen Gehoͤr zu geben, In dieſer 
Hofnung ſchickte er einen Dfficier mit einer weißen 
Sahne nach einem Thor, von einem Chriftenfelaven 
begleitet, der ihm zum Dollmetſcher dienen follte, 
Dem Türken ward nicht erlaubt in die" Stade zu 
fommen: aber der Chriſt ward eingelaffen, "und vom 
einem Officier durch verſchiedene Reihen unter den 
Waffen fiehender Soldaten gefuͤhret, der ihm alle 
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1565, Feſtungswerke der Stadt zeigte, ihm erinnerte be— 
fonders die Tiefe und Breite des Grabens in Augen— 
fehein zzu nehmen, und zu ibmifagte: Seht das ift 
der einzige Flef den mir euerm General einräumen 
koͤnnen, und da hoffen wir ihn mit noor —* Ja⸗ 
nitſcharen zu begraben. 


DH Bor Da der Sclave diefe fehimpfliche: —* hinter⸗ 
90 md dem brachte, gerieth das feurige Gemuͤth des Baſſa in 
Laſteel St, den aͤußerſten Zorn und Unwillen und brachte ihn 
Michael, zum Entfehluß, das äuferfte an die Fortfeßung der 
Belagerung zu wenden, Go fehr auch die Anzahl 

feiner Truppen fich verringert hatte, fo waren fie doch 

noch ſtark genug zugleich die Stadt und das Caſteel 

St. Michael ) anzugreifen, Er befchoß beyde 
unaufhorlich, doch hatte er zuvorderft fein Abfehen 

auf die Eroberung des leßtern gerichtet, und war 

gefonnen folches an dem äußerften Ende der Halbin- 

ful *%) auf der es angelegt ift, zu Sande und zu 

Waffer anzugreifen. Zur Ausführung diefes Vor— 

habens mußte er nothwendig einige Fahrzeuge in den 

Hafen bineindringen um feine Truppe hinüber zu 

ſchaffen. Beil aber die Einfahrt des Hafens durch eine 

große eiferne Kerte und die Eanonen von St. Angelo 
unzugängfich gemacht war, fo hätte er von feinem 
— abſtehen miſſn wenn Dan ihm nicht 

| einen 


| n Sie liegen auf zweyen ——— nn dent 
großen Hafen fich hervorfirecken und durch einen Car 
nal von einander. abgefonderk find, in welchem die Gar 
leeren des Ordens lagen, und deffen Einfahrt, an je⸗ 
der Seite durch Batterien ſtark beſchuͤtzt war. 
= Der Sporn genannt. 
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einen Anfchlag gegeben, wofuͤr fich der Großmeifter 1565: 
nicht gebütet hatte. Es mußten nemlic) die Ehri: 
ftenfelaven und Matrofen eine binlängliche Anzahl 
Boote uber die Landenge auf welher St. Elmo 
ftand, wegſchleppen. Bon diefem Vorſchlag den’ 
Muſtapha fogleih annahm, erhielt der Großmeis 
fter durch einen tuͤrkiſchen Officier Nachricht; einen 
- geborenen Griechen der plößlic) von Gewiſſensbiſſen 
gerußret wurde und zu den Ehriften uͤbergieng. Auf 
diefe Zeitung ließ la Walette fogleich eine Menge 
Mannfchaft an einem Pfahlwerf in Waſſer oder 
Eſtacade längft dem Theil des Vorgebürges arbeiten 
wo die Türken den Angrif zu thun gefonnen waren; 
und an der andern Seite wo bes Waflers Tiefe oder 
bes Bodens Härte dergleichen unthunlich machte, 
ließ er am Geſtade ftarfe Verſchanzungen anlegen. 
Mitlerweil beſchoß Muftapha das Eafteel unauf: 
börlich, und ließ durch die Sclaven und das Schiff: 
volk Die Boote über Sand in den Hafen bringen, 
Wie endlich der Baſſa urcheilte, daß er Boote genug 
bäste, feine Leute überzufegen, und bie von feinem 
Gefehuß gemachte Brefehen groß genug mären, jo 
befchloß er ohne weitern Verzug den Angrif zur See 
und zu Lande zu thun. Er fehmeichelte fich um jo 
mehr mit einem guten Erfolg, da er feit der Erobe— 
rung von St. Elmo durch die Ankunft Haßen des 
Sohns Barbaroffa, mit 2300 auserlefenen Sol⸗ Ankunft des 
daten gemeiniglich die Bravoes von Algiers ge-Haßem dis 
nannt, anfehnfich verftärkt worden war. Haßem — —— 
der ſehr viel von ſeines Vaters Feuer beſaß, und eine 
Ehre darin ſuchte, ſich in des Sultans Dienſt her 
neruuthun, bat Muſtapha ig den Sturm auf St. 

Michael 


1565 


Candeliſſa 
wird mit 


großem Ver— 


luſt zurück 
getrieben. 
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Michael anzuvertrauen, und pralte mit feinem na— 


tuͤrlichen Hochmuth, daß er fich mit dem Saͤbel in 


der Hand bald Meiſter davon machen wollte. Der 
Baſſa willigte in ſein Verlangen, es ſey aus einer 
guten Meynung von ſeiner Tapferkeit, ‚oder in der Ab» 
ficht, ihn auffeine eigne Koſten zur Erkenntniß der Thor⸗ 
heis feines Hochmuths zu bringen: er gab ihm zu 
feinen Algierern 6000 Mann zu Huͤlfe und ver 
fprach ihn mit der übrigen Armee zu unterftüßen. 

Haßem theilte feine Mannfchaft mit Cande⸗ 
liſſa einem alten Eotfar, feinem Sieutenant, dem. er 
den Angrif von der Serfzite anverfrauere, den von 
der Landſeite aber für fich behielt. 

Candeliffa ließ feine Truppen auf Die ‚Boote 
einfchiffen und fuhr ab mit Elingendem Spiel von 
Trommeln Hautboien und andern mufifalifchen In— 
firumenten : voran gieng ein Boot mit mahometa⸗ 


niſchen Prieftern die theils den Himmel um Geegen 


zu feinen Waffen anriefen oder Lieder ſangen: theils 
aus ihren Büchern Flüche wider die Ehriften abla= 
fen. Candeliſſa verfuchte zuerſt das Pfahlmerf, 
das zur Verhinderung feiner Landung errichtet war, 
einzureißen, da er es aber weit ftärfer fand, als er 
vermutete, und feine Truppen in der Zeit die er mic 


| Verheerung deſſelben zubrachte vieles von dem feinds 


fichen Feuer ausftehen mußten, fo hielt er es für 
weit leichter an dem Theil des Ufers Das der Groß— 
meifter durch Verſchanzungen verſtaͤrkt hatte, eine 


Sandung zu thuͤn. Auf diefem wichtigen Poften 


wurden die. chriftlichen Soldaten von einem alten 
Ritter Guimeran angeführt... Diefer. erfahrne 


Officier fparte fein Feuer, bis die Türken in 


einer 
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einer, kleinen Weite vom Ufer gefommen maren,, 
da er mit einer einzigen Salve. vier hundert 
Mann toͤdtete. Dies hielt. die übrigen nicht ab, ſich 
zu nähern, » Candelißa eilte während die Ehriften 
die Canonen luden, näher, und landete an der Spiße 
feiner. ‚Algierer, Aber Guimeran hatte einige 


Kanonen mit Traubenfugeln laden laßen, die nach) 


ihrer Landung eine fchreckliche Verwuͤſtung unter ih⸗ 


nen anrichteten, jo daß viele nad) ihren Booten zu= 


rückflohen. Wie, diefes Candeliſſa bemerkte, ließ 


er die Boote eine Strecke vom Ufer ablegen. Da 


nun feine Soldaten fahen, daß fie fiegen oder ſterben 
mußten, fo gab ihnen die Verzweiflung Much, und 


fie naherten fi) Euhnlich der Verſchanzung, mit Leis 


fern zum Sturm laufen in der einen und dem Saͤ— 
bel in der andern Hand, Die Sfreitenden zeigten 
an beyden Seiten die unerſchrockenſte Tapferkeit. Es 
fielen ihrer eine große Anzahl, und der Graben ward 
mit Blut und mif den Körpern der Todten und Were 
wundeten gefaͤrbet. Endlich Famen die Türfen nach 
einem fünfftundigen Gefecht auf die Verſchanzung 
und pflanzten ihre Fahne daſelbſt. Die Ritter vol 
ler Schaam über ihren Ruͤckzug, kamen mit verdop⸗ 


pelter Hige zurück, Sie wuͤrden aber wahrfcheinlich 
Durch die größere Anzahl der Feinde überwältigt wore 


den feyn, wenn ihnen nicht der Großmeister zur rech⸗ 
ten Zeit unter dem Admiral von Giou und dem 
Ritter von Quiney eine Verftärfung gefande hatte; 
dieſe fielen die Algierer und Tin Een mit einer Wuth 
‚an, über welche Candeliſſa felbft, der wegen feiner 
Unerſchrockenheit bekannt war, in Schreden gerieth. 
Er lieg feine Boote näher am Ufer legen, und war 

2 einer 


1565. 


1565. 


Haffem und 


Muftapha 

werden zus 
rück gefries 
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einer von den erften, die die Fluchk ergriffen. Seine 
Soldaten fochten einige Zelt, nachdem er ſie verlaſ⸗ 
fen hatte, verzweifelt, endlich rourden fie aber von 


der Berfchanzung herunter geworfen, und gezwun— 


gen mit der größten Eilfertigfeit nach ihren Booten 
zu fliehen. Die Chriften verfolgten fie, und die 
Batterien fuhren fort, unaufbörlich auf fie zu feuern, 
Diele Boote wurden verſenkt; das Waffer war mit 
todten Körpern, Gliedern, Schilden und Helmen 
bedeckt. Von den 4000 Mann, die zu dieſer Un: 
ternehmung ausgefandt waren, blieben faum 500 
übrig, und viele derfelben wurden gefährlich) ver⸗ 
wundet. 

Haſſem war in ſeinem Angriff zu Lande nicht 
gluͤcklicher, als Candeliſſa zur See. Nachdem er 
von einer Breſche mit großem Verluſt zurück gefchla- 
gen war, ſammlete er feine Truppen wieder zufam- 
men, und führte fie zu einer andern, wo er lange 
und. verzweifelt fochte, bis feine meifte Leute an fels 
ner Seite gefallen, und er genoͤthigt war, mit vie: 
lem Widerwillen und Bekuͤmmerniß zum drug zu 
blaſen. 

Muſtapha, der ſich ſeines Verſprechens ihn zu 
unferftüßen erinnerte, fahe nicht fo bald, daß er 
anfteng fich zurück zu ziehen, fo befahl er feinen unter 


den Waffen stehenden Janitſcharen anzurücden, Die 


Beſatzung hatte fünf Stunden lang um die Mittags- 
zeit, und in der heißeſten Jahrszeit Haſſem Wi- 
derftand geleifter, und dennoch ruͤckten fie aus der 
Breſche den Kanitfeharen entgegen, als wenn fie von 
den Bedürfniffen und Schwachheiten der Menfchbeit 

nichts wüßten, und fochten dem Anfchein nach eben 
6 | io 


Könige von Spanien, 6 Bud. 197 


ſo muthig und — wie zuvor. Die Ueberlegens 1565. 
heit der Feinde zwang ſie ſich innerhalb der Breſche 

zurück zu ziehen. Hier aber thaten ſie den verzwei— 

feltſten Widerftand, und fihlugen endlich, nachdem 

fie durch von Giou und von Quiney mit den 

Truppen die über Candeliſſa triumphirt hatten, ver: 

ftärfe waren, die Janitſcharen mit einem fürchteelis 

chen Verluſt zuruͤcke. Doch büßten fie auch dabey 

über 40 Ritter und 290 der tapferften Gemeinen ein. 

Muftapha ward über die unüberwindliche Harte Die Belages 

naͤckigkei ‚ welche die Cheiften in ihrer Vertheidigung Ye 
zeigten, wuͤthend: Beſorgt, daß die fpanifche Huͤlfe, St. Michael 
Die. ſchon weit länger, Als er vermuthete, ausgeblies werden zu 
ben war, bald anfommen. möchte, beſchloß er feine — Bet 
Macht auf einmal zu gebrauchen, die Belagerung * 
von St, Michael mit der Hälfte feiner Truppen 

felbft fortzufegen, und die andre Hälfte unter Piali 

gegen die Stadt handeln zu laflen. Es wurden meh» 
rere Batterien errichtet. Mit den Laufgräben wurde 

näher vorgeruͤcket. Bruͤcken von Segelftangen und - 
Maftbäumen wurden über die Graben geworfen. 

Minen ohnerachtet des harten felfichten Erdreichs ge⸗ 

ſprenget; die Stürme unabläffig wiederholet, und 

die beyden Baſſas, die es einer dem andern zuvor— 

thun wollten, und in beftändiger Furcht fchwebten, 

der Sieg möchte fich zuerſt für den andern erklären, 

zeigten. Die glänzendften Proben perfönlicher Tapfer— 

feit, und erfchöpften die ganze damals der Welt bes 

kannte Kriegsfunft, Dennoch noͤthigte die entfchies 

dene Herzhaftigkeit der Ritter, die von dem Groß— 

meifter mit der vollflommenften Klugheit, und un= 

ee Wachſamkeit angefuͤhret wurden, die Tuͤr⸗ 

pi EZ fen 
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ken bey allen Verfuchen den Kürsern zu siehe, und 
fie wurden mie Verluſt zurück geſchlagen. Einſtens 
fehmeichefte ſich Muſtapha mie ber größten Hofnung 
eines gluͤcklichen Erfolgs, da fein vornehmſter rs 
genieur eine Mafchine in der Geſtalt eines großen 
Faſſes erfunden hatte, welches ſtark mit eifernen Rei⸗ 
fen verfehen, und mit Pulver, Nägeln, Ketten, 
Kugeln und mit andern Werkzeugen des Todes an- 
gefüllee war, Eine an diefem Faß befeftigee Zünd- 
ruthe wurde angeſteckt, und alsdenn wurde es ver- 
mittelft einer Mafchine auf ein Ravelin geworfen, das 
Die Feſtung am meisten beſchuͤtzte. Aber die uner⸗ 
ſchrockne Beſatzung fand Mittel, daſſelbe ehe es 


Feuer fieng, mitten unter die Belagerer zuruͤck "zu 


Des Piali 
Succeß wis 
der Si 
Borgo. 


werfen. Einen Augenblick nachher zerfprang, es mie 
entſetzlicher Heftigkeit, und verfegte die Türken in 
eine ungemeine Beſtuͤrzung ' Nun thaten die Ritter 
mit dem Saͤbel in der Fauft einen Ausfall, machten 
fich der Verwirrung zu Nutz, toͤdteten viele, und 
£rieben die übrigen indie Fluichtt. 
Piali hatte bey einigen Gelegenheiten noch. mabe 
Urfache als Muſtapha, ſich aufden Sieg Hofnung 
zu machen, obgleich die Stadt noch weit feſter als die 
Feſtung war, und Fa Valette in Perſon darinn 
den Befehl fuͤhrte. Seine Batterien zernichteten alle 
Außenwerfe des Orts, und haften eine ungeheure 
Defnung in den Wall gemacht. In der Zeit, da 
feine Truppen mit aller Wuth ſtuͤrmeten, und en das 
durch Die ganze Aufmerkſamkeit der Belagerfen von 
Morgen an bis in die Macht befchäffigee, gebrauchte 
er eine große Anzahl Sthanzgräber, eine Kae oder 


Plateforme von Erde und Steinen, nahe bei) der Def» 


nung 
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nung von der Höhe zu errichten, daß er die Bruft: 1565, 

wehre überjehen konnte, Unterdeſſen ward es Macht, 

und er an weiterer Ausführung Diefes großen Vor— 

theils gehindert, doch zweifelte er nicht, des folgen- 

den Tages ſich Meifter von der Stadt zu machen. 

So bald er feine Leute zurück gezogen hatte, Des Groß 

ward ein Ordensrath berufen, in welchem die meh- — 5 * 

reſten Ritter der Meynung waren, es koͤnne ſich der unerſchro— 

Ort nicht länger halten; man ſollte daher die noch ckenheit. 

übrigen Feftungswerfe fprengen, und die Befaßung 

und Einwohner fih auf das Caſteel St. Angelo be- 

geben. Aber diefen Vorfchlag hörte der Großmei- ' 

fter mit Zorn und Unmwillen an. Das wäre wars 

lich ſo viel ſagte er, als ob wir die ganze Inſel den 

Ungläubigen in die Hände geben wollten. Das Ca— 

fteel. St. Michael, das fo tapfer verrheidige wird, 

und ſich wegen feine Gemeinfchaft mit der. Stade 

noch hält, wuͤrde fo dann gar bald genoͤthigt fenn, 

fich zu ergeben. In St. Angelo ifi für die Ein- 

wohner und Soldaten Fein Pla: Aber wenn auch 

Platz da wäre, ift denn für eine fo große Anzahl 

auch Wafler genug vorhanden. Hierauf fhat man 

den Borfchlag, wenigfiens die Reliquien der Heiligen 

und Kirchenzierathen nach dem Caſteel zu bringen; 

und die Ritter baten den Großmeifter inftändigft, 

fich felbft dahin zu begeben, mit Verficherung , fich 

‚mit der äußerften Tapferkeit und Wachſamkeit zu ver- 

theidigen. Mein meine Brüder „ erwiderte er, euer 

Vorſchlag in Anfehung der heiligen Dinge würde die 

Soldaten nur verzage machen. Wir müffen unfere 

Furcht verheelen. Hier müflen mir firgen oder fter- 

ben, Und Fanın ich ein eimund fiebzigjähriger Greis 
4 mein 
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1565. mein Leben ruͤhmlicher endigen, als wenn ich mit 
meinen Freunden und Brüdern wider die unverföhns 
lichen Feinde unfers heiligen Glaubens ftreite. Hier— 
auf gab er ihnen Nachricht, was nach feinem Dünfen 
am rathſamſten fen, und fuchte es auch fo gleich aus» 
zuführen, Er vief alle Soldaten von St. Angelo, 
auser einigen Die zum Geſchuͤtz noͤthig waren, dieſe 
und die Einwohner ließ er die ganze Nacht daran ar⸗ 
beiten, Verſchanzungen innerhalb der Breſche aufs 
uwerfen: Hierauf fandte er einige der tapferſten Nits 
ger nebſt einem auserlefenen Corps Truppen aus, die 
Kabe anzugreifen, Dieſe Leute fehlichen * leiſe 
am Fuße bes Walles hin, bis fie an den bezeichneten 
Platz kamen; bier erhoben fie ein lautes Gefchren, 
und griffen die Wache die Piali dabey gelaflen hatte, 
mit folder Wuth an, daß die Türken glaubten, fie 
foren von ber ganzen Beſatzung uͤberfallen worden, 
ihren Poſten verließen, und eilfertig nach dem Lager 
un 

- Die Kae ward fogleic) befeftiget,. eine Battes 
tie mit Kanonen darauf gepflanzef, und an der Seite 
gegen den Feind eine Bruſtwehre errichtet, Das 
durch ward die Defnung des Walles unnüß gemacht, 
die Stabt noch mehr wie zuvor geſichert, und was 
gu ihren: Verderben erfonnen war, in ein Bollwerk 
zu iprer Verrheidigung verwandelt, 

Philipps uns: Mun hatte der Großmeifter noch ein größeres Zus 
—— trauen wie zuvor, ſich bis zur Ankunft der ſpani— 
den 24 Aug. ſchen Hülfe zu halten, Den Verſicherungen zu⸗ 
folge, die ihm Philipp und der Unterkoͤnig von Si⸗ 
cilien ertheilet hatten, hatte er ſich ſchon laͤngſt mit 
* Heſnunge — 5* geſchmeichelt, und den 
en ‚ Unter: 
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Unterfonig oft dringend angelegen ‚ihre Abreife von 
Meßina zu befchleunigen. Das Betragen deſſel— 
ben war lange außerordentlich geheimnißvoll. Den 
Rittern vergieng die Gedult durch die lange Verzoͤ— 
gerung, und fie und viele andere vermutheten, daß 
Die Furcht, mit einem fo berühmten Admiral als Piali 
anzubinden, die wahre Bewegurfache feines Betra⸗ 
gens fey, Macher aber zeigte es fi), daß der Uns 
terfönig denen von dem fpanifchen Hof empfangenen 
Berhaltungsbefehlen gemäß gehandelt habe, Denn 
‚obgleich. Philipp aus obbemelderen Urfachen an der 
Erhaltung der Ritter aufrichtigen Antheil nahm, und 
fie mit den fehmeichelhafteften Verfprechungen des 
Beyſtandes hingehalten harte, fo fcheint es doch, als 
ſey er von Anfang an entſchloſſen geweſen, fich Feiner 
Gefahr auszufegen , und mo möglich ein allgemeines 
Treffen zu vermeiden, 

Ein großmuͤthiger und danfbarer Prinz wuͤrde 
an einem feines Beyſtandes fo wuͤrdigen Bundesge⸗ 
nofjen ganz anders gehandelt haben. Und wenn 
Großmurh und Dankbarkeit die Haupftriebfeder von 
Philipps Betragen gemwefen wäre, fo ift es wahr⸗ 
fcheinlih, daß er bey diefer Gelegenheit die Ritter 
als feine eigne Unterthanen angefeben, und es eben 
fo fehr für feine Schuldigkeit gehalten haben würde, 
ihnen zu Hülfe zu fommen, als wenn fie ihn für ihe 
ren Oberheren erkannt hätten, 

Aber Philipp ward. von ihrer Gefahr nur. in fo 
fern gerührt, als fie der Ruhe feiner eignen Staaten 
drohete. Er: hatte fich vorgenommen, fich fieber für 
fie zu verwenden, als fie gänzlich übermältigen zu 
—* aber ihre u. giengen ihm fehr wenig 
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zu Herzen, und er mollte fie allein handeln laffen, ſo 
lange noch eine Ausficht da war, daß fie Widerftand 


thun Fonnfen: ‚Denn er bedachte, daß er dadurch 


nicht nur feiner Mache gänzlich fehonte, fondern auch 
nachher, wenn die Türken von der Belagerung ers 
fehöpfe waren , fie ſicherer angreifen konnte. 

Bey biſem Plan blieb Philipp unveraͤndert, 
der wiederholten Bitten des Großmeiſters unerachtet 
weit laͤnger, als es ſogar mit ſeinen eigennuͤtzigen Ab⸗ 
ſichten beſtehen konnte. Denn ohne einen fo hohen 
Grad des Muths und der Tapferkeit auf ſeiten der 
Beſatzung und der Weisheit, der Wachſamkeit, und 
der Herzhaftigkeit auf ſeiten des Großmeiſters, haͤtte 
eine ſolche Handvoll Menſchen einer ſo großen Macht, 
und ſo gewaltigen Bemühungen: fie zu bezwingen un⸗ 
möglich fo lange. widerſtehen koͤnnen. Schon der 
Tod des Großmeiſters, ver ſich unaufhörlic) der Ge 
fahr ausfegte, würde den Nittern laͤngſt haben. nach⸗ 
theilig ſeyn können, ehe Bhilszp feinem Unterkoͤnige 
Befehl ertheilte, ihnen wirkleh Huͤlfe zuzuſenden, 
und da in dieſem Falle feine eigne Flotte oder Staa⸗ 
gen fogleich wurden angegriffen worden ſeyn, ſo wuͤrde 
er wahrſcheinlich wenig Urſache gehabt‘ haben, mit 
den zaghaften niedertraͤchtigen — — * 
folgte, zufrieden zu ſeyn. | 

Doch wir mögen von —— * wir ee 
len „wo glaubte der Unterfönig doch nicht die Frey- 
‘heit zu haben, dem wiederholten Anhalten des Grof- 
‚meifters Gehör zu geben, bis die Delagerer im ihren 
‚Operationen matter wurden, und bie fürfifche Macht 
won 45000, auf 135 bis 16000 Mann geſchmol⸗ 
‚gen war, von denen Sun den ausgeftandenen 
w Deichwer= 


Y 
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Beſchwerden entkräfter, andere durch die feit einigen 1565. 
Wochen unterihnen gewuͤthete rothe Ruhr‘ * Dienſt 
untuͤchtig waren. 

In dieſer Lage der Sache, da es das Anſehen 
hatte, als wuͤrden die Ritter die Tuͤrken ohne Bey: 
fiand zu Aufhebung der Belagerung zwingen Eünnen, 
ließ der Unterkoͤnig dem Großmeifter willen, daß er 
nun von feinem Könige folche Befehle erhalten hätte, 
die es ihm möglich machten, dem Orden feine Erges 
benheit zu bezeugen; es fen ihm zwar nicht erfaubg, 
die fürfifche Flotte anzugreifen, Doch wollte er ihm 
unverzüglich ein ftarfes Korps Truppen zuführen, def 
fen Befehlshaber (denn er ſelbſt müffe nach) Sici—⸗ 
lien zurücd) der Gemalt des Großmeifters völlig un= 
terworfen ſeyn ſollten, bis der Feind aus der Safel 
vertrieben waͤre. 

Ob man gleich noch tete; daß der Unter- Ankunft von 
fonig unnüge Zögerungen machte, fo erfuͤllete er doc) RO — 
endlich ſein Verſprechen: Und am ten September niern 
landeten 6000 Mann unter dem Don Alvaro de 
Sande und Don Ascanio della Corna an der 
Seite des Eilandes, die von den Tuͤrken am weite— 
ſten entfernt war; mit ſeiner Flotte ne gieng er fo= 
gleich nach Sicilien zuruͤck. 

Die tuͤrkiſchen Baſſas waren von ihren Kund: 
ſchaftern beredet worden, daß der Unterfönig gefons 
nen fey, die Truppen bey dem Cafteel Et, Angelo 
an sand zu feßen ; dieſes zu verhindern , hatte Piali 
verfehiedene Tage vor dem großen Hafen vor Anker 
gelegen, nachdem er die Einfahrt durch eine: Kette 
von — — 2 und Booten geſperret 
batte, | 

Mitlers 
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PR Mitlerweile erhielt Muftapha Nachricht, daß 
* oe die Spanier an Sand getrefen, und im Anzuge be= 
aufgehoben, griffen wären; hieruͤber gerieth er in die erſchreck⸗ 
und die Tür fichfte Beſtuͤrzung. Er fahe wohl ein, daß feine Sol- 
ken ziehen ab. daten durch den übeln Erfolg ſehr mucbloß geworden 
waren, und bildete ſich ein, er wuͤrde von einer unweit 
ſtaͤrkern aus den tapferſten und wohl geuͤbteſten Leu—⸗ 
ten beſtehenden ſpaniſchen Armee angegriffen werden. 
Ohne auf Bericht von ihrer Anzahl zu warten, hob 
er die Belagerung auf, zog die Beſatzung aus St. 
Elmo heraus, ließ alles ſchwere Geſchuͤtz hinter ſich, 
und ſchiffte ſeine Truppen mit ſolcher Eilfertigkeit ein, 
als wenn eine unweit ſtaͤrkere ſpaniſche Armee ihm 
ſchon auf dem Halſe wäre, Kaum war er an Bord, 
fo fam ein Ueberlaufer aus dem fpanifchen Lager mig 
der Nachricht zu ihm, daß er mit 15 bis 16000 
Mann vor einer Armee geflohen, die nicht uber 6000 
ſtark fen, feinen General habe, und von Offiieren 
angeführt würde, deren Feiner dem andern zu befeh— 
fen haͤtte. Der Baſſa gerierh auf diefe Machricht 
vor Schaam und Berdruß außer ſich, und mollte 
im Augenblick wieder ans Sand freten; aber er wußte 
wohl, daß er diefes nicht wagen dürfe, ohne Pialt, _ 
Haſſem und feine andre vornehmſten Dfficiere zu 
Rath zu ziehen, 
Mitlerweil er darüber berathſhiagte wendete 
der. Großmeiſter die ihm gegoͤnnte Muße zum beſten 
Vortheil an. Er gebrauchte alle Einwohner, Män- 
ner, Weiber und Kinder auch die Soldaten dazu, 
des Feindes Laufgraben auszufüllen, und ihre Werke 
der. Erde gleich zu machen, In St. Elmo legte er 
— eine Beſatzung, und die Tuͤrken ſahen 
num 
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nun aus ihren Schiffen an der Stelle, wo fürzlih 1565. 
Mahomers Fahne geweher hatte, die des H. os 
Hannes pflanzen. | 
Dieß lehrte Muſtapha, wie viele neue Arbeit 
auf ihn warte, wenn er die Belagerung mieder an« 
fangen würde, Aber wegen feines übereilten Abzugs 
auf fich felbft ergeimme, und voller Unruhe, wenn 
er bedachte, welche Aufnahme er von Solyman zu 
erwarten haben wuͤrde; wuͤnſchte er, feine Unbeſon— 
nenheit zu erfegen, und den Schimpf, den er fi 
zugezogen hatte, durch den Sieg oder den Tod ab— 
zuwiſchen. Piali der aus Eiferfucht über des Baf- 
fas Anfehen bey dem Sultan über die fehlgefchlagne 
Unternehmung keineswegs betruͤbt war, ftellte in ei⸗ 
nem zuſammenberufnen Kriegsrath vor, daß man bie 
fo fehr niedergefcehlagne und abgemaftere Truppen, eis 
nem geriffen Untergange überliefern würde, wenn 
man fie wider den Feind führen, oder die Be— 
lagerung wieder vornehmen wollte, Aber eine Mebr- 
heit der Stimmen im Rath waren ganz andrer Mey 
nung; und es ward befchloffen, die Truppen unver: 
zuͤglich wieder an Sand zu feßen, und den Spaniern 
gerade entgegen zu geben. | 
Die tuͤrkiſchen Soldaten befehmwerten fich hef- Die Türfen 
tig über diefen unerwarteten Entfchluß, und gehorch- —— ** 
ten den Befehlen zur Ausſchiffung mit vielem Wi— 
dermwillen, Ihre Officiere mußten bey einigen Dros 
bungen, bey andern Gewalt anwenden. Endlich 
wurde die beftimmte Anzahl ausgefeßt, und Muftar 
pha führte fie an, den Feind aufzuſuchen. 
Ä Der Großmeifter verabfäumte nicht, den fpa; und werden 
nifchen Befehlshabern von ihrem Marſch unver zůg⸗ von den Spa⸗ 
lich 


1565. 


niern ges 


ſchlagen. 
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lich Nachricht zu geben. Dieſe hatten ihre kleine Are 
mee an einem gaben Hügel verſchanzet, den die Tuͤr⸗ 
ken unerfteiglich gefunden haben würden; und eini« 
ge Staabsofficiere waren der Meynung, fie müßten 
ſich ihrer vorteilhaften Lage bedienen, und nur ver- 
theidigungsmeife geben. ‚Aber diefer Vorfchlag ward 
von dem fühnen, muthigen de Sande und: dem 
größten Speil der ſpaniſchen Officiere verworfen, 
und die Truppen ruͤckten aus ihrem verſchanzten La— 
ger, den Feind im freyen Felde zu. erwarten. ‘Diefes 
mehr glüliche als Fluge Verfahren, trug zur Ber 
mehrung der Miedergefchlagenheit der tuͤrkiſchen 
Soldaten, und. zur Erleichterung ihrer Niederlage 
bey, Da fie wider ihre Neigung zum. Schlachtfel⸗ 
de gefehleppf waren; und von den Spaniern mit 
großer Wuth von vorn und von der Seite angegrift 
fen wurden, ſo zuckten fie kaum das Schwerd; 
fondern flohen von einem plöglichen Schreden uͤber⸗ 
fallen, mit der aͤußerſten Eilfertigkeit. 


So verwirrt und erboßt auch Muſtapha über 
dieſes kleinmuͤthige Betragen ſeiner Truppen war, ſo 
ward er doch von dem reiſſenden Strom der Fliehen⸗ 
den mit fortgetrieben. Zweymal fiel er vom Pfer⸗ 
de, und wuͤrde ein Gefangener geworden ſeyn, wenn 
ihn feine Officiere nicht gerettet haͤten. Die Spa⸗ 
nier verfolgten ſie hitzig bis am Seeſtrande. Hier 
hielt Piali die Boote bereit, die Tuͤrken aufzuneh— 
men, und eine Anzahl Schaluppen mit Musketieren 
bedeckten ihre Flucht. Ohne diefe Vorſicht waren 
fie alle utngefommen; und ohnerachter dieſes Schu= 
Ges belief fich doch die Zahl der Todfen auf 2000 

Mann. 
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Mann. Da die Sieger nur-höchftiens-13. bis 14 1565. 

Mann verloren, * 
Auf dieſe Art endigte ſich die Belagerung von Veſchluß. 

Malta, nachdem fie vier Monate gewaͤhrt hatte, 

Eine Belagerung, die wegen der außerordentlichften 

Beweiſe der großmuͤthigſten und unerſchrockenſten 

Tapferkeit, die eine ſo Tleine Anzahl von Rittern in 

den Stand feßte, die muthigſten Bemuͤhungen, die 

der maͤchtigſte Monarch von der Welt zu ihrer Ueber⸗ 

windung anwenden konnte, zu vereiteln, ewig denk— 

wuͤrdig bleiben wird. Die Zeitung von ihrer Be— 

freyung erweckte bey allen chriſtlichen Maͤchten eine 

allgemeine Freude, und der Name des Großmeiſters 

ward. allenthalben mit. der hoͤchſten Bewunderung 

und Lobeserhebungen genennet. Von allen Seiten 

erhielt er Gluͤckwuͤnſche, und in manchen Staaten 

wurden oͤffentliche Freudenfeyer wegen des gluͤcklichen 

Ausganges angeſtellet. Der Koͤnig von Spanien, 

der aus der glorreichen Vertheidigung, zu welcher 

£a Valette fo ſehr behgetragen hatte, größere Vor— 

theile, wie jemand zog, ließ ihm Durch einen Abges 

fandten zum Zeichen feiner Achtung ein Schwerd und 

einen Dolch überreichen, deſſen Hefte von gediege— 

nem Golde mie Diamanten befeßt waren, und ver— 

pflichtee fich ihm jährlich eine gewifje Summe zur 

MWiderherftellung der befchädigten Feftungswerfe zu 


bezahlen, *) . | Sefeid 
zeſchichte 


*) Thuanus Lib. XXXVIII. Herrera hiſtoria gene- 
ral. Lib. VII. Cabrera Lib. VI. Vertot Hift, des 
‚ Chevaliers de Maltlıe, 
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Siebentes Buch. 
Niederlaͤndiſche Handel. Der Adel wird belei⸗ 
ditgt. Ihr Grol wider den Cardinal Granvella. 
Sie halten bey Philipp um feine Zurückberuz 
fung an. Des Königs Widerwillen. Granvel⸗ 
las Abreiſe. Viglius und Barlaimont vers 
fahren nach feinen Maasregeln. Bekanntmachung 
der Schluͤſſe des tridentinifchen Loncilit. 
Fortgang der Neformation. Graf Egmont wird 
nah Spanien gefandt. Seine Aufnahme daz 
ſelbſt. Seine Zurückfunft. Sein ertheilter Bes 
richt veranlaßt die Anfeßung einer Conferenz. 
Philipp findet ſich dadurch beleidigt. Die Ver⸗ 
folgungen werden erneuert. Der Prinz von Ora⸗ 
nien thut Vorftellungen. Der Compromiß. St. 
Aldegond. Des Prinzen von Oranien Rede 
im Nath.. Des Adels Vorſtellung. Der Marz 
quis von Mons und der Baron von Montig⸗ 
ny werden nach Spanien gefandt. Ungemaͤßig⸗ 
ter Eifer der Glaubensverbefferer. Succeß und 
Eifer des Prinzen von Oranien, den Tumult zu 
fiillen. Graf Egmonts Succeß. Graf Forms 
Succeß. Gründe von Philipps Haß wider un 
del⸗ 
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Edelleute. Geworbene Truppen. Entdeckung von 1565. 
Dhilipps Abfichten. Zuſammenkunft zu Den, 
dermonde. : Der Adel tritt der Regentinn bey. 

hr Fortgang in Unterdrücfung der Glaubens, 
verbefferer.. Graf Brederode. Die Ruhe wird 
wieder hergeftellet. 


xy, nun Philipp von der Furcht für einen Einfall Niederlaͤndi⸗ 
der Türken frey war, fo forgfe er eifrigft für die Ihe Handel. 
Ausführung feiner tieblings Gegenftände, die Ausrot— 
tung der Keßeren, und Beobachtung des Gehorſams ges 
gen das fridentinifche&onciliun. In beyden Punk⸗ 
ten fand er in allen feinen Staaten wenig Widerftand, 
außer in den Niederlanden, wo der im Anfang ſei— 
ner Regierung ausgeftreuere Saame der Uneinigkeit 
fich der Reife näherte. Die Herzoginn von. Bars 
ma batte bald nach feiner Abreife erfahren, was fie 
für eine befehwerliche Bedienung übernommen hatte, 
Die Weltgeiftlichen fuhren fort, fich jo lauf wie je 
mals über die neue Errichtung der Biſchofthuͤmer zu 
befchweren, und frugen aus allen Kräften bey, den 
Geift des Misvergnügens unter dem Volk zu unter 
halten, Es fönne feine gültige Veränderung in der 
firchlichen Berfaffung, fagten fie, ohne Einvoilligung 
der: Stände gemacht werden. Die neuen Stiftun: 
gen wären eine Verlegung der Grundgefege ; die defto 
unerfräglicher wären , da die Aebte, auf deren Unter: 
gang die Biſchofthuͤmer errichtet worden, Sandesfin- 
der wären, und an dem öffentlichen Wohl großen 
Antheil nahmen; dahingegen die Bifchöffe den roͤ— 
mischen und fpanifchen Höfen gänzlich ergeben waͤ⸗ 
ven. Aber die Regentinn war genoͤthigt, für die 
Befehle des Königs größere Achtung zu haben, als 
O fir 


1565. 


Der Adel 
wird belei⸗ 
digt. 
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Für die Befchwerden oder VBorftellungen des Volks. 
Auch gab fie dem Anhalten: der Städte, in denen die 
neuen Biſchoͤfe eingeführt werden follten, nicht nach, 
außer Antwerpen : denn die Bürger diefer Stadt 
ſchickten Abgeordnete nach Madrid, und fanden Mit⸗ 
tel, Philipp zu überzeugen, daß dieſe neue Einrich⸗ 
fung, ihrer Handlung zum Verderben gereichen wuͤr— 
de, weil fie den Auslandern eine Furcht fur die An- 


- ordnung der Inquiſition einflögen wuͤrde. © 


Während die Negentin mit Einfeßung der neuen 
Bifchöfe befchäftige war, vergaß fie des Königs Vers 
ordnung, wegen Bollziehung der Edicte nicht, Sie 
wurden mit der aͤußerſten Stvenge, gegen Perſonen 
von allen Altern und Gefchlecht ohne Unterfchied voll- 
ſtrecket. Und ben mancher Gelegenheit ward den 
Gefegen der Matur und der Menſchheit eben fo we— 
nig Achtung erwiefen, als den Berfaffungen der Pros 
vinzen, Die Regentin war für ihre Perfon zu die— 
fen graufamen Maasregeln nicht geneigt, fie ließ fich, 
aber in allen Stücen von Granvella leiten, *") 


deſſen Gefinnungen,, wie fie wußfe, mit Denen des 


Königs vollfommen uͤbereinſtimmten, und defien Ur- 
£heil fie Daher oft mit Widerfpruch ihres eignen folgte. 
Selten gefihab es, Daß einige zu den Ebicten 
oder den neuen Bifchofthümern gehörige Marerien 
dem Rathe vorgelegt wurden, und wenn e8 gefihab, 
fo wurden fie nicht als Sachen, daruͤber berathfchlage 
werden follte, J—— als NR feſtgeſetzte Puncte 
vor⸗ 


) Meteren ®. 2. ©, 57. Bentivoglio. Grotius 


**) Der nun Exgbifhof von M echeln und Cardi⸗ 
nal war. 
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vorgetragen. Die Regentin faste ihre Enefchlieffun- 
gen insgeheim mit Granvellens Beyſtand ab, und 
der Rath hatte nichts dabey zu hun, als zu den fihon 
befchloflenen Maasregeln feine Einwilligung zu geben; 

Es ift nicht zu bewundern, Daß ein fo äußerft 
parcheyifches Betragen den andern Raͤthen Verdacht 
beybrachte. Beſonders fanden fih der Prinz von 
Dranien und die Grafen Egmont und Horn) 
dadurch beleidigt. Ihre hohe Ehrenſtellen, ihr Ver— 
dienſt und Dienſte, und das Vertrauen, das der vo: 
rige Kaifer in fie gefeßt hatte, gab ihnen auf einen 
Hauptantheil an den geheimften Berathſchlagungen 
der Negentin Anſpruch: und fie waren fir Unmil- 
len außer ſich, wie fie bey after Gelegenheit den Vor— 
zug bemerften, der dem Cardinal ertheilt wurde. Das 
fen nun die Belohnung aller ihrer Dienfte, fagten fie, 


daß fie von dem Könige, deſſen Perſon und Intereſ 


fe fie jederzeit Die unverleglichfte Ergebenheir bewies 
fen hätten, unter die Herrfchaft eines eingebildster 
und hochmuͤthigen Geiftlichen gezwungen würden, 
Die Herzoginn von Parma Datte den Namen der 
Megentin, aber die Gewalt war in Granvelleng 
Händen, Die wichtigften Staatsangelegenheiten wur— 
den von ihm insgeheim, ohne Genehmigung, ja ohne 
Kenntniß der andern Rache entfchieden. Ihre Sitze 
im Rath , und ihre Stadthalterfchaften in den Pro— 
vinzen wären blos wohlflingende Ieere Namen, die 
ihnen den Schein des Anfehens gaben, da fie doch 
feine wirkliche Gewalt befüßen, fondern wie die an= 
dern Granvellens unumfchränften Willen unter 
worfen wären, 

O 2 Da 
*) Admiral der Niederlande. 


1563. 


1563. | 


Ihr Groll 
wider den 
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Da der Prinz von Oranien und die übrigen 
misvergnuͤgten Herren fo große Urfache zur Unzufrie— 
denheit hatten, fo war es nicht zu vermuthen, daß 
fie in Ausrichtung der Befehle des Hofes außeror⸗ 
dentlich thaͤtig ſeyn würden. Ungeachtet alles deffen 
was zu Unterdruͤckung der neuen Religionsmeynun⸗ 
gen geſchehen war, ſo verbreiteten ſich dieſelben taͤg⸗ 
lich immer mehr und mehr in den Provinzen, Gvan: 
della fehrieb diefes der Machläßigfeit der obrigkeie: 
lichen Perfonen, in Vollſtreckung ver Ediete zu. Der 
Prinz von Oranien und der Graf Egmont fchoben 
an der andern Seite die Schuld auf ihn’; und fag- 


. ten: er hätte durch feine ergriffene Maasregeln deren 


Die Jriederländer nie gewohnt gemwefen, ihre Gemü- 
ther erbittert, und der Negentin Regierung verhaßt 
und veraͤchtlich gemacht. Diefe Klagen wurden oft 
in Gegenwart der Regentin felbft vorgebracht, welche 


an. der einen Geite durch die ausdrücklichen Befehle 


des Königs die ihr von Grandella eingefchärft 
wurden, gezwungen, an der andern Durch Die Furcht, 
der Folgen, die aus einem fü großen Misvergnügen 
und Unzufriedenheit zu beforgen wären, beunruhigt, 
den Klagenden bloß befänftigende Antworten errheis 
len, und fie mit allgemeinen Hofnungen, daß die Urs 
fahen ihrer Klagen gehoben werden ſollten ſchmei⸗ 
cheln konnte. | 

Noch verlegner war fie, wie der Prinz von Ora⸗ 


Cardinal von nien im Rath den Vorſchlag that, ſie ſollte um den 
Granvella. gegenwärtigen Uebeln abzuhelfen, eine Verſamlung 


der Staͤnde berufen. Es war nicht zu erwarten, 
daß dieſer Antrag nach Granvellas Geſchmack ſeyn 
wuͤrde. Denn es war ihm uns unbefannt, wie 

wenig 





* 
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wenig das Bold feiner Derfon und Megimente ge— 
neigt war; und wie weit größer der Einfluß des Prin- 
jen von Dranien bey einer. Berfammlung der 
Stände über den feinigen feyn würde, Aber er ver- 
abſaͤumte diefe Gelegenheit nicht fich bey dem Könige 
einzufchmeicheln. Wie die Negentinan Philipp von 
dem ihr gemachten Antrag Nachricht gab und feine 
Berhaltungsbefehle darüber verlangte, fo nahm Gran— 
della der Gelegenheit wahr, ihm vorzuftellen: Daß 
feinem Anfehen nichts nachfheiliger feyn koͤnne, als die 
Verſammlung der Stände: daß man diefes Mittel 
zu allen Zeiten vermeiden muͤſſe, da es gewoͤhnlich 
aus einer Meigung des Volks herrühre, einen Ein- 
geiff in die Vorrechte der Krone zu thun; nie aber 
hätte man fo viel Grund gehabt, dieſes zu befürchten, 
als gegenwärtig, da Perſonen aus allen Ständen von 
dem Geift des Aufruhrs und Misvergnügens fo fehr 
angefteckt wären, Die Aebte würden, von Unwillen 
über die neuliche Verringerung ihrer Einfinfre ent: 


zuͤndet, in die Berfammlung fommen ; der niedere Adel 


und Die Depatirte der Städte würden von dem Prin« 
zen. von Oranien und den andern misvergnügten 
Herren gewonnen werden; und das ſtets Neuerungen 


liebende Volk, würde geneigter feyn, auf die Meinun- 


gen ihrer Deputirten, als auf den Willen der Regen— 
£in, oder der Foniglichen Minifter zu achten. 

Diefe Vorſtellung war Philipps Abfichten und 
Geſinnungen vollfommen gemäß, und er gab dem ihm 
ertheilten Rath ohn Bedenken Beyfall. Er erneu= 
erte unverzüglich die Befehle an die Negentin, Die 
ſtrenge Vollſtreckung der Edicte betreffend; und gab 
dadurch dem Prinzen von Oranien und den andern 


Edteln zu erkennen, daß nichts von feinen Abfichten 


23 weiter 


1563. 


1563. 
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weiter entfernt fen, als eine Zufammenberufung der 
Stände, um auf fanftere Mittel zu denken dem 
Wachsthum der Ketzerey vorzubeugen. *) 

Die Verfolgungen wurden demnach wie bisher 
fortgefeßt. Das Mitleid das jedermann mit dem 
unglücklichen Leidenden fühlte, erregte einen allgemeis 


Sie halten Men Haß gegen die Negierung. Die Obrigkeiten 
hey Philipp hatten unuͤberſteigliche Schmwierigfeiten zu beftreiten, 


um feine Zu- 
ruͤckberufung 


a 


die Befehle des Hofes zu vollziehen, und Die Anzahl 
der Proteſtanten nahm taͤglich zu, obgleich die Re— 
gentin und ihre Minifter die ftärfften Bemühungen 
anmwandten fie auszurotten. Granvella fuchte den 
König zu bereden, als habe man diefes hauprfächlich 


der Nachlaͤßigkeit derer Stadthalter in den Provinzen 


zuzufchreiben. eine Befchuldigung war ihren nicht 
unbekannt; fie wurden dadurch nur defto mehr gegen 
ihn. entrüfter, und befchloßen, ihm die Wirkungen ih- 
rer Mache fühlen zu faßen. Dieſem Vorſatz zu folge 
fhrieben der Prinz von Oranien und die Grafen 
Egmont und Horn einen Brief an den König, in 
welchen fie die Schuld aller Unruhen in den Nie: 
derlanden dem Cardinal zur Saft legten; der ihrer 
Vorſtellung nach, die Berwaltung der Staatsange- 
legenheiten allein an fich gerifjen, und durch fein herrfch- 
füchtiges Berragen fich ber jedermann verhaßt gemacht 
hatte. Es fen ihnen unmöglich, dem Könige oder 
dem Volk zu dienen, fo lange eine jo überaus ſchaͤd⸗ 
liche Derfon einen folcyen uneingeſchraͤnkten Einfluß 
befäße, Wenn aber Granvella zurücberufen 
wäre, fo würde die Negierung ihren fanften Gang 
fortge⸗ 
*) Bentivoglio Lib. I. p. 15. 
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fortgehen: im Fall nun der König ihr Verlangen 
bewilligen wollte, ſo würden fie an ihrer Seite nichts 
ermangeln faffen, fein Anſehen zu unterftüßen, oder 
die Reinigkeit des Fatholifchen Glaubens dem fie 
eben fo aufrichtig als der Kardinal —⸗ er— 
geben waͤren, zu vertheidigen. 


ge: inem Des Königs 
Auf diefen Brief ertheilte Philipp. nad) ei er Widerwillen. 


Aufſchub von einigen Monathen eine fo gelinde Ant⸗ 
wort, als ſie mit Recht haͤtten erwarten koͤnnen. 
Er ſetzte aber die Anmerkung hinzu. Es ſey ſein 
Gebrauch nicht, ſeinen Miniſtern auf die Klagen ih— 
rer Feinde den Abſchied zu ertheilen, bis er ihnen 
Gelegenheit gegeben hätte, ihre Aufführung zu recht 
fertigen. Auch erfoderfe die Gerechtigkeit, daß fie 
von allgemeinen Klagen zur Anzeige befonderer Ver— 
brechen und Mishandlungen übergiengen; und wenn 
fie folches nicht ſchriftlich zu thun guffänden, ſo möchte 
einer von ihnen nach Madrid kommen, wo er 
mit allen Zeichen des Borzugs und der Achtung aufs 
genommen werden follte, 


Mir diefer Antwort waren der Prinz von Ora⸗ 


nien und die andern Herrn ſehr unzufrieden; und 
hatten das Herz darauf zu antworten: Sie haͤtten 
ſich ſehr betrogen, da ſie faͤnden, daß man ihrer Vor— 
ſtellung ſo wenig achtete. Sie haͤtten ihren vorigen 
Brief nicht als Granvellens Anklaͤger ſondern als 


koͤnigliche Raͤthe geſchrieben, die vermoͤge ihrer Be— 


dienung verpflichtet waͤren, ihm dasjenige bekannt zu 
machen, was ihnen fuͤr das Wohl ſeiner Staaten 
von Wichtigkeit zu ſeyn ſchiene. Sie verlangten 
nicht, daß dem Cardinal etwas nachtheiliges wieder— 
fahren ſollte; ſie wuͤrden mit Vergnuͤgen aller Orten 

O 4 außer 


1563. 


1563. 


1564, 


Granvelleg 
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außer in den Miederlanden hören, daß es ihm 
wohl gienge, aber fein bortiger Aufenthalt könnte 
mie der öffentlichen Ruhe nicht beftehen. Sie feßten 
hinzu: fie hätten nicht fo viel Hochachtung für) den 
Cardinal, daß fie feinefwegen eine Reife nach Spa: ° 
nien £hun follten, und da dem Könige fo wenig Zus 
frauen in ihre Meynung zu feßen beliebte, fo. hofiten 
fie er würde fie verfchonen ferner im Rath zu erfihei- 
nen; denn wie fie ohne Verringerung ihrer Würde 
dort nicht zugegen feyn koͤnnten, fo ſey es ihnen auch 
unmöglich, fo lange der Kardinal feinen Einfluß bes - 
bielte, den geringften Nußen zu fihaffen. 

Auf Diefen zweyten Brief antwortete Philipp 
nichts anders, als daß er das was fie gefagt hatten 
überlegen wollte, und mitlerweile erwartete, daß fie 
wie gewöhnlich im Rath erfcheinen würden. 

Nun fahen fie es wohl ein, daß er nicht gefon= 
nen fen, ihre Verlangen zu bewilligen. Inzwiſchen 
gehorchten fie noch feinen Befehlen, und giengen bis- 
weilen im Rath, doc) da und alfenfhalben begegneten 
fie dem Cardinal fo ſpoͤttiſch und verachtlich, daß er 
endlich feiner Lage uberdrüßig wurde, und um Er- 


laubniß anhielt ſich wegzubegeben. Der König er⸗ 


Viglius und 
Barlaimont 
verfahren 
nach ſeinen 
Masregeln. 


laubte es aber mit großem Widerwillen, und konnte 
es dem Prinzen von Oranien und den andern Herz 
ven, die ihn dazu genoͤthigt haften, ie verzeihen. *) 
Granvellas Entfernung zog die Vortheile nicht 
nach fich, die feine Feinde Daraus erwarteten. Sie 
hatten fich mit der Hofnung gefchmeichele, nach feiner 
Zuruͤckberufung ordentlichen Antheil an der Staats- 
| | verwal⸗ 
Bentivoglio. Grotius 
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verwaltung. zu haben. Aber Viglius *) und 1564 
Graf Barlainıont zwey eifrige Katholicken, die 

dem Granvella in allen feinen willführlichen Maas- 

regeln beygepflichter waren, Famen bey der Negentin 

bald in.eben fo große Gunft als er geweſen war, und 
erhielten einen eben fo unumfchranften Einfluß in Die 
Regierung. 

Kurz vor dieſer Zeit hatte das tridentiniſche Bekanntma⸗ 
Concilium feine Schluͤße bekannt gemacht, und: — 
Philipp wie oben erwähnt beſchloſſen, daß denſelben eripentini- 
in allen feinen Staaten Gehorſam geleifter werden ſchen Goncis 
ſollte. Die in den Niederlanden obwaltende Un= N 
ruhen, hätten ihn abfchrecfen follen, Del in das 
ſchon fo heftig brennende Feuerzu gießen. Aber fein 
falfcher Eifer und ungebundene Regierungsgrundfäße, N 
machten ihn jedem milden Mittelabgeneigt und brach⸗ 
ten ihn zu dem Entfchluß in den Niederlanden fo gut 
als in Spanien und Italien Gehorfam gegen bie 
Schlüffe defjelben zu erzwingen. Wie die Negentin 
dem Staatsrath ihre Berbaltungsbefehle dieferwegen 
vorlegte, fo fand fie die Räthe in ihren Meynungen 
fehr geheilt, Der Prinz von Oranien behauptete: 
die Regentin fönnte nicht verlangen, daß das Volk 
in den Niederlanden diefe Schlüffe annehmen follte 
Da verfchiedene derfelben den Grundgeſetzen ihrer 
Verfaſſung zuwider wären. Er ftellte vor, daß ver 
fehiedene katholiſche Zürften für gut gefunden bäf- 
ten, fie zu verwerfen; und fchlug vor, dem Könige 
über Die Nothwendigkeit diefe Verhaltungsbefehle zu 

3. wider- 
NPraͤſi ident des geheimen Raths und der groͤßte Rechts⸗ 
gelehrte in den Niederlanden. 


1564. 
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widerrufen eine Vorftellung zu überreichen, Verſchie— 
dene andre Herren waren gleicher Meynung. Aber Wi⸗ 
glius drang mit großem Ernf auf die Nothwendigkeit 
ben Befehlen des Königs unver zůgliche Folge zu leiſten. 
Die Kirche fagte er, hätte in allen Jahrhunderten die 
Reinigkeit ihrer Zucht und Lehren durch allgemeine Con⸗ 
eilien geſichert. Es ließen fich keine wirkſamere Huͤlfsmit⸗ 


"tel wider die Unordnungen in den Niederlanden erfin- 


nen, als eben die Schlüffe. Wenn fie in irgend einem 


E Stück mit den Gefeßen oder Freyheiten der Nieder⸗ 


Fortgang 
der Refor⸗ 
mation. 


lande nicht zuſammenſtehen koͤnnten, ſo ließen ſich die 


daraus zu befuͤrchtende Inconvenienzen durch eine 


kluge und gemaͤßigte Vollſtreckung derſelben verhin— 
dern. Er fuͤgte hinzu, es gereiche ihrem Oberherrn 
zum beſondern Ruhm und Gluͤck, daß er weder die 
nemlichen irrigen Geſinnungen hegte, noch ſich in 
eben der unangenehmen Nothwendigkeit befinde, als 
die andern katholiſchen Prinzen, die die Schluͤſſe 
verworfen haͤtten, ſondern daß er ſolche Meynungen 
hegte, und ſolchen Maasregeln folgen koͤnnte, die ſo 
wohl auf das beſte der Kirche abzielten, als zur Gi: 
cherung der Nude und des Wohlſtandes — Unter⸗ 
thanen noͤthig waͤren. | 
Diefe Rede des Viglius that auf die Regentin 
die gewünschte Wirkung, und fieentfchloß fich fogleih 
ohne auf die gethanene Vorftellungen des Prinzen 
von Oranien zu achten, die Schlüffe befannt zu 
machen. Mun abet vergröfferte fich die Anzahl und 


der Muth der Glaubensverbeflerer aus verfchiedenen 


Urfachen ungemein, Wegen der bürgerlichen Kriege 
in 


*) Bentivoglio Lib. II. p. 22. 
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in Frankreich hatten fich viele Proteftanten die 1564. 
fes Reichs in die füdlichen Provinzen begeben, Und 
Durch die beftändige Gemeinſchaft, die die nordlichen 
Provinzen der Handlung halber mit England und 
Deutfchland hatten, waren diefe Provinzen mit 
protejtantifchen Predigern erfüller, die durch den 
brünftigen Eifer, den eine Erkenntniß neu entdeckter 
wichtiger Wahrheiten einflößer, angetrieben, fi) 
mit unabläfigem Fleiße, um die Fortpflanzung ih- 
ver Meligionsfäge bemüheten. Zugleich war das 
Sand mit Büchern uͤberſchwemmet, , die wider die paͤbſt⸗ 
lichen Lehren und Gebräuche gefchrieben waren. "Ber: 
fchiedene vom Adel , und viele obrigfeirliche Perſonen 
hatten die neuen Meynungen eingefogen. Die Stadt: 
halter der Provinzen hatten entweder nicht Luft, Die 
Ediete zu vollfirecken, denen fie von Anfang an felbft 
zumider gewefen waren, oder fie fanden es, mie fie 
fich oft erklärten, unmoͤglich, fie zur Ausführung zu 
bringen, ohne eine große Anzahl der arbeitfamften 
Einwohner zu zwingen, das Land zu raͤumen, und 
es dadurch öde zu machen, An vielen Dertern wur: 
den die Edicte ganz und gar nicht vollſtrecket, und 
an andern entriß das Volf die Proteftanten den \ 
Händen der Inquiſitoren; und fanden fich diefe felbft 
genöthige, vor dem erboßten Poͤbel zu fliehen. 

Die Regentinn befand fich in großer Verfegen- Graf Eg—⸗ e 
heit und Verwirrung.  Siewünfchte gar fehr, Daß et a 
der König ihre Staatsverwaltung billigen möchte, nien geſandt. 
und wollte feinen Befehlen gerne Folge leiften; aber 
fie konnte ſich doch einiger Unruhe nicht erwehren, 
da ihr fo häufige Vorftellungen wegen der Folgen 
gethan wurden, wenn fie das Volk zur Verzweiflung 
X | brachte, 


1564. 
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brächte. Sie hielt es daher fir rathſam, einen von 
dem höchften Adel nah Spaten zu fenden, um 
dem König umftändlicher als ſchriftlich geſchehen 
Eönnte, von dem Zuftande der Provinzen Nachricht 
zugeben. Gie wählte den Grafen Egmont zum 
Gefandten, als einen Mann, der allen Partheyen 
gleich angenehm war, und trug dem Pröfidenten 
Viglius auf ihm in Gegenwart der andern Raͤthe 
feine Berhaltungsbefehle zu ertheilen. Der Prinz 
von Dranien war mit den Ausdrücken diefet Bes 
fehle Höchft unzufrieden. Die Borfteflung von dem 
Zuftand unferer Angelegenheiten fagte er, ift nicht 
darnach eingerichter , dem Könige Licht zu geben, fon= 
dern ibn zu hintergehen. Die Erzählung des Praͤ— 
fiventen von unfern Drangfalen ift bey weiten der 


Wahrheit nicht ahnlich, Wir müflen bis auf den 


Grund der Wunden gehen, an denen das fand blu— 
tet, fonft kann der König unmöglich die gehörigen 
Heilungsmittel gebrauchen. Laſſen fie uns ihm durch 
unvichtige Vorftellungen nicht glauben machen, daß 
die Anzahl der Ketzer Fleiner ſey, als fie wirklich ift, 
Laſſen fie uns ihm berichten, daß jede Provinz, jede 
Stadt, jedes Dorf voll davon ift. Laſſen fie ung 
ihm nicht verbergen, wie fehr fie die Ediete verach- 
ten, und wie wenig fie die Obrigfeit ehren, Damit 


er die Unmöglichkeit einfieht, die Inquiſition einzus 


führen, und überzeugt werde, daß das Mittel, das 
er gebrauchen will, unendlic) fchlimmer als die Kranf- 
beit ſey. Er. ſetzte hinzu, ob er gleich ein wahrer 
Katholick und ein getreuer Unterthan des Königs 
fey, fo glaubte er Doch, daß das Ungemach, das 


man neulid) in ı Srankveic) und Deutfchland er- 
fahren 
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fahren hätte, einen hinlänglichen Beweis abgäbe, 1565. 
daß die Gewiſſen der Menfchen nicht geztoungen, ‚und 
die Kegeren nicht mit Feuer und Schwerd, fondern 
mit Gründen und Weberredungen ausgeroftet wer— 
den muͤſſez daß man aber auf diefe nicht merfen 
würde, bis der gegenwaͤrtige Gebrauch die Menfchen 
wie das Vieh nieder zu meßeln abgefchaft wäre, Hier⸗ 
naͤchſt ftellete er die Lingereimtheit vor, bey fo be= 
wandten Umſtaͤnden die Schlüffe des tridentinifchen 
Concilii befannt zu machen, und that den Vor: 
fehlag, Graf Egmont aufzutragen, den König zu 
erfuchen, die Bekanntmachung derfelben fo lange aus: 
zufeßen, bis die jeßigen Unruhen geftiffet wären, 
Aber es fehlte der Regentinn entweder an Meigung 
oder an Freyheit, der Meynung des Prinzen von 
Dranien zw folgen, und fie des Wiglius feiner 
vorzuziehen. Sie rief den Grafen Egmont aus 
dem Rath beyfeite, gab ihm. folche Verhaltungsbe- 
fehle als fie vor gue fand, und ließ ihn unverzüglich 
nah) Spanien abreifen, nachdem fie ihm mit der 
Hofnung gefchmeichelt hatte, daß diefe Reife, wenn 
er die ihm angebotne Gelegenheit nüßte, ihm die voͤl— 
lige Gunſt feines Heren verfchaffen würde, *) 

Der König empfieng ihn zu Madrid: mit allen eine Auf 
Merkmalen der Achtung, ließ ihm auch diefelbe, fo or. Ki 
fange er dorf verweilte, blicken. Wie er die Ruͤck— 
veife antreten wollte, bejchenfre er ihn mit 50000 
Gulden, und da der Graf verfchiedene Töchter hatte, 
fo verfprach Philipp, fie ihres Vaters Stande ger 
mäß zu verheyrarhen, Die gleichzeitigen Geſchicht— 

: PRG — fehreiber 
H Bentivoglio Lib. II. Grotius Lib. I. 
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Seine Zus 
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fehreiber ftimmen in ihren Erzählungen von dem was 
in Anſehung der Urfache feiner Gefandfchaft vorge: 
fallen jey, bey weiten nicht überein, , Die glaub- 
wuͤrdigſte Nachricht ift, daß Philipps Antwort niche 
klar und deutlich gemwefen, daß er ſich aber in Anſe— 
hung der Edicte fo gelinde ausgedrückt, und fo viele 
ftarke Berficherungen feiner Zuneigung zu den Nie— 
derländern gegeben habe, daß der Graf, der im 
höchften Grade aufrichtig und ohne’ falfch war, ge— 
wiß geglauber habe, der Koͤnig ſey gefonnen, feine 
Megierungsmaasregeln zu andern, So viel iſt ge= 
wiß, ) daß er mit dem fpanifchen Hof wohl zufries 
der nach den Miederlanden zurück kehrte, und die 
Güte des Königs und feine Neigung zu feinen flan- 
driſchen Unterthanen ungemein erhob. Der 
Prinz von Oranien war nicht leicht zu hintergehen. 
Er fagte: Graf Egmont fey durch fpanifche Arg- 
fift betrogen worden. Sein Privatintereffe habe 
feinen Scharffinn verblender, und in ihm eine unge- 
gründete Sicherheit in. Anfehung des Ken Be⸗ 
ſten hervor gebracht. "*) 


San ertheil. Ob aber gleich der Prinz von Oranien mit * 


ter Bericht 
veranlaßt die 


Auſetzung 


Grafen. Egmont nicht zufrieden war, fo fihien es 
doch, Daß die meiften andern Mathe, ja die Regen- 


einer Confe⸗ tinn ſelbſt feinem Bericht Glauben beymaßen; ſonſt 


renz. 


wuͤrde dieſe einen Vorſchlag, der gleich nach Ankunft 


des Grafen im Rath geſchah, nicht genehmigt ha— 


ben, Es ward nemlich angetragen, daß eine ge— 
| —* e 
* Grotius. | 


* Siehe Wilhelms eu am Schluß dieſes 
Werks. 
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wiſſe Anzahl Gottes und Rechtsgelehrte in Bruͤſſel 1565 
zufammen kommen ſollten, über die wirffamften Mic: Be. 
tel dem Wachsthum der Ketzerey Einhalt zu thun, 
zu rathſchlagen, und die Regentinn gab dazu gleich- 
ihre Einwilligung, ohne wie fie bey andern Fällen 
zu thun pflegfe, zu unferfuchen, ob es auch dem Koͤ⸗ 
nige angenehm ſeyn wuͤrde. Zu dieſer Conferenz 
berief fie die Bifchöfe von Arras, Ipern und Nas 
mur; Ravenſtein und Janſen zween berühmte 
Gottesgelehrte; die ziveen Wräfidenten des Provine _ 
zialraths von Flandern und Utrecht, und zween 
berühmte Rechtslehrer von Mecheln und Brabant; 
Der Schlußihrer Berathfchlagungen gieng dar 
bin, inallen Provinzen Schulen, zum Unterricht der 
Jugend in den Beunafägen des Fatholifchen Glau— 
bens anzulegen; auf die Sebensbefferung der, Kleri- 
fey befonders aufmerkſam zu ſeyn; bey Beftrafung 
‚ber Ketzer gelinde Züchtigungen, anftatt der ftrengen 
zu gebrauchen ‚ die fich in der Probe fo unwirkſam 
bewieſen häften.”*) 
Die Regentinn gab dem Könige von dieſen Schtüf Julii. 
fen Nachricht , «ward aber nicht wenig beftürzt, wie a m 
er. anftaft fie zu billigen, es ungemein tadelte, daß durch beleis 
fie diefe Verſammlung zu halten erlaubt hatte. Die digt. 
darinn unterfuchten Materien fagfe er, wären durch 
feine Gewalt fchon feft gefeßt, und hätten deswegen 
nicht. in Berathſchlagung genommen werden müffen, 
Die Unordnungen, welche der Regentinn fo viele 
Unruhe verurfache haften, wären aus der Nachſicht 
oder Nachlaffigkeit ihrer Minifter entfianden, Wenn 
aber 
*) Bentivoglio Lib, II. p. 25. 
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1565. aber einige darunter wären, “denen, es an Much ober 
an Eifer in dem Dienft, den er von ihnen foderte, 
fehlte, fo müßte fie ihnen ſogleich den Abfchied er: 
theilen, und andere in ihre Stelle feßen: Denn fie 
wuͤrde ihm feinen Dienft feiften fonnen, der ihm fo 
angenehm fey, oder zu feinem Ruhm und Intereſſe 
fo viel beytrage, als die —— der Ketzerey in 
den Niederlanden. 

Die Verfol. Die Regentinn war von Anfang ihrer Staats⸗ 

—* Be verwaltung an forgfältigft dahin bedacht geweſen, den 
fpanifchen Hof zu befriedigen. Sie würde ſich 
durch nichts’ Haben bewegen faffen , in diefe Zuſam— 
menfunft zu willigen, wenn fie nicht nach dem Be— 
richt des Grafen Egmont überzeugt gemefen waͤre, 
daß fie dem Könige nicht unangenehm feyn würde, 
So bald fie ihr Verſehen gewahr ward, machte fie 
ein Edier bekannt, in welchem fie alle vorige Ebdiete 
beftätigee, und die Stadthalter und Rathsverſamm— 
lungen auffoderte, in a ae mie _ 
aͤußerſtem Fleiße zu verfahren.) 

Selbſt Biglius**) fund wegen der Dienlichkeit 
diefes Mittels bey jegigen Umftänden in Bedenken, 
und es erregte in den Gemüthern des Volks durch 
gängig Unwillen und Erfiaunen. Die aus‘ des 
Grafen Egmonts Reife nah) Spanien gefchöpfte 
Hofnungen ihre Befchwerden gehoben zu ſehen, hat— 
ten durch feinen Bericht von des Königs Öefinnung 
gegen ihn den hochften Gipfel erreicht, Nun mar 
ihre Täufihung verhältnigmäßig groß. Den Gra⸗ 

Ä 3 | fen 
*) Meurfius Gal, Auriae p. 4. 5. 
*") Ibid. p. 4. 
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fen Egmont tadelten fie nicht; denn fie waren uͤber⸗ 1565. 
zeugt, daß er hintergangen worden; aber Philipps 

und feiner Minifter Falſchheit und Argliſt verab: 
fcheueten fie, | 

Der Graf befaß zu viel Emmpfindfamkeit, als 
daß ihn diefes wicht haͤtte ungemein rühren follen, und 
er befchwerte fich bitterlich, daß der König ihm zu 
feinem andern Ende eine fo ausftudirte Güte erwie— 
fen, als ihn der Verachtung oder dem Haß feiner 
Sandesleute auszufeßen, und fein Anſehen u und Cine 
fluß bey ihnen zu zernichten, *) 

Der Prinz von Dranien war faft der einzige, Der Prinz 
der fich Über diefe unerwartete Maasregeln nicht wun⸗ van eur 
derte, Wie er das neue Edier erhiele, fehrieb er ei- Borftelluns 
nen Brief an die Megentinn, in welchem er ihr vor- gem. 
ſtellte: Daß es bey dem gegenwärtigen Temperament 
des Volks den Foniglichen Bedienten unmöglich fen, 
die ihnen. aufgetragene Befehle zu vollftreden, ohne 
die Provinzen in einen bürgerlichen Krieg zu verwi⸗ 
ckeln. Wenn aber Ihro Hoheit dennoch entfchlof 
fen find, feßte er hinzu, Die Ediere unverzüglich 
vollſtreckt zu haben, ſo muß ich bitten, an meiner 
Stelle eine andere faͤhigere Perſon zu ernennen, die 
ein groͤßeres Anſehen beſitzet, und beſſer im Stande 
iſt, ihre Abſichten zu erfuͤllen. Dem Koͤnig iſt es 
nicht unbekannt, daß ich in andern Faͤllen in ſeinen 
Dienſten weder Perſon noch Vermoͤgen geſchont habe. 

Mein gegenwaͤrtiges Betragen ruͤhrt nicht aus Man⸗ 
gel der Treue oder des Eifers, ſondern aus einer Ue— 
beryengung ‚daß “ den von mit verlangten Gehor⸗ 

ſam 


D Strada Lib. IV. p. 118. 


1565. 


Der Com⸗ 
promiß. 


St. Aldes 
gonde. 


1366. 
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ſam nicht ohne mich felbft zu entehren, und ohne une 
endlichen Nachtheil der Niederlande feiften Fann;* 
Weder der Prinz von Oranien noch die Gra— 
fen Egmont und Horn gaben ihr Misvergnügen 
mit den gegenwärtigen Maasregeln der Regierung 


auf andre Art, als durch Vorftellungen und Klagen 


zu erfennen, Go vie es ihr Intereſſe war, fo ſcheint 
es auch ihr aufrichtiges Verlangen gewefen zu ſeyn, 
das Misfallen des Königs zu vermeiden, Und fie 
befliffen fich ihm alle Beweiſe der Treue, zu geben, die 
vernünftiger Weiſe von, Mitgliedern eines freyen 
Staats erwartef ‚werden konnten, die geſchworen 
hatten, bie Grundgefeße der Verfaſſung zu vater 
digen. re 
Das Betragen vieler andern Edeln war nicht ſo 
bedenklich und zuruͤckhaltend. Sie errichteten um 
dieſe Zeit einen Bund, wodurch ſie ſich verpflichteten 
einander zu — , um die Einführung der In— 
quifition in den Niederlanden zu verbindern, Der 
erfte Urheber diefes Mittels war Philipp von Mar- 
nix Here von St. Aldegonde ein wegen feiner Be— 
redſamkeit, Scharffinnigfeit und politiſchen Geſchick— 
lichkeit ſehr angeſehener Edelmann, der ſich um die 
Ausfuͤhrung der gluͤcklichen Staatsveraͤnderung, durch 


welche ſich die nordlichen Provinzen dem fpanifchen. 


Koch entriffen, verdienter wie jemand, den einzigen 
Prinzen von Dranien ausgenommen gemacht bat. 
Auf feinen Rath, und nach. feiner Anweiſung ward 
eine Schrift entworfen, der Compromiß_ genannt, 


. welche wir bier einruͤcken wollen, da fie dem Geift, 


von 
*) Allgemeine Geſchichte der Niederlande, 
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von welchem die Niederlaͤnder damals beſeelt wur- 
den, mit ftarfen Zügen fchilderr. 

„Da gewiffe boßhafte Derfonen unter dem Schein 
des Eifers für die katholiſche Religion, im Grunde 
aber von Ehrgeiz, Stolz und Geiz gefrieben, un— 
fern Heren den Konig durch irrige Vorſtellungen 
überreder haben, das hochft fehädliche Gericht der 
Inquiſition im diefen Provinzen einzuführen; mel 
ches nicht nur allen göttlichen und menſchlichen Ge— 
fegen zuwider ift, fondern auch an Grauſamkeit die 
sraufamften Anordnungen der blufgierigften Tyrannen 
der heydnifchen Welt uͤbertrifft; welches der Auctori— 


tag der Inquiſitoren, alles andre Anfehen unterwirft, 


jederman zu einem immermwährenden Stande elender 
Sclaverey erniedrigt, und die beften Leute durch die 
verordnete Unterſuchungen beftändigen Beſorgniſſen 
ausſetzt; fo daß ein Priefter, ein Spanier , oder 
ein boßhafter Günftling der Macht, vermöge diefer 
Anordnung, wenn er Luft hat, einen noch fo uns 
fehuldigen Menfchen anflagen, und Anlaß geben 
kann, daß er gefangen genommen, verurtheilt, und 
zum Tode gebracht wird, ohne daß er mit feinen An— 
klaͤgern confrontirt, oder ihm erlaubt wird, Zeugen 
feiner Unſchuld beyzubringen, oder ſich zu vertheidi= 
gen: So haben wir Unterfchriebene aus diefen Grüne 
den uns enffehloffen, für die Sicherheit unferer 
Familien Güter und Perfonen zu forgen; und freten 
zu dem Ende hiemit in einen heiligen Bund mic ein- 
ander, und verfprechen mit einem feyerlichen Eyde 
ung der Einführung obbemeldeter Inquiſition in die— 
fen Provinzen aus allen Kräften zu widerfeßen; es 
mag diefelbe offenslich oder heimlich, und unter wel- 
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chen Namen fie wolle, es fey unter dem Namen der 
Inquiſition, Viſitation, Commiſſion oder Ediet une 
ternommen werden: Zugleich erklaͤren wir hiemit, 


daß mir weit davon entfernt find, die Abſicht zu her 
gen, daß wir efwas dem Intereſſe unfers Souverain 
bes Königs nachrbeiliges unternehmen wollten; viel- 


mehr geht unfer fefter Vorſatz dahin, feine Regie— 
rung zu befchugen und zu verfheidigen, Den Frieden 
zu bewahren, und uns allem Aufruhr, Tumult und 
Empörung aus auferften Kräften zu widerfegen, 
Diefe Verabredung haben wir beſchworen; und gelo- 
ben und fchwören hiemif, fie auf immer heilig zu 
halten; und rufen den allmachtigen Gott zum Zeus 
gen, daß mir diefelbe weder in Worten noch in der 
That jemals fehwächen, noch dawider handeln wollen, “ 


„Wir geloben und ſchwoͤren gleichfalls einander, 


an allen Orten und bey aller Gelegenheit, gegen jeden 


Angriff, der auf eine jede einzele Perfon unter ung 
wegen feines Anrheils an diefem ‘Bunde geſchehen, oder 
gegen alle Verfolgung die Deswegen wider ihn erhoben 


- 


werden möchfefdgemeinfchaftlich zu verrbeidigen. Und. 
erklären biemit, daß fein Vorwand der Verfolger, 


die etwa einen Aufruhr, Empörung oder andre Ent 
ſchuldigung vorfchügen möchten, uns von diefem uns 
ferm Ende und Zufage befreyen fol, Keine Hands 
fung kann den Namen eines Aufruhrs verdienen, die 
aus dem Widerfiande gegen die ungerechten Schlüffe 
der Inquiſition entſteht; und daher ſchwoͤren wir, 


- falls jemand von uns unmittelbar wegen feiner Wis 


derſetzung wider diefe Schlüffe, oder unter dem Vor— 


wand angegriffen werden follte, Aufruhr oder Eme 


pörung 


Königs von Spanien. 7 Bud. 229 


pörung zu beftrafen, alle rechtmaßige Mittel anzu: 
wenden, ihm feine Befreyung zu verfchaffen, “ 

„In diefem und allen andern Stücen unfers 
Betragens geht unfere Öefinnung dahin, uns der all: 
gemeinen Meynung unferer Mitverbundenen oder de= 
rerjenigen zu unterwerfen, welche von ben übrigen wer- 
den ernennet werden, uns mit ihrem Rath beyzuſtehen.“ 

„zu Urkund diefes unfers Bundes rufen mie 
ben heiligen Namen des lebendigen Gottes an, der 
unfere Herzen prüfet: und bitten ihn demüthig, er 
wolle uns die Gnade feines heiligen Geiftes verleihen, 
daß alle unfere Unternehmungen von einem gufen Er- 
folg begleitet werden, zur Beförderung der Ehre fei- 
nes Namens gereichen, zum Wohl unferer Seelen 


beytragen, und die Ruhe und das wahre Beſte der 


Niederlande bewirken mögen. “ 
Alſo laufete der Compromiß, det geſchwind in 


den Provinzen herum gieng, und von Perfonen von 


allen Ständen, Satholifchen fowohl als Brote: 
ftanten unterfchrieben wurde, Zugleich vermehrten 
fich die Bücher, in denen die Gewiſſensfreyheit ver- 
theidige, das Ungereimte der pabftlichen tehren 
und Gottesdienſtes gezeigef, und von der Inquiſi— 
tion abfcheuliche Schilderungen gemacht wurden. 

Die Regentinn mar wegen der Folgen einer fo 
großen Gährung und Misvergnuͤgens fehr befüm- 
merk, Nie hatte fie den ihr von dem Prinzen von 
Dranien und einigen andern Raͤthen oft gemachten 
Vorftellungen völligen Glauben beygemefien, Und 
nun beklagte fie auf das beftigfte die Umftände, in 
welche fie durch Die von Spanien erhaltene Befehle 
gerathen war, Was konnte es helfen, Edicte be- 
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kannt zu machen, ſagte ſie, da es mir an Gewalt 
fehlte, auf die Vollziehung derſelben zu dringen, 
Des Bolfs Kuͤhnheit hat dadurch nur noch mehr zu: 
genommen, und mein Anſehen ift perächtlich ge— 
worden.”) | | 


Des Pringen _ Der Prinzvon Oranien und die Grafen Horn 


von Dranien 


Rede im 
Rath. 


und Egmont hatten ſich ſeit der letzten Wiederbe— 
kanntmachung der Ediete vom Rath entfernet. Nun 
ſchrieb ihnen die Regentinn auf das dringendſte, und 
verlangte ihre Gegenwart. Sie waren gfeich bereit. 
Die Regentinn eröfnete ihnen die Urſache, warum fie 
fie berufen laſſen, und bat fie, ihre Meynungen ohne 
Zuruͤckhaltung zu eröfnen, Der Prinz von Org 
nien war unter denen, Die zuletzt redeten, und N, ref 


. folgendermaßen. **) 


„Wollte der Himmel! Sch wäre fo gluͤcklich de 
wefen Glauben zu-finden, wie ich alles vorher fagte, 
was nun gefchehen ift. ; Man würde in ſolchem 
Falle nicht gleich anfangs verzweifelte Mittelgebraucht, 
und in Irrthum gerathene Perſonen, durch die Mic- 
tel die man fie heraus zu reißen anwandfe, darinn bee _ 
ftärkee haben, - Wir würden uns gewiß Feine vor- 
theilhafte Vorſtellung von’ der Klugheit eines Arztes 
machen, der im Anfange einer Krankheit, da noch 
gelinde Mittel helfen koͤnnen gleich vorſchlagen 

wuͤrde, 


Bentivoglio und Strada. 

*5) Diefe Rede hat uns Nicolaus Burgundius 
aufbehalten, der feine Geſchichte aus des Praͤſiden⸗ 
ten Viglius Papieren geſammlet hat. S. Brands 
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wide, den entzuͤndeten Theil abzubrennen oder ab- 
zuſchneiden. “ 
„Es giebt eine zwiefache Ark der Inquiſition. 
Die erfte wird im Namen des Pabftes verrichtet; die 
andre ift ſchon längft von den Bifchöfen geuͤbet wor— 
den. Zu diefer leßtern hat man fich gewiflermaßen 
durch die Macht der Gewohnheit bequemer, und 
wenn man erwegt, wie gut mir jeßt in allen Pro- 
vinzen mit Bifchöfen verſehen find, fo laͤßt fich mir 
Grunde erwarten, daß diefe Ark derfelben, allein 
hinreichend feyn werde, . jene aber ift von jeher ein 
Gegenftand des Abjcheues gewefen, wird es immer 
bleiben, und follte daher ohn Aufſchub abgefchaft 
werben, * | | 
„In Anfehung derer wider die Meuerer in der 
Religion fo oft bekannt gemachte Ediete, hören fie 
nicht mich, fondern ihre eigne Erfahrung: dieſe 
wird es ihnen fagen, Daß die dadurd) veranlaßte Ver— 
folgungen,, blos zur Berrmehrung und Fortpflanzung 
der Irrthuͤmer gedienet haben, wider weiche fie er= 
veget worben. Die Niederlande find ſeit verſchie— 


denen Jahren eine Schule geweſen, in der wir die 


Thorheit der Verfolgung haben lernen Fönnen, falls 

wir nicht außerordentlich unaufmerffam gemefen find. 
Um nichts verfcherze man die Vortheile des Lebens 
nichts weit weniger ſetzt man fich um nichts der Fol- 
fer und dem Tode aus, Die Beratung des To- 
des und der Pein, die die Keger in dem feiden für 
ihre Religion zeigen, iſt geſchickt, die kraͤftigſten Wir- 
‚ Fungen in den Gemuͤthern der Zufchauer hervorzu- 
bringen.’ Sie erweckt ihr Mitleid, bewege fie zur 
Bewunderung der Leidenden, und bringe in ihnen 
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einen Verdacht hervor; wo fie! fo viel Muth und 
Standhaftigfeit wahrnehmen, da muͤſſe ſich gewiß 
die Wahrheit finden. In Frankreich und Eng: 
land ift man eben fo hact mit den Kegern verfah- 
ren, wie in den Niederlanden. Aber hat es da 
befiere Folgen gehabt? Hat man nicht vielmehr da 
ſowohl als bier Urfache zu fagen, was von den alten 
Chriften gefagt worden; daß das Blut der Maärty- 


rer der Saameder Kirche ſey? Diefe Wahrheit fahe 
auch der Kaifer Julian, der fehreclichfte Feind, den ' 


das Chriſtenthum je gehabt, gar wohlein. Er er- 
kannte, daß Duaal und Marter den brünftigen Ei- 
fer, den er gern auslöfchen wollte, nur noch mehr 
entzundeten, Er nahm Daher feine Zuflucht zu dem 
Mittel, ihn lächerlich und verächtlich zu machen, und 
diefes fand er weit wirffamer. Das griechifche Kai: 
ſerthum war zu berfchiedenen Zeiten? mit mancdher- 
len Arten der Keßereyen angeſteckt. Aetius lehrte 
unter Eonftans Irrthuͤmer; Neſtorius unter 
Theodofius; Arius unter Conſtantin. Nie 
wurden die Keßer felbjt oder ihre Anhänger mit. fol- 
chen Strafen belegt, wie nun in den Niederlan— 
den geſchicht; und doch, wo find jeßt alle dieſe fal- 
fhe Meynungen, die die erften Erfinder mit fo vie- 
ler Mühe forepflanzten? Aber fo gehts mit der Ke— 


tzzerey. Mafter fie; fo roftet fie; wer fie aber reibt, 


der macht fie glänzend, Man verachte und überfer 
be fie nur, fo wird fie bald den Reiz der Neuheit 
und mit demfelben den größten Theil ihrer anziehen- 
den Kraft verlieren. Doch es find nicht nur. Bey— 
fpiele heidniſcher Prinzen, die ich der Regentin zur 


Machfolge empfehlen möchte, Wenn fie meinem Mach 


a folgen 
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folgen will, fo trete fie in die Fußtapfen ihres Va— 
ters unfers verftorbenen glorwürdigen Kaifers; den 
die Erfahrung überzeugte, daß gelinde Maasregeln 
weit befiere Wirkung thun, als ſtrenge; und daher 
verschiedene Jahre vor feiner Niederlegung des Reichs 
jenen den Vorzug vor diefen gab.“ 

„Der König felbft, ſchien zu einer genoiffen Zeit, 
geneigt zu ſeyn, gelinde Mittel zu verfuchen. Aber 
der Einfluß der Biſchoͤffe und anderer Geiftlichen, 
haben feine Gefinnungen verändert, Diefe Leute 
mögen ihr Betragen, wenn fie koͤnnen, verantworten. 
Sch für meine Perfon bin völlig überzeugt, daß es 
unmöglich ift, die gegenwärtigen Uebel in den Nie: 
derlanden mit Gewalt auszurotten, ohnedie Grund- 


vefte des Staats zu erſchuͤttern. Ich erinnere fie 


fhlieglic daran, was wir alle oft gehörer haben; 
daß die Proteftanten in den Niederlanden und 
Frankreich einen Briefwechſel mit einander errich- 
tee haben. Laſſen fie uns, uns hüfen fie nicht noch 
mehr als fehon gefcheben ift zu reizen, damit wir 
nicht durch Nachahmung; der franzöfifchen Ka— 
tholifen in ihrer Strenge, unfer fand in das fuͤrch— 


terliche Elend eines bürgerlichen Krieges verwiceln, “€ 
Diefe Nede war nicht gänzlich ohne Wirkung. 


Sie überzeugte die Negentin, Daß fie entweder den 
Verbundenen etwas Nachſicht einräumen, oder Die 


Waffen ergreifen müßte. Sie war geneigt, diefes 


letztere Mittel zu wählen, meil fie wußte, daß es 
dem König angenehmer feyn würde, und verlangte, 
daß Graf Egmont den Befehl über einige Truppen 
übernehmen follte, die fie zur Ausführung ihres Vor— 
habens anwerben wollte; aber der Graf lehnte ihn 
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von fih ab, und fagte, er Eünnte nicht mit Ehren 


zur Vertheidigung der Inquiſition fechten. Die 


Herzogin fand e8 daher für nörhig, das andre Mie- 
tel zu ergreifen, und ſich Mühe zu geben, die Mis— 
vergnuͤgten, durch einigen Abbruch von der Seren: 
ge der Ediete zu befänftigen, *) 


Mitlerweile war Die Anzahl —— die den 
Compromiß unterzeichnet hatten, ſo betraͤchtlich ge— 
worden, daß fie es nun Zeit zu ſeyn glaubten, eini⸗— 
ge Schriu⸗ zur Erfuͤllung ihrer Verbindungen zu 


thun. In dieſer Abſicht begaben fie ſich nach Bruͤſ— 


ſel, wo ſich der Hof aufhielt, und ſchickten einige 
von ihrer Anzahl an die Regentin ab, ſie um Er— 
laubniß zu bitten, ihr ihre Gefi innungen wegen. einer 


Sache -vorzutragen, an der dem Intereſſe des Ko» 


nigs und.ihrer perfönlichen Sicherheit gleich viel ge⸗ 
legen ſey. Die Raͤthe waren in ihren Meynungen 
in Anſehung der Antwort, die fie auf dieß Verlan— 


gen geben follten, vercheile, Einige riethen e8 ganz, 


obzufchlagen; andere zwey oder drey und nicht. mehr 


von den Verbundenen zuzulaffen; Doch behielt die 


Meynung derer die Oberhand, welche glaubten, daß 
es bey jeßigen Umſtaͤnden unvernänftig feyn würde, 


ihnen. gerechte Gründe ſich beleidigt zu halten, an _ 


die Hand zu geben, indem man ihnen eine Freyheit 
verfagte , zu der ein jeder Niederländer berechtigt 


wäre; befonders, da fie ohne Waffen fümen, und = | 


man von ihrer Zulaffung. Feine ‚Gefabr zu befor- 
gen RR i | 


” Sa Vol. 1. ©. 165. 
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Sie langten im Anfang des April 1566 drey 
bis vierhundere an der Zahl zu Pferde in Brüffel 
an, Außer dem Grafen Brederode, der von den 
alten Grafen von Holland abftammte, waren die 
Grafen Enlemburg und Trefemberg, der Mar- 
quis von Mong, der Baron von Montigny und 
Ludwig Graf von Naſſau, ein Bruder des Prin- 
zen von Oranien dabey; alles Leute von großem 
Anfehen in der Provinz, 

Sie giengen zufammen zwey und zwey neben ein= 
ander, von dem Haufe des Grafen Eulemburg 


nach dem Pallaft, und wurden von der Regentin, 


in Begleitung des Staatsraths empfangen. 


1566. 


Sie fiengen ihre Vorſtellung mit der Erklaͤrung > Des Adels 


an: So wie ſie es bisher an ihrer Treue gegen den V 
Koͤnig nie haͤtten fehlen laſſen, ſo waͤren ſie noch ſo 


ſehr wie jemals entſchloſſen, dabey feſt zu halten. 


Sie erkennten es wohl, daß man ihr gegenwaͤrtiges 
Betragen verkehrt auslegen koͤnnte, lieber aber woll- 


ten ſie ſich dieſer Gefahr ausſetzen, als daß ſie der 


Regentin das nicht bekannt machen ſollten, was 
nach ihrer Ueberzeugung dem Intereſſe des Koͤnigs 
und der Provinzen von der hoͤchſten Wichtigkeit ware, 
Die Sorgfalt, die der König zur Erhaltung der rei- 
nen Religion in den Niederlanden angewendet hät- 
fe, verdiente das höchfte Lob; aber die Erfahrung 
hätte gelehret, daß die zu Diefem Zweck gebrauchte 
Mittel blos zur Vergrößerung der Krankheit beytruͤ⸗ 
gen. Laͤngſt haͤtten ſie ſich mit der Hofnung gefchmei: 
chelt, daß die Stände würden zufammen berufen 
werden, um auf Mittel zu denken, bey denen man 
fih mit einem begern Erfolg ſchmeicheln fonnte > Da 

aber 
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orſtellung. 
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aber aus diefer gewuͤnſchten GSache'nichts geworden 
waͤre, jo hielten fie es für ihre Schuldigkeit, der Nes 
gentin anzuzeigen, wenn die Negierung ihre Maas» 
regeln in Anfehung der Meligion nicht bald änderte, 
fo wären fie überzeugt, daß es unmöglich fey, einen 
allgemeinen Aufftand zu verhindern. Gie wuͤnſch⸗ 
ten daher auf das ernftlichfte, daß Sie einige geſchick— 
te Perfonen an den König abfenden möchte, ihm Die 
Nothwendigkeit vorzuftellen,, die Strenge der Ediete 
zu mildern, und erfüchten Sie, die Vollſtreckung 
derfelben ——— bis man feinen Willen wüßte: 
Aber fügten fie binzu, wenn man auf diefe unfere 
demuͤthige und ernftliche Bitte nicht achtet, fo rufen 
mir Gott und den König, Ew. Hoheit, und: diefe 
ihre erlauchtere Näthe zu Zeugen, daß wir fie für 
der über fie fchwebenden Gefahr gewarnet haben, und 
an den Trübfalen, die darauf erfolgen fönnen, uns 


fhuldig find. ) 


Auf diefe Vorftellung gab die Negentin folgende | 


fhriftliche Antwort: Sie habe von dem König kei— 
ne Macht, der Vollftrekung der Edicte Einhalt zw 


thun, doch ſey ſie gar nicht abgeneigt, eine tuͤchti⸗ 
ge Perſon nach Spanien zu ſenden, mo fie ihre gu— 


ten Dienfte gern anwenden wollte, fie zufrieden zu 
ſtellen. Mitlerweile wolle fie den Sreuif itoren Be— 
fehl ertheilen, ihr Amt mit Mäßigung zu verwalten, 
und fie hoffte, daß diefer Machficht wegen, die Sup— 
plicanten ſich forgfältig bemühen würden, alle Gele⸗ 
genheiten zur Beleidigung zu vermeiden. AR 
Die 
*) Bentivoglis und Brand. - 
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Die Berbundenen waren mit diefer Antwort ſehr 1566. 
unzufrieden, und beftunden ernftlih auf eine deutli— 
chere Erklärung: die Negentin, welche die Folgen 
befürchtete, wenn fie fie misvergnügt wegfchickte, be= 
fahl ihrem Sekretair, ihnen die Vorſchriften mitzu— 
theilen, die fie nach reiferer Erwaͤgung der Sache 
den Inquiſitoren zuzuftellen befchloffen hätte,  Diefe 
befiunden darin, daß fie hinfünftig wider die Irren— 
de in der Religion mit der äußerfien Sanftmuth ver- 
fahren, und niemand mit dem Bann, Gefängniß, 
oder Einziehung der Güter firafen follten, es wäre 
denn, daß fie des Aufruhrs fehuldig befunden waͤ— 
ven. Und diefe Borfchriften follten fo lange guͤl— 
fig bleiben , bis des Königs Wille eingelaufen wäre, 
Dagegen verpflichteten fich die Verbundenen, feine 
Neuerung in der Religion zu machen, fondern ger 
dultig auf Die Enrfeheidung der Verfanmlung der 
Stände zu warten, welche, wie fie fich fchmeichels 
ten, zu Hebung aller ihrer Befchwerden, bald ge= 
halten werden würde, | 
Ihren erften Erklärungen zufolge, fehickte die Der Mars 
Regentin den Marquis von Mons und den Baron guis von. 
von Montigny, unverzüglich ab, ihre Vorftellung 5. —1 
dem Könige vorzulegen, Dieſe beyde Herren über: von Monti— 
nahmen das Gefchäft mit Vergnügen; denn fie ver- IND werden 
mutheten nicht, wie fruchtlos ihre Reife in Anfehung wer — 
des Endzwecks derſelben, oder wie ungluͤcklich ſie fuͤr | 
fie felbjt ausfchlagen würde. Denn, Philipp, wie 
die Folge lehren wird, betrachtete fie nicht alg Ge— 
fondte der Regentin, fondern als Perfonen , die die— 
felbe in Die unangenehme Nothwendigkeit verſetzt hat⸗ 
ten, fie mit diefem Charakter zu befleiden, und als 
Haͤupter 
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Häupter eines wider die Megierung geſchloſſenen 
Bundniffes. 

Mitlerweile hr fih ein Gerücht in den 
Niederlanden, daß die Negentinn das’ öffentliche 
Bekenntniß der veformirten Religion frey gegeben 
hätte, Das Volt, das demſelben Glauben gab, 
feste nun alle bisher gebrauchte Zurückhaltung bey- 
feite; und die protejtantifchen Lehrer predigten an 


manchen Orten, zahlreichen Berfammlungen, die 


Ungemäßig- 


ter Eifer der 


Blaubeng- 
verbefferer. 


bewafnet zuſammen kamen mit dem Entſchluß fich zu 
vertheidigen, wenn die Inquiſitoren es verfuchen 
möchten, fie zu ftöhren. Von diefen Berfammlun= 
gen Fam es bald zu öffentlichen Gewaltthaͤtigkeiten 
wider die Kirchen, welche fie ‚aller * Ban: 
Zierathen beraubten. 

Dieſe unbaͤndige Auffuͤhrung außene ſich zuerſt 
in Flandern, und ihr Beyſpiel verbreitete ſich bald 
durch alle Provinzen. In kurzen zeigte ſich eben die— 
fer Schwarmgeift in den großen Handelsftädten, in 
welchen die ftarfe Gemeinfchaft mit auslandichen 
Proteſtanten, und der Geiſt der Freyheit der natuͤr⸗ 
licherweiſe in großen Geſellſchaften hervor kommt, 


faſt das ganze Volk zu Annehmung der neuen Mey⸗ 


mungen beroogen baffe. | 
In Antwerpen aberließen fich die Glaubens⸗ 
verbefferer den fadelhafteften Ausfchweifungen. Sie 
fchmäberen die Satholifchen, wenn fie ihre Reli— 
gionshandfungen. verrichteten. Sie brachen wis 
thend in die große Kirche ein, die eines der reichſten 
Gebäude in Europa war, warfen die Altäreum, - 
entftellten die Gemälde, und zerbrachen om Bildniſſe 

der Heiligen. | 
Bon 
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Bon der. Kathedralkirche liefen ſie mit eben der 
unbaͤndigen Wuth nach den Moͤnchs- und Nonnen— 


1566. 


kloͤſſtern; brachen die Pforten auf, und noͤthigten In: 


ihre Bewohner in der Stadt Schuß zu fuchen ; und 
bier zeigte es fich, Daß viel loſes Gefindel unter dem 
Schein des Religionseifers zu den Glaubensverbeffe- 
rern ftieß, und fich diefer Gelegenheit nur zu Be— 
friedigung ihrer Raubſucht bediente, Eben der 
aufrührerifche Geift zeigte fih) an unzählichen andern 
Orten. Er verbreitete fih wie ein Lauffeuer durch 


— 


alle Provinzen, fand allenthalben einerley brennbare 


Materien, und brachte aller Orten einerley ſchaͤdliche 
Folgen hervor. 


In Bruͤſſel ſcheueten fie ſich für der Gegen- 


wart des Hofes, doch einigermaßen legten fie auch da 


ihre gewohnte Zurückhaltung benfeit; und die Negen- 
finn Die fich fürchtete, daß ihre Perfon in Gefahr 
ſeyn möchte, beichloß ihren Auffenhaft zu Mons 


zu nehmen, Diefer Entſchluß beunruhigte den Prin⸗ 


zen von Oramien, und die Grafen Egmont und 
Korn ſehr; fie fahen wohl ein, wie fehimpflich es 
ihnen fey, wenn man glaubte, die Perfon der Prin- 
zeſſin fey nicht fiher, da fie mit einer fo hohen Be— 
Dienung befleidet, und in einem fo großen Anfehen 
waren. Gie wendeten alle Gründe an, die Regen— 


finn zur Aenderung ihrer Öefinnung zu bereden, Sie 


wollten ihr Leben und Vermögen für ihre Sicherheit 
zu Pfande feßen, und verfprachen ihre Außerfte 
Kräfte anzumenden, die Unordnungen, Die an ihrer 
Unruhe Urfache waren zu daͤmpfen. Endlich gab 

| fie 


1566. 


Succeß und 


Eifer des 


Prinzen von 
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fie ihren Bitten nach, und entſchloß fich noch in Brüf: 
fel zu bleiben. *) 

Bald darauf begaben fich die Stadthalter nach 
ihren Provinzen. Der Prinz von Oranien mar 


Hranien, dennicht nur Stadthalter von Holland, Zeeland, 


Tumult zu 
ftillen. 


Im Auguft. 


Utrecht und Burgund; fondern auch Vicomte und 
Stadthalter zu Antwerpen, Und die pabftliche 
Gefchichefchreiber müffen fo gar geſtehen, daß er ſich 
oft dahin begeben, und auf das eifrigfte bemüher 
habe, den durch den ungemäßigten Eifer der Glau- 
bensverbefferer verurfachten Tumult zu ftillen. Um 
diefe Zeit ließ er drey Aufwiegler am Leben beftrafen, 
und verfchiedene der übrigen mic einer Geldbuße und 
Verbannung belegen. Er oͤfnete die große Kirche 
foieder, und ftellere die Hebung der Katholischen 
Religion wieder her, 

Da er es aber unmöglich fand, die Proteftan: 
ten zu verhindern geiftliche Zufammenfünfte zu halten, 
fo machte er mit den angeſehenſten zıter ihnen einen 
Vertrag, wodurch ihnen die freye Religionsuͤbung 
in den Kirchen innerhalb der Stadt unter der Be— 


— Bingung erlaubt wurde, daß fie fich dafelbft unbe: 


wafnet verfammleten; den Katholifchen feinen 
Berdruß machten, und ihre Prediger ſich aller 
Schmähungen gegen die herrichende Kirche jenthiel- 
ten. Und diefer Vertrag follte fo lange in feiner 
Kraft bleiben, bis der Wille des Königs eingienge, 
dem fich die Proteftanten unferwerfen, oder die 
Niederlande unverzüglich räumen wollten, 


*) Bentivoglio, Brad u. a. 
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Die Negentinn billigre Willhelms Berragen in 
J Stuͤcken, außer daß er den Reformirten er: 
laubs hätte, ihre Zufammenkünfte in. der. Stade zu, 
halten, Um fie deswegen zu beruhigen, ftellte er ihr 
vor, daß er ihnen diefe Machficht aus, einer bereits, 
durch die Erfahrung bewährten Ueberzengung zuges 
fianden hätte; daß, ‚er Dadurch Die fhädlihen Wir⸗ 
fungen ihrer Ausfchweifungen defto. beſſer verhindern 
koͤnnte; daß ihre Verſammlungen unter ſeinen oder 
der Obrigkeit Augen lange nicht ſo zahlreich waͤren, als 
ſonſt: daß ihre Prediger ihrer Schwärmeren nicht, 
fo. nachhaͤngen „oder ſich unanſtaͤndige Freyheiten 
wider die Regierung heraus nehmen, auch das Volk 
nicht ſo leicht erhitzt werden koͤnnte, als wenn ſie ſich 
ohne Einſchraͤnkung auf ofnem Felde verſamleten. 
Dieſe Art zu verfahren ſezte er hinzu, ſey nicht nur 
erfprisfich fondern auch noͤthig, Anſehen und Ges 
malt oder Meberredung hülfe bier nichts, Die Glau— 
bensverbeſſerer hätten eine unveränderfiche Entſchloſ⸗ 


ſenheit geäufert, ihren Gottesdienft in der Stadt zu 


halten, er möchte es haben erlauben wollen, oder 
nicht. Ihre Verſammlungen auf dem Sande hätten 
fich gemeiniglich auf 24. bis 25.000 belaufen, fo gar in 
der Stadt wären fie felten unter zehntauſend. Er 
hätte feine Armee eine fo groffe Anzahl zum Gehorſam 
zu jroingen, und Fein einziger Eatholifcher ———— 
waͤre zu bereden die Waffen wider fie au ergreifen, * 

\ Wie 
x) Brandt, von Meteren 2. ©. z6 


—i⸗ 
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1566. Wie der Prinz die Unruhen in Antwerpen ge- 
ftilfet hatte, fo gieng er nach Holland und Zeeland, 
wo feine Gegenwart eben fo nöthig war, Hier wandte 
er eben wie in Antwerpen feine ganze Macht und 
Einflußan; und richtete mehr in Dämpfung des uns 
ruhigen Geiſtes der Glaubensverbefferer aus, als 
fonft jemand, ohne fie durch eine bewafnete Macht 
in Schredfen zu verfeßen, häfte ausrichten koͤnnen. 
Er beredete fie, die an fich geriffene Kirchen zuruͤck⸗ 
zu geben, und außer an einen oder zween Orten wa= 
ren fie mit der Freyheit, die ihnen die Regentinn be— 
willigte, ihre goftesdienftliche Verſammlungen in 
den Vorſtaͤdten oder auf dem, Sande zu Balken, aus 


frieden. 
| ar Graf Egmont war in feinem Sad, eben fo wirk⸗ 
ceß. ſam. Niemand war ſowohl aus natuͤrlicher Neigung, 


als aus Staats - Grundſaͤtzen, der Haͤrtigkeit und 
Strenge abgeneigter, als er; da er aber von einem 
eifrigen Verlangen dm König zu befriedigen, ange- 
grieben wurde, fo gab er fich die äuferfte Mühe, die 
Aufwiegler zu entdecken, und ſtrafte viele nach der 
Schärfe. Er ftellte die Priefter in ihren Berrichtun- 
gen wieder her, öfnete die verfchloffene Kirchen, und _ 
zwang alle Proteſtanten in feiner Stadthalterfchaft. 
die von der Regentinn vorgefthriebne Bedingungen 
zu genehmigen. 
Sraf Hemd Graf Horn handelte ebenfalls inder Stadt Dor⸗ 
—— nick, wo die Unruhen zu einem hoͤhern Grad als an 
andern Orten geſtiegen waren, mit ungemeinen Muth 
und 
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6000 ander Zahl hatten die Waffen ergriffen, und 
die Befakung eingefchloffen. Sie brachten fie bald 
in fo groffe Nord, daß der Commendant, der Re: 
gentinn ſagen ließ, wenn ſie ihm nicht gleich Huͤlfe 
ſchickte, ſo koͤnnte er es nicht laͤnger, als noch einen Tag 
aushalten. Sie hatte keine Truppen genug, ſich 
einer ſo groſſen Macht zu widerſetzen, auch wußte 
ſie kein anderes in ihren Kraͤften ſtehendes Mittel, die 
Beſatzung zu retten, als daß ſie den Graf Horn 
den Bruder des Stadthalters *) abſchickte mie den 
Einwohnern zu handeln. Der Graf wagte fich mie 
Gefahr feines Lebens mitten unter fie, und beredere 
fie mit großer Geſchicklichkeit, die Einfchliegung auf: 
zubeben , die Waffen niederzufegen, die weggenom= 
menen Kirchen zuruͤckzugeben, und mif gemwiffen Plaͤ⸗ 
tzen zum Gottesdienſt, die er ihnen auſſerhalb der 
Stadt anwieß, zufrieden zu ſeyn.**) 

Gründe von 


Bey einem ſolchen Betragen hatten ja wohl der Yhilippg 
Prinz von Dranien, und die Örafen Egmont und Daß wider 
Horn wenig Urfache, des Königs Mißfallen zu be⸗ EN Edel 
fürchten. Denn fie waren nicht weniger wuͤrkſam, 
nicht weniger glücklich, als die andern Stadthalter —9 .— 
mit denen Philipp vollkommen zufrieden 

2 | Mis⸗ 


) Der Baron von Montigny, ber damals in Spa 
nien war, | * 
) Brandt, Meteren. 

* Die Grafen Aremberg und Megen. 
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ſeyn folk Aber ihre vor einigen Jahren entdeckte 
Mis billigung feiner Regierungs Maasregeln; (ihre 
Einwuͤrfe wider "das Verbleiben der Spaniſchen 
Truppen in den Niederleinden; daß fie ihn gezwun⸗ 
gen Granvella zuruͤckzurufen; ihre dftere Worftel- 
lungen im Rath wider die Snauifition und Ediete; 
und ihre ſtets bewieſene Anhaͤnglichleit an die Frei⸗ 
heit und verfaſſungsmaͤßigen Privilegien der Provin⸗ 
zen: alle dieſe Urſachen hatten ihnen gaͤnzlich ſeine 
Neigung entzogen, und in feinem ſchwarzen rach— 
ſuͤchtigen Gemuͤth einen Haß und Empfindlichkeit er⸗ 
regt, die weder Zeit, Reue ac in: u. 
rotten — | 


- 


7 


 Diefe — — ſi 5: in den — 
wohl als oͤffentlichen Vortheilen betrogen, die ſie von | 
des Eranvella Zurücberufung erwarteten. Wiglius 
und Graf Barlaimont waren eben fo jebribre Fein: 
de als der Kardinal, und eben fo geneigt ihr Betra— 
gen boshaft auszulegen, Hierin wurden fievon Sran- 
vella auf das Eräftigfte unterftüßt, den einige Zeit 
nach dem er die Niederlande verlaffen, nah Ma- 
drid gerufen worden war, wo er ſeinen gewohnten 
Einfluß behielt. Er ermangelte nicht ſich deſſelben 
wider ſeine Feinde in den Niederlanden zu bedienen; 
und fand es leicht den König zu bereden, daß fie ins— 
geheim’ alle entftandene Unruhen unterhielten. Phi⸗ 
lipp ward daher wider ſie erboßt, und beſchloß ihnen 
fruͤher oder ſpaͤter das Gewicht ſeines Zorns fuͤhlen 
zu 
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zu laſſen · Inzwiſchen hielt ersdoch gegenwärtig für 
‚nöthig, ſeine Geſinnungen zu verheelen; und gab 
in feinen Antwort auf die idarıvon der Kegentin von 
den letzten Haͤndeln ertheilten Nachricht, feine Dank⸗ 
barkeit fuͤr den in ſeinem Dienſt bezeigten Eifer zu 
erkennen, und ermahnte fe, und die Stadthalter 
der Provinzen, in ihren Bemühungen fortzufabren, 
die Unoednungen, auf das befle wie es Die gegen« 
‚wärtigen Umſtaͤnde ‚erlaubten zu fillen, en 
Bey dieſer Antwort ſandte er Geld, und Be— Geworbene 
fehl ein Heer Katholiſcher Truppen zu werben, auf ie 
deren Treue und unbedingten Gehorſam gegen fer 
nen Willen er fich werlaffen konnte. 
Die Regentinn war. in Ausrichtung Diefes Auf⸗ 
trags nicht faumfeelig. Sie warb fogleich ein Corps 
Reuter und finf Negimenter zu Fuß, über welche 
fie den Grafen Herbeftein, Karl von Mansfeld 
Reis, Baron Echomberg und dem Herrn von 
Hierges Sohn des ‚Grafen Barlaimont ben Be⸗ 


‚febt, era ” 
. Der Prinz von. Sranien und die Grafen hin 


und Egmont konnten die Abſicht dieſer Zurüftung _ 
gar leicht errathen, und bezeigten ihren Unwillen da— 
rüber i im Rath, weil dadurd) die Flamme der Un— 
einigkeit und des Aufruhrs von neuen angezuͤndet 
werden wuͤrde. 
Zu gleicher Zeit meldeten —— der Marquis von Entdeckung 
dons, und der Baron von Montigny, daß es in eh ga 
Madrid eine allgemein befannte Sache fey, was 
2 3 auch 
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auch der fpanifche Hofan die Herzogin von Parma 
für eine öffentliche Antwort gefandt haben möchte, 
daß der: König mit der kürzlich den Vroteftanten er- 
wiefenen Nachſicht hachft unzufrieden fey. Daß er 
fie als Unterhalter der Unordnungen und Unterftü- 
‘Ger der Keßeren betrachte. Daß der König und 
feine Minifter jegt deutlicher als bisher redeten, Der 
Compromiß würde nicht anders als eine Ver— 
ſchwoͤrung; und die Unruhen des Pöbels ein öffentli- 


cher Aufruhr genennet. Es fey nun nicht weiter 


daran zu zweifeln, daß der König auf des Gran 
vella und Alba Anrathen, entfchloffen ſey, feinen 
Zorn alfen daran Theil nehmenden, befonders aber 
ihnen empfinden zu laſſen, die er für die ſchuldigſten 
hielte. Und wenn gleich erft einheimifche Truppen 


gebraucht werden: würden, fo würden fie ven bald 


aus Spanien unserfiügt werden. 


Der Prinz von Dranien hatte ——7 
bey der Regentin angehalten feine Bedienung nie— 
derzulegen, weil es ihm unmöglich fen, zugleich feiner 

Pflicht gegen fein Land nach zu leben, und den Koͤ— 
nig zu befriedigen. Die Regentin hatte ſich aber 
inmer gewegert ſein Verlangen zu erfuͤllen, und 
ihre abfchlägige Antwort, mit Ausdrücken der hoͤch⸗ 
fien Achtung und mit “Bitten begfeitet, fie zu einer, 
Zeit, da fie feines Beiftandes mehr als jemals be- 
dürfe, nicht zu verlaſſen. Bey ber jegigen Gele: 
genheit mandfe er fich mit feinem Geſuch an den Koͤ⸗ 


nig der * gleiche Antwort ertheilte, und ſich aͤhn⸗ 


licher 
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‚licher, Ausdrücke der. Achtung und des Zutrauens 1566, 
bediente * ig 
‚ Aber der Prinz — von Phillpps aha 
Ynfchlägen Nachricht erhalten, und wußte, daß 
feine wuͤrckliche Gefinnungen von feinen Verſicherun⸗ 
gen gänzlich unterfchieden waren, Durch einen Brief- 
wechſel den er in Frankreich unterhielt, harte er bie 
Abfchrift eines Briefes von dem Spanifchen Minis 
fter zu Paris Alava an die Regentinn erhalten, der 
die Nachrichten des Marquis von Mons und des 
Grafen von Montigny beſtaͤtigte. In diefem Briefe 
hielt Alava fich befonders bey der jeßigen gunftigen 
Gelegenheit auf, in den Niederlanden die unein: 
gefhränfte Gewalt, die der König. längft fo ernſtlich 
gewuͤnſcht hatte einzuführen. Er rieth der Regen— 
tinn, da die Sachen zur Ausfuͤhrung noch nicht reif 
waͤren, den ſchleichenden Geſichtern des Orange 
Horn und Egmont mit eben der Liſt als ſie gebraucht 
haͤtten entgegen zu kommen; und beſchloß mit der 
Nachricht, daß der Koͤnig, der ſie als Unterhalter 
aller bisher ſich ereigneten Unruhen kennte, ihnen 
bald den Lohn der Ungerechtigkeit bezahlen wuͤrde, 
und geſchworen haͤtte, fie und die. andern Einwoh— 
ner in den Niederlanden auf eine höchft eremplaris 
fche Art zu beftrafen **) | + 
Q4 Dieſen 
*) Bentivoglio. 

**) Die Schlußworte dieſes Briefes waren: „auf eine 
Art, daß der ganzen Chriſtenheit die Ohren gellen 


werden, und wenn er auch alle ſeine uͤbrigen Staaten 
in 


1567: 
Zufammen« 
funft zu 
Denders 
monde. 
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Diefen Brief cheilte der Prinz von Dränien 
feinem Bruder dem Grafen Ludwig und den Gra— 
fen Egmont, Horn Hoobgſtraten, und verfehiede- 
nen andern von Adel mie, die in Dendermonde zu— 
ſammen Famen, uͤber die Maasregeln zu berathſchla— 
gen, die in dieſem Falle die dienlichſten ſeyn möchten, 
Graf Ludwig der von Natur kuͤhn und hitzig war, 
that den Vorſchlag, das Volk gleich anzureigen, 
Die Waffen zu ergreifen, aber fein Bruder der Prinz 
"yon Dranien miebilligtediefen Vorſchlag, und mach⸗ 
fe die Anmerkung, wenn fie bei gegenmwärtiger tage 
der Sachen, anfangen wurden Krieg zuführen, fo 
wuͤrden fie weder Vortheil davon haben, noch) ihr 
Betragen der Unternehmung deffelben rechtfertigen 
koͤnnen. Die Inquiſition und die Edicte waͤren 
wuͤrklich abgeſchaft, und eine vernuͤnftige Freiheit in 
Religions Sachen zugeſtanden worden. In Be: 
tracht der geweſenen Unruhen, koͤnnte die Regen— 
tinn nicht ſehr getadelt werden, daß fie Truppen wuͤr⸗ 
be; beſonders, da ſie keine andern als eingeborne 
Niederlaͤnder naͤhme. Gegenwärtig fönnten ſie kei⸗ 
ne gute Gruͤnde anführen, warum fie ihre Zuflucht 
zu den Waffen naͤhmen, aber in kurzem glaubrerer 
würde es ihnen! an den beſten und ſtaͤrkſten Gründen 
nicht fehlen. Mittlerweile riethe er nicht nur auf der 
Hut zu ſeyn, fondetn auch in dem Volke eine Em— 
a 


in Gefahr hen ſollte. Brand. & 216. Reitanıs 
6.3. Metern B. 2. ©. 95. | 
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pfindinig der Gefahr zu erwecken mit der ſie bedrohet 
wuͤrden, damit ſie in Bereitſchaft waͤren ‚mdande 
fo bald die rechte Zeit erfcheinen wurde, 


Wenn der Graf Eomont mit dem Primen von 
Dranien bey diefer Gelegenheit einerley Meinung 
geweſen waͤre, ſo iſt kein Zweifel, es wurden alle 
Anweſende ſeinen Maaßregeln beigetreten ſeyn, und 
in Betracht der Groͤße ihrer Macht und Volksliebe 
‚hätten, ‚fie, den König, vieleicht beredet, feinen Ent- 
wurf ſchwinden zu laſſen, indem er die Schwierig⸗ 
keit * auszuführen erkannt haben wuͤrde. 


Aber fie erſtaunten alle außerordentlich als ſie 
die Erklärung des Grafen Egmont hörten, Er ſey 
weit entfernt, an ſolchen Maasregeln Theil zu neh⸗ 
men dadurch fi) der König für beleidigt halten koͤnn⸗ 
te; er ſaͤhe dergleichen vielmehr für eben fo ünflug 
als pflichtvergeſſen an. Wegen der vorgefallenen 
Ausſchweifungen hätte der König Urſache auf ihre 
Wachſamkeit Verdacht zu werfen. -Er ſeines Theils 
ſey wo möglich entfehloffen, durch ein ernftliches Be⸗ 


muhen, das Volk zu einer volllommenen Ruhe und. 
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Gehorſam zu bringen, seinen ſolchen Verda Mh * 


ſich abzuwiſchen; ; und wenn er und die andern Stadt⸗ 
"halter der Provinzen dieſen Zweck erreichen koͤnnten, 
ſo hofte er, würde man von ſpaniſchen Truppen 
km ‚weiter hören; denn nach dem was der König 
ihm mehr als einmal wie er in Spanien gewefen, gejagt 
haͤtte, koͤnnte er dem, was er von feiner, Abficht die 

DS Nie—⸗ 
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1567. Niederländer ihrer Freiheit zu berauben boͤrte⸗ kei⸗ 


nen Glauben beymeſſen. 

Der Prinz von Oranien und die —— J 
vergnuͤgten Herren, bemuͤheten ſich einige Stunden 
lang, ihn zu ihrer Meinung uͤberzubringen aber ver= 
gebens, Denn ob der Graf gleich wie wir oben ge= 
meldet haben Binlängliche Proben hatte, daß Phi⸗ 
lipp in feinen Unterredungen mit ihm zu Madrid 
nicht aufrichkig gefinner geweſen, fo hatte er ſich doch 

durch den Antheil den er fich an dem Intereſſe feiner 
Samiliezunehinen gejtellet und durch die Betheurun⸗ 
gen einer perfönfichen Achtung ſo ſehr verblenden 
laſſen, daß er die Beſcht der er ausgefe wat, F 
bemerkte ) 

ei se Da die andern — ſi id alfo in ie Benftan- 
gentinn bey. de einer Perfon, von fo aroffem Einfluße befrogen 
fanden, fo fahen fie wohl, daß ihnen nichts. übrig 
blieb „als fich. durch eine thaͤtige Vebereinftimmung 
mie der Megentinn in den Maasregeln, die fie zur 
vollkommenen Berubigung des Landes nehmen m se 

des Königs Gewogenheit zu erwerben. | 
Ihr Forte Die Stadthalter der Provinzen hatten ſchon vie 
ee rg [es zu dieſem Zwecke gethan, doch waren die Sachen 
der Glau- noch. niche. gänzlich auf dem. Fuß, auf dem die Re— 
—— gentinn ſie zu haben wuͤnſchte. Der Eifer der Glau⸗ 
bensverbeſſerer brannte mit gar zu groſſer Heftigkeit, 
als daß ihn das sc der Sorgten im Zaum hal⸗ 
TOR ten 


Bentivoglio. 
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ten konnte, und fuhr noch fort fich in den unverant- 
wortlichſten Ausfehreifungen zu entdecken, befonders 
in der Stadt Valenciennes, wo das gemeine Volk 
faft durchgehends der Reformation anbieng. Die 
Stärke und Bolfsmenge diefer Stadt, ihre Nachbar- 


ſchaft mie Frankreich, ‚der Briefwechfel den das, 


Volk mie den Proteſtanten in gedachtem Reiche uns 
erhielt, waren wichtige Gründe für die Regentinn, 
daß fie von dem neuerdings geworbenen Truppen eine 
Beſatzung darinn zu legen verlangte, Sie hätte 
gern gefehen, daß fie mie Einwilligung der Einwoh— 
ner eingeruͤckt wäre, da fie aber fand, daß fie dieſes 
nicht erhalten konnte, fo erklärte fie fie für Aufrüb- 
ver wider den König, und trug dem Herrn von 
Noircharmes auf, die Stadt zu belagern, An: 
fänglich fehienen die Bürger entfchloßen zu feyn, fich 
zu verfheidigen; als fie aber die Batterien bereit fa- 
ben zu ſpielen, fo entfiel ihnen der Muth, und fie 
übergaben die Stadt auf Gnade und Ungnade. Noir⸗ 
charmes war Hicht fobald eingeruͤckt, fo lie er den 
. Gouverneur und feinen Sohn, die proteftantifchen 
Prediger und verfchiedene Einwohner, die fich bey 


den legten Unruhen am thätigften bewiefen hatten | 


vom Leben bringen; hierauf verbot er die öffentliche 

reformirte Religions Uebung, und ließ unter dem 

Commando eines eifrigen Katholiken eine ftarfe 
Beſatzung in der Stadt. 

"Das Glüf der Waffen der Negentinn erfüllte 

die Profefianten mie Schrecken und flößte den Ka— 

tholi- 


1567. 
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1567. tholiſchen frischen Muth und Entſchloſſenheit ein Es 
gluͤckte ihr oben ſo ſehr mit Mornik, Herzogenbuſch 
und vielen andern Plaͤtzen. ASie beredete ſo gar die 
Stadt Antwerpen eine Befasung einzunehmen, wo⸗— 
durch die katholiſche Partey ein fo groſſes Anſehen 
erlangte, und Die Glaubensverbeſſerer ſo ſehr in 
Furcht geriethen daß fie ehne Widerſtand alle pro⸗ 
teſtamuſche Prediger verbanneten, und * 

gionsuͤbung abfchaften*) nm. 

— Graf Brederode und einige — — 
* denen Herren ‚ ergriffen um dieſe Zeit ihr erſtes Witz 
tel wieder, 2 "eine Bittſchrift oder Vorſtellung zu uͤ⸗ 
bergeben. Abe; weder die Regentinn noch die Ver⸗ 
bundene, befanden ſich gegenwaͤrtig in ihrer vorigen 
Verfaßung. Sie hatte nicht länger Urſache ſich für 
—* zu fuͤrchten, da ſie mit einer ‚guten Kriegs— 
macht verſehen war, und viele von dieſen, hatten 
ihre Schwaͤche beveits eingeſehen, und ſie zu uͤber— 
zeugen geſucht, daß — nun —— * * 
ergeben waͤren .. ERLITT 

Graf Brederode —— vor ‚fe: gelaſſen zu 
werden, aber ſie ſchlug es ihn ab, und gab · auf ſeine | 
Bittſchrift keine andre Antwort als: Er, und dieje⸗ 
nigen, die mit ihm einſtimmig wären, hätten ihren 


Einraͤumungen seinen andern Sinn angedrehet als 


fie es verſtanden, und durch Ermunterung zu Un— 
— *2 ai —— N — 
REED nd 


5 —— > a 4 
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chen, folglich ſich des Rechts ſich zu — verlu⸗ 1567. 
ſtig gemacht *) 

Aus diefer Antwort erfanhte‘ Bhoberöde wohl, 
daß ihm Fein anderer Weg übrig blieb, als die Ge— 
walt der Waffen. Entfehfoffen darin fein Gluͤk zu 
verſuchen gieng er ſo gleich nach Holland, zog ein 
Heer zuſammen, und beveſtigte ſich in Vianen; da 
ihn aber die Grafen Axemberg und Megen ploͤtzlich 
uͤberkamen, ſo ward er hats genoͤthigt ſich nach 
Deutſchland zu begeben. Im Folgenden Jahr kam 
er nach den Niederlanden zuruͤck, und ſtarb zu 
Herrnhoff. +) Er ward von den Proteſtanten ſehr 
in Ehren gehalten, beſaß aber dem Anſehen nach 
mehr Eifer als Faͤhigkeit, und war gi feine Weiſe 
zum Anfuͤhrer einer Parteh geſchickt. 

Nachdem Graf Brederode ibe war, hat⸗ Si le 
ten Die Ölaubensverbefferer nirgends Muth mehr, hergefteller, 
das Haupt empor zu heben, Auf den fo heftig ge- 
wuͤteten Sturm folgte eine vollkommene Stille, Die 
Kirchen wurden ausgebeſſert, die Altaͤre wieder her— 
geſtellet, die Bilder an ihren Ort geſetzt, Die obrig- 
Feitlichen Perfonen, eben fo fehr geehret und achor- 
chet, als vorher, ehe die Unruhen anfiengen; und 
die misdergnügten Herrn fehienen gegenwärtig nur 
barin ihren Ehrgeiß zu feßen, wie fie einander in 
den Beweiſen ihrer Achtung für die Regentinn und 
ihres Eifers im Dienft der ir und dee Könige 
Kökreeenfen wollten de: | 

Geſhich 


Brandt und Senrtwogtio, 9— Seatb, 
**) Bentivoglio p. 48. 
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Geſchich te | 

der Negierung 


Philipp de Zwehten, 


Koͤnigs von Spanien ka 
Achtes Bud. 


Berathſchlagungen am fpanifchen Hofe. Philipp 
befchließt den Herzog von Alba nach den Nieder⸗ 
landen zu fenden. Die Negentinn thut Vor⸗ 
ftellungen dagegen. Philipps Bewegungs Gründe. 
Erſtaunen über Albas und der Spanier An 
funftl. Der Prinz von Oranien geht nad) 
Deutſchland. Gefangennehmung der Gtafen 
Egmont und Horn. Die Einwohner fliehen 
in fremde Länder, Die Herzogin von Parma 
verläßt die Lriederlande. Alba's unum 
fehränfte Gewalt, Der Rath der Unruhen. Erfte 
Handlung diefes Raths Verfolgungen. Alba 
und feiner Gehülfen Graufamfeit. Alba's Iyranz 
nen und Hochmurh. Des Don Carlos Ge 
ſchichte. Der Prinz von Oranien wird zum 
Verhoͤr vorgeladen, Er wegert fih zu gehorchen, 
Sein Sohn wird nach Spanien geführt. Sei⸗ 

ne Güter werden eingegogen, Er bedient fich der 
Fuͤrſprache des Kaifers. Philipps Antwort an 
den Kaiſer. Der Prinz von Oranien ruͤſtet ſich 
zum Einfall in die Friederlande,. Seine Hof 
nung auf Beyſtand von der Koͤnigin von Eng⸗ 
„land, 
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land ‚und von den Deutfchen Sürften. "Graf 
Cudwig langt mit einem Heer in den Nieder⸗ 
landen an, erhält einen Sieg über die Spa—⸗ 
nier. Alba's Unruhe darüber. Proceß der. 
Grafen Egmont und Horn. Befchuldigung 
wieder fie. Ihre Vertheidigung. Fuͤrſprache für 
fie. Bittſchrift der Gräfin von Egmont. Des 
Grafen von Egmont Brief an Philipp. Die 
Hinrichtung. Des Grafen Egmont Character. 
Alba geht dem Grafen Ludwig, entgegen; und 
fhlägt ihn durch eine Meuterey der Deutfchen, 
Des Prinzen Armee. Alba wiederſetzt fich ver⸗ 
gebend feinem Uebergange über die Maas. Alba 
lehnt die Schlacht ab. Seine Gründe. Sein 
kluges Betragen. Scharmuͤtzel. Der Prinz if 
genöthige feine Armee aus einander gehen zu 
laffen. | | 

ge ndeß die Herzogin von Parma ſich mit fo gutem 
— Erfolge mit Stillung der Unruhen in den Nie— 
derlanden beſchaͤftigte, that Philipp nichts anders 
als ſich daruͤber berathſchlagen. Die Regentinn 
haste ihm nebſt den verbundenen Herren die Vorftel- 
fung gethban, daß feine Gegenwart das Präftigfte 
Huͤlfsmittel wieder das uͤberhand nehmende Uebel 
feyn würde; und dieſes war auch die Meinung eini- 
ger fpanifchen Miniſter. Lange hatte er fo gereder, 
als wenn er fich von feinem Rath wollte leiten laffen; 


1567 
Berathſchla⸗ 
gungen am 
ſpaniſchen 
Hofe⸗ 


er hatte ſo gar Befehl ertheilet Schiffe zu ſeiner 


Reiſe auszuruͤſten; und ganz Europa erwartete, daß 
ſie vor ſich gehen wuͤrde. Sollte es aber auch da— 
mit ſein Ernſt geweſen ſeyn, ſo ließ er ſich doch gar 
bald durch die Furcht der Beſchwerden und Gefah— 

ref, 


1567. 


Philipp be⸗ 


ſchließt den 


Herzog von 
Alba nach 
den Nieder⸗ 
landen zu 
ſenden. 
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ven, die wie er beſorgte, damit verbunden ſeyn möch- 
ten, bereden, davon abzuſtehen. Der vorige Kaiſer 
wuͤrde dieſer Beſchwerden und Gefahren nicht ge— 
achtet haben; dieſer unternahm eine Reiſe nach den 
Niederlanden, dabey er Gefahr lief, feinem Neben— 
buler und. Wiederſacher Franzen in die Hände zuge- 
rathen, um einen Aufftand in Gent zu ſtillen. Aber 
Philipp hatte weder den perfünlichen Muth und die 
Lebhaftigkeit Karls, noch iene Zuneigung zu feinen 
Unterthanen in den Niederlanden, die. erfoderlich 
war, wenn er fich ihrefwegen einer Gefahr ausfegen 
ſollte; und während feiner ganzen Regierung mochte 
er lieber Befehle aus feinem Cabinette ertheilen, als 
feine Entwürfe perfönlich ausführen, *) 

Nachdem er fih alfo entſchloſſen hatte, nicht 
felbft nach den Niederlanden zu geben, fo war. es 
nun auszumachen, ob er eine Armee dahin fenden 
wollte, das Volk zu jwingen ſich feinem Willen zu 
unterwerffen, und fie wegen ihres Ungehorfams zu 
beftrafen ; oder ob er ihren Klagen und Vorftellun= 
gen Gehör geben wollte. Seine Näthe waren in 
ihren Meinungen fehr weit von einander unferfchies 
den. Der Herzog von, Feria und der Prinz von 
Evoli rierhen ihm ‚. die. Inquiſition und Edicte ab- 
zuſchaffen, und fanftere und nachfichts vollere Mittel 
bey den Glaubens verbefjerern zu verfuchen, weil er 
es hinlänglich erfahren harte, daß ſtrenge nicht gut 
ausfchlügen. Aber der Herzog von Alba und der 

| — Kar⸗ 
*) Bentivogliv Yo. 1567. Herrera Lb. IX. 
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Kardinal Granvella fteilsen ihm aufder andern Seite 
vor daß nichts, als zu viel Öelindigfeit in Behand- 
lung der Keßer in den Niederlanden, der Grund je- 
ner Unbändigfeit und Ausfchweifungen gewefen , in 
denen fie fo viel DBerachtung der wahren Religion 
als des Föniglichen Anſehens blicken laſſen. Gegen— 
waͤrtig, behaupteten ſie, ſey es nicht die rechte Zeit 
Gnade zu erweiſen. Der Koͤnig haͤtte ſich von den 
Niederlanden zu lange Geſetze vorſchreiben laſſen, 


an ſtatt ſie ihnen zu geben. Das Volk haͤtte in die⸗ 


1567. 


ſen Provinzen laut und lange auf ſeine Privilegien ſ 


gepocht. Wenn man es nicht bald wegen ſeines 
Trotzes und Stolzes zuͤchtigte, ſo wuͤrde es in kur— 
zen dem Koͤnig das Recht ihm zu befehlen ſtreitig 
machen; und ſich zu einem unabhaͤngigen Staat ihm 


zum Trotz aufwerfen, ſo mie ſich die Schweizer 


Cantons vormals feinen Deutſchen Vorfahren wie: 
derſetzt haͤtten; oder welches noch wahrſcheinlicher 
ſey, der Prinz von Oranien und die Grafen Eg— 
mont und Horn, wuͤrden unter dem Vorwand die 
Freiheiten des Volks zu vertheidigen, daſſelbe unter 
ihre eigne Botmaͤßigkeit bringen, und die Provin— 
zen als eine Beute unter ſich theilen. Was kann 
man uͤberdem, ſagte Alba für eine gluͤcklichere Gele— 
genheit als die gegenwaͤrtige wuͤnſchen, eine Armee 
in die Niederlande zu führen, um daſelbſt die Föni- 
gliche Gewalt auf eben den wuͤnſchenswuͤrdigen Fuß 
als in Spanien und Ftalien zu errichten * 

Bali Hari Keine 
*): Bentivoglio. 


— 
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1567: Keine Gründe waren der Denkungsart und den 
Neigungen des Königs’angemeßner, er beſchloß da: 
ber auch ohne weiteres Bedenken ,- eine ftarfe wohl: 
‚geubte Armee, unter Anfuhrung des Herzogs. von 
Alba nach den Niederlanden zu ſenden; weil er 
aus langer Erfahrung wußte, daß dieſer in allem 
Betracht zu Ausfuͤhrung des Plans der Tyranney 
und der Unterdruͤckung den er u * SERIEN 
hatte, geſchickt fey. | Yralı 

* ai Mitlerweile hatte die — von Porma die 
Borfiehun, miederländifche Händel in obbefchriebenesage gebracht. 
gen. Sie gab den Könige von dem glücklichen. Erfolg 
ihrer Bemühungen auf das Khleunigfte Bericht; und 
fiellete ihm vor, daß es der Armee die er zuſammen 
gezogen haͤtte nun gar nicht mehr beduͤrfe, indem der 
Tumult geſtillet, die Aufwiegler geſtraft, die Ketzer 
zum Stillſchweigen gebracht die Kirche in ihrem ge- 
“wohnten Anfehen wiederhergefteffer,, Befagungen in 
verdaͤchtige Derter gelegt, und das ganze Sand in ei⸗ 
ner voͤlligen Ruhe und Ordnung gebracht‘ wäre. ü 
Philippe Be Wenn Philipp fich wirklich von ſolchen Bewe⸗ 
—— 


rer 


gungsgründen, als er vorgab, hätte deiten laſſen, 
ſo würde er auf dieſe erhaltene Nachricht, die zum 

| Marſch der Truppen errbeilte Befe hle wieberrufeh 
"haben, ' Aber es läßt fih unmöglich glauben, daß 
Eifer für die Religion oder Sorge für" das Wohl 
feiner Flaͤmiſchen Unterthanen, ihn zu jener Befehle 
Ausfertigung angetrieben habe; ſondern theils war 
es der Ehrgeiz, unter ihnen eine despotiſche Regie— 
xrunug 
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rung auf den Trümmern ihrer alten Verfaßung zu er: 


richten; und einem Prinzen von einer fo herrſchſuͤch⸗ 


tigen Gemürbsart, mußte die Entlegenheit der Nies 
derlande von feinem Reich einen folchen Plan bes 
fonders begehrungsmwürdigmachen ; und theils war 
es ein 'unverfohnlicher "Haß gegen den Prinzen 
von Dranien und die übrigen Herren, bie fich mer— 
fen laffen, daß ” e eur m — — 
waͤren. | 


—— ie denn r Philippi in ſeinem 


— ohne die kuͤrzliche Veraͤnberung der Nie⸗ 


derlaͤndiſchen Angelegenheiten in Erwegung zu zie— 
hen. Der Herzog von Alba gieng zur See nach 
Italien, wo er die dort im Quartier liegende Trup— 
pen aus 8000 Mann Fußvolck und 1500 Reuter 
beftebend zufammen zog, und fi) Damit auf den 
Weg nach den Niederlanden machte, Erſt gieng er 
durch das Gebiet. des Herzogs von Savoyen und 
fodann dur) Burgund und Lothringen. Unter— 
wegs vermehrte fich fein Heer, mit dreyhundert 
Burgundiſchen Reutern und 4000 Deutſchen Fuß— 
voͤlkern, mit denen er bald, ohne auf dem Wege 
Verhinderung anzutreffen die Provinz Luxemburg 
erreichte. Nachdem er einige Graͤnzſtaͤdte mit Be— 
ſatzung verſehen hatte, gieng er nach Bruͤſſel wo er 
im Auguſt 1567 ankam *) | —— 
R2 Seine 


*) Heriera Lib. IX. 03. 


1567. 
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567. Seine" Ankunft verbreitete in allen Provinzen 
Erin 5 . große Beſtuͤrzung und Erſtaunen. Viele tauſend Per⸗ 
und der  fonen hatten ſchon vorher die Niederlande verlaſſen; 
— An. Unter dieſen befand ſich der Prinz von Oranien, 

der den einbrechenden Sturm lange vorausgeſehen, 
und ſich mit feiner Familie und Freunden nad) fei- 
ner Graffchaft Naffau in Deutfchland begeben 
hatte, Ermwußte wohl wie eingemwurzelt die Vorur⸗ 
theile waren, die der König feit vielen Kahren wider 
ihn hegte, und konnte aus der Sendung einer fo fürd)- 
terlichen Armee nach den Niederlanden, unter dem 
Befehleines Tyrannen wie Alba keinen andern Schluß 
fällen, als daß er das Volk mit einem eifernen Sta— 
be regieren; und zugleic) feine Rache an ihn und allem 
Adel, der feinen Willen beftritten, ausüben wollte, 
Der Bring ° Der Prinz wollte den Grafen Egmont gern 
von Dramien hereden ihn zu begleiten, und ſuchte ihm die 
geht nach 
Deutfchland. Augen über die nahe Gefahr zu öfnen, Er erneuert: 
fe den ihm ſchon einmahl’vorgelegten Beweis von 
den Abfichten des Königs, und erinnerte ihn an des 
Alba herrfchfüchtigen Character; der ausihrem Fein: 
de und Nebenbuler ihr Herr geworden war, und 
nicht ermangeln würde, feine Gewalt zu ihrem Un⸗ 
fergange anzumenden. Aber Graf Egmont hatte 
eine zahlreiche Familie die er außer den Niederlanden 
nirgends ftandesmäßig unterhalten Fonnte. Ueberdem 
konnte er fich, von feiner Treue und den wichtigen Dien: 
ften die er Philipp geleifter harte uͤberzeugt, nicht 
bereden laſſen, daß der König bey. den ihm in Spa- 
nien gegebnen Freundſchafts Verſi cherungen falſch 


geſin⸗ 
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geſinnet gemwefen fey, auch konnte er nicht glauben, 1567: 
daß er feinen Haß weiter treiben, als daß er die ber 
ftrafen würde, die an den lezten re Theil ge- 
nommen hatten, 

Da der Prinz von Dranien den Grafen unbieg= 
fam fand, fo verließ er ihn mit diefen Worten: Graf 
Egmont fie find die Brücke, über welche det Herzog 
von Alba in die Niederlande geben wird, und er 
wird nicht fo bald drüber weg feyn, fo wird er fic ab= 
brechen, Es wird ihnen gereuen, daß fie meine 
Warnung verachtet haben, aber ich fürchte, ihre 
Reue wird alsdenn zu fpät ſeyn. 

In der Zeif zwifchen der Abreife des Prinzen von 
Dranien im April 1567, und der Ankunft des Her⸗ 
zogs von Alba im folgenden Auguſt, fand Graf Eg— 
mont fein Anfehen fehr vermindert, iedoch beſchloß 
er fich feiner jegigen unangenehmen Verfaßung zu 
unterwerfen, und demuͤthigte fich fo gar fo meir, 
daß er den Alba in der Provinz Luxemburg em— 
pfieng nnd bemwillfomimte, und ihm zum Zeichen, 
Daß er mit ihm auf einen freundfchaftlichen Fuß zu 
leben wünfchte, ein Geſchenk mie zwey ſchoͤnen Pfer- 
den machte. Alba nahm dies Geſchenk mit dem ihn 
natürlichen Hochmuth auf; doch verftellte er in fei- 
nem ganzen Befragen gegen den Grafen feine Gefin- 
nung, bis die Zeit gefommen war, da er fie auszus 
tunen befchloßen hatte. 

Eine feiner erftien Handlungen nach feiner An- Sefangen- 


c nehmung der 
kunft in Brüßel, war * Via Grafen 
3 ri 


1567, 
Horn und 
Egmont. 
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beyden Grafen Egmont und Horn. So tyranniſch 
die That war, ſo treuloß war die Art derſelben. 
Graf Egmont ward erſt ſelbſt hintergangen und fo: 
dann gebraucht, den Grafen Horn ins Netz zu lo— 


In Septem⸗ den *) Wie, Alba fand daß er ihre Furcht einge- 
ber 


wiegt hatte, fo ließ er fie eines Tages zu fich bitten, 


ihm ihre Meinung von der Citadelle zu fagen, die 
er in Antwerpen anlegen laffen wollte, Nachdem die 
Sache deretivegen er fie rufen laffen vorbey war, wur: 
den fie unter verfchiedenem Vorwand in befondere 
Zimmer gefühter, Graf Egmont von Alba ſelbſt, 
und Graf Horn von feinen Sohn Er von 
Toledo. Graf Egmont, fagte Alba, legen fie ib: 
ren Degen ab. Es ift der Wille des Königs, daß 
fie ihn von ſich geben und ins Gefängniß wandern 
follen. Der Graf erflaunte über dieſe unerwartete 
Erklärung, und hätte gern die Flucht genommen; 
da er fich aber fo gleich von Albas Wache umgeben 
ſahe, fo legte er den Degen ab mit den Worten: 
diefer Degen hat die Sache des Königs mehr als 
na mie gutem Gluͤck vertheidige ** Er und 
Graf Horn flellten vor, daß fie als Nifter vom 
guͤldnen Fließ, nur von ihres Gfeichen gerichtet, und 
auf deren Ausfpruch gefangen genommen werden 
koͤnnten. Aber es ward auf Diefe ihre Vorftellung 
nicht geachtet. Sie wurden nach einen von Brüf 
fel entlegenen Ort, auffer den Graͤnzen der Provinz, 

wo 


*) Strada p. 215. ı**) ibid. 
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soo fieihren Aufenthalt hatten, gefangen geführet, und 1567. 
dadurch ein beiliges Vorrecht verlegt, das Kraft 
eines Grundgeſches, ar dem niedrigſten im Volk— 


zu fan’). 

Sn demſelbigen — wurde ich des Gra: Die Einwoh⸗ 
fen Egmont Sefretair, der Here von Beckerzel, Na Ye 
und verfchiedne andre Standes- Perfonen in Ver— ver, 
haft genommen, Die Nachricht von dieſem Bor: 
falle, verbreitete fich bald in die entferntefte Winkel 
ver Niederlande, und erfüllete die Gemuͤther der 
Katholiſchen ſowohl als der Proteſtanten ‚mit ben 
ängfilichften Unruhen, Sie fahen, daß Feine An: 
hänglichkeie- an den Belenneniffe des Katholifchen 
Glaubens, ia nicht- einmal eine thaͤtige Bemühung 
fich den Ölaubensverbefferern zu wiederfeßen vor dem 
Haß des Königs fiherte. Niemand hatte fih in 
diefem Stuͤck fo verdient gemacht, niemand in dem 
Dienfte des Königs fo vorzüglich hervor gethan, als 
eben diefe erlauchtere Perſonen deren Untergang nun 
befchioflen war, Daher gerierhen Perſonen von al— 
len Ständen in groffe Unruhe, und fiengen an ihre 
Wohnungen. zu verlaffenz wie man denn auf hun⸗ 
dert tauſend Menfihen und drüber zaͤhlet, Die um 
dieſe Zeit und kurz vor Albas Ankunft in feemde 
sänder gegangen find. Sehr viele darunter waren 
die arbeitfamften Leute, Die ihre Kenntniſſe der Kuͤn— 
fie und Manufacturen, den Laͤndern mittheilten, die 

4 ihnen 


) Grotius und Bentivoglio, 
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1567. ; ihnen Schuß verliehen, und dadurch die Staaten ber 
Feinde Philipps bereicherten, da die feinigen hingegen 
arm wurden *) 

Die Herzo⸗ Niemanden — die — —— 
arme ner, der Grafen Horn und) Egmont mehr, als der Re— 
läßt die Nie gentin. Philipp hatte ihr die Verficherung erthei⸗— 
——— let, daß die Gewalt als Regentin in ihren Händen 
bleiben follte, ob er gleich dem Alba den Befehl 

über die: Armee aufgetragen hätte; und mit dieſer 

Erklärung ftimmte auch die Füniglihe Vollmacht 

überein, die Alba bey feiner erften Ankunft aufwieß. 

Sice fonnte fich aber nicht einbilden , daß der Herzog 

fi) erfühne haben würde, durch Gefangennehmung 

der beyden vornehmften Perfonen im Staat, einen fo 
gewaltfamen Eingriff in ihre Vorrechte zu hun, 

falls ihm nicht eine weit gröffere Gewalt ertheilet 

worden wäre, als man ihr befannt gemacht hätte, 

Sie vermuthere der König hätte in feinem Betragen 

gegen fie nicht aufrichtig verfahren, und dem Alba 

eine ihr Anfehen als Regentinn verlegende Gemalt 

verliehen. Dies fahe fie als einen Beweis an, daß. 

Philipp den Verläumdungen ihrer Feinde Gehör 

gegeben hatte, und das Vertrauen und die Zuver- 

ficht nicht in fie feßte, die ihrer Ueberzeugung ge— 

maͤß, ihr Eifer fein Intereſſe zu befördern verdienet 

hatte. Sie urtheilte, es würde ihrer Ehre verklei- 

Rerlich feyn, länger in den Niederlanden zu bleiben, 

und 


*) Bon Meteren B. 3. S. 108. 
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und hielt ſo gleich um die Freiheit an, fich zu entferz 1568. 
nen. Mach widerholten Borftellungen erhielt fie end: 

(ich die Erlaubniß, und verließ Brüffel im Anfang 

des Jahrs 1568, von allen Einwohnern der Nie- 
derlande befonders aber von den Proteſtanten fehr 
bedauert, denen ihre Staatsverwaltung in Vergleich 

mie dem was fie unfer demjeßigen Stadthalter zu ges 
warten hatten, fanft und gelinde fehien *) 

Nach der Abreife der Herzogin von Parma be: Albas un- 
biele Alba das Anſehen, als Regent völlig in Haͤn— — ge 
den; und es ergab ſich, aus einem koͤniglichen Be— 
fehl, daß Philipp ihm höhere Macht, als irgend ei⸗ 
nem vorhergehenden Stadthalter gegeben hätte, Sie 
gieng viel weiter, als er wie der Oberherr der Nie: 
derlande das Recht hatte fie zu ertheilen, und ftieß 
alle Gefeße und Borrechte um, deren Aufrechterhal: 
fung er bey feinem Antritt fo feierlich befchworen 
hatte, Aber er hatte vorher feine Zuflucht zu der 
Gewohnheit Ungerechtigkeiten zu rechtfertigen genom: 
men, beven fi) die Anhänger der römifchen Kirche 
fo oft bedienet haben. Er hatte fich von dem Pabft 
von feinem Eyde losfprechen laffen, und verftelfte fei= 
ne Abſicht, in den Niederlanden auf den Trümmern 
der alten Verfaffung eine desporifche Regierung zu 
errichten, nicht länger: Auffer dem unumſchraͤnkten 
Befehl über die Armee, hatte der König auch dem 
Alba die Prefidenrenftelle in dem Staats, Zuftig 

| Rs und 


*) Bentivoglio und Strada, 
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1568. und Finanzen Rath mit der völligen Gemalt übers 
tragen, Verbrechen aller Art, fo wie er es rathſam 
finden würde, zu beftrafen oder: zu belohnen. 0 
Er fieng feine Berwaltung,mit der Befanntmas 
chung einer Erklärung an, daß den Anhängern der 
neuen $ehren ein Monat: zugeftanden werden fjollte, 
das fand zu räumen, ohne im Diefer Zeit beunruhigt 
oder verhindert zu werden; zugleich aber fertigte. er 
geheime Befehle an die Inquiſitoren aus, in Voll— 
firecfung der Edicte mit der auferften Ente zu 
verfahren, are 
Der Nath Um diefen Leuten in der Austbung ihres Aıntes 
ber Hnruben, beyzuftehen und fiezu ermuntern, feßte er einen nenen 
Kath, den er den Rath der Unruhen nennete; biefer 
follte von. den letztern Unorönungen ‚Erfundigung 
einziehen, und alle diejenigen aufſuchen und beftras 
fen, die mittelbar oder unmittelbar an Beförderung ” 
derfelben Antheil gehabt haͤtten. Dieſer Math bes 
ſtand aus zwölf Perfonen, von denen der größte 
Theil Spanier waren. Der Herzog war ſelbſt Pre— 
fident, und in feiner Abwefenbeit Bargas ein Spa> 
nifcher Nechtsgelehrter, der an Geitz und Binf: | 
keit alle feine Landesleute übertraf * 
ana Aa: Eine der erſten Thaten dieſes Gerichts, das man 
Rache, wohl mit den Flaͤmingern den Blutrath nennen 
mag, beftund in der Erklärung: Wer eine Bitte 


* wider die letztere Errichtung dev Biſchoͤfthuͤ— 
mer 


Brandt p. 260: 265. Bon Meterren B,3.6. 105: 
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mer oder wider die Edicte und Inquiſition überreichte 1568. 
oder unterſchrieben; oder wer die Ausübung der neuen 
Meligion unter irgend einem Vorwand erlaubt; oder 
ſchriftlich oder mündlich behaupte hätte, daß der 
König fein Recht habe, die vorgebliche Privilegien, 
Die eine Quelle fo vieler Bosheiten find, abzufchafe 
fen; derfelbe fey des Hochverraths fchuldig, und vers 
diene mit Recht die firengfte Strafe, mit der es bem 
Könige ihn zu belegen gefiele *) 
Der Staͤdthalter hatte mit feinem Heer bereits Berofgun 
‚eine folche Einrichtung getroffen, wie er glaubte, daß 
die Ausführung Diefes graufamen Rath - Schluffes, 
der einen Linterfchied der Perſonen machte, am be= 
ſten gefichert werden Fonnte, In Antwerpen legte 
er eine Eitadelle an, und zwang die Einwohner ihm 
die Koften für diefes Werfzeug ihrer Sclaverey zu 
vergütem Er fieng auch an, an andern Drten Ci: 
sadellen anzulegen, und verbreitete mittlerweile feine 
Truppen in folchen fürchterlichen Rotten durch das 
ganze sand, daß das Volk über welches fie die haͤr⸗ 
teſte Tyranney ausübfen, entweder ihre Wohnungen 
verlieffen, oder in Verzweifelung geriefhen, Weber 
zwanzigtauſend Derfonen flohen um diefe Zeit nach 
Frankreich, England, und den proteftantifchen Pro— 
vinzen Deutſchlandes. ** Eine große Anzahl ward 
an der Flucht gehindert, und indem fie darauf be: 
| | aha dacht 
Non Meterren Lib. IM. ©. 106, 
*+ Brandt und Bentivoglio. 
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1563. dacht waren, von der graufamen Hand des Verf 
gers angehalten. Die Unfchuldigen waren vor Schre: 
fen auffer fich, wenn fie die fürchterlichen Strafen 
wahrnahmen, womit die Schuldigen belegt wurden, 
und weinten, daß Diefes ehemals fo fruchtbare, und 
feiner fanften Regierung und der Gluͤckſeeligkeit fei- 
nes DBolfs wegen, fo berühmte Sand, gegenwärtig 
feine andre Gegenftände, als Eingiehungen der Gi: 
. ter, Gefaͤngniß und Blur darftellte*) 

Es wurde fein Unterfihied des Alters, Geſh the 
und Standes gemacht. Perſonen in ihrer früheften 
Jugend; abgelebte, unter den Schwachheiten des 
Alters verfinfende Perfonen; Perſonen von höch- 
ften und niedrigften Stande, wurden auf has ſchlech— 
tefte Zeugniß, und bisweilen gar auf bloßen Verdacht, 
der Raubfucht und Graufamfeit des Stadthalters und 
feiner Mitgehülfen aufgeopfert. “ 
Albag und In dem kurzen Zeitraum einiger Monate mußten 
len — auf achtzehnhundert Perſonen, ihr Leben durch die 
famkeit. Hand des Scharfrichters einbuͤſſen; und dennoch 
ward des Herzogs von Alba Blutdurſt nicht geſaͤt⸗ 
tigt. Man konnte nicht fo viele Gefangene einbrin- 
gen, noch eine fo groffe Anzahl einziehen, als er 
wünfchte. Die Zeit des Carneval Fam heran, mo 
er fich fchmeichelte, die Glaubensverbefferer nicht fo 
fehr auf ihrer Huf zu finden. Er vermurhete, fie 
würden fodann, mitlerweile die Katholifhen in 


Froͤ⸗ 
”) MN. p. 58. 
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Froͤlichkeit und Zerftreuung lebten, ihre Schlupf: 
winkel verfaffen, und ihre Familien befuchen. Bey 
diefer Gelegenheit lies er feine Soldaten von den 
Sinquifitoren begleitet, wie die Wölfe auf die Pro— 
teftanten loß, die mitten in der Nacht in ihren Bet— 
ten ergriffen, und von Dannen ins a und 
in Kerfer gefchleppe wurden, 


Manche die nur ein einzigesmahl den ——— 
kungen | der Profeftanten beygewohnt hatten, ob fie 
fü ich gleich erklärten, daß ihr Ölaube an die Katho- 
liſche Religion feſt und unerfchlittere fen, wurden ge= 
henkt oder erſaͤuft; diejenigen die ſich fuͤr Proteſtan⸗ 
ten befenneten, oder ſich die Religion abzuſchwoͤren 
wegerten, wurden auf die Folter gebracht ‚ um fie 
zur Entdefung ihrer Mitgefellen zuzwingen ; fodann 
murden fie mit Pferden nac) dem Gerichtsplaß ges 
ſchleift ihre Koͤrper ins Feuer geworfen, und 
ihre Leiden mit ſcharfſinniger Grauſamkeit verlängert, 


Ulm fi e zu verhindern von der Wahrheit ihres Be— 


kenntniſſes mitten in ihren Martern Zeugniß zu ges 


ben, ſo befriedigten ſich ihre Henker nicht damit, 
ihnen bloß die Sprache zu hemmen, fondern fie brand⸗ 
sen. ihnen erſt din Zunge mit einem glühenden Eifen 
und fehraubten fie alsdenn:in eine Mafchine, welche 
veche dazu erfunden war‘, Die PPRIIRONOME Dein zu 
nerurſachen 

Man 


*) Brandt und von Meterren B. 3. ©, 106, 


"1568. 
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Man muß fehauderndie unzählichen Beyſpiele der 
unmenfihlichen Graufamfeit des Alba und feiner 
Mitgenoffen zu erzählen ; befonderswenn man in Er⸗ 
waͤgung ziehe, daß die unglücliche Schlachtopfer 
feine verhärtere Böfewichter Die durch verwegne und 
blutige Thaten Die Gefege der Natur und Menfchheie 
gefchänder, fondern gemeiniglich Perfonen von dem 
unfchädlichfien Character waren; welche nad) einge⸗ 
ſognen neuen Meynungen in der Religion zu redlich 
waren, als daß fie ihre Geſinnungen verſtellen ſol⸗ 
len; oder höchftens durch ihren Eifer, Wahrheiten 
fortzupflanzen, die fie für die Ehre Gottes und die 
Gluͤckſeeligkeit der Menſchen von der hoͤchſten Wich⸗ 


tigkeit hielten, ſich zur FE A verlei⸗ 


ten tal en. 


Alba theilte den Unterobrigkeiten von feinem wil- 
den Geiſte vieles mit; indem ſie wußten, daß ſie ſich 
bey dem Könige oder Stadthalter nicht beßer empfeh⸗ 
len koͤnten, als durch Schärfe und Strenge. Je— 
doch fanden ſich einige unter ihnen, bey denen die 


Manſchlichkeit die Betrachtungen der Sicherheit und 


des Nutzens uͤberwog, und welche den Proteſtanten 
in Zeiten einen Winc gaben, fich auf die Flucht zu 


machen. Sogar die Glieder des Blutraths fühlten 


ihre Herzen fih wieder die haͤufigen Beyſpiele der 
Grauſamkeit, zu denen fie ihre Öenehmigung geben 
mußten, empoͤren. Einige derfelben hielten um ih: 
ve Entlaffungan; andere haften das Herz fich zu ent⸗ 

fernen, 
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Pr. —* — drey Re vier igegen *) 


— Zeit ** —— von ——— Albas Ty⸗ 

pen der pon Anfang der Staatsverwaltung des Alba — 
an ſehr folgſam geweſen war, er koͤnnte es wagen 
ſich fuͤr gewiſſe Buͤrger die von den Inquiſitoren ins 
Gefaͤngniß gelegt waren/ ins Mittel zu ſchlagen. 
Seine Bittſchrift war in den demuͤthigſten Ausdruͤ⸗ 
cken abgefaßt, er ſtellte darin vor, daß obgleich die 
Perſonen fuͤr welche er baͤte, zwey bis drehmahl in 
den proteſtantiſchen Verſammlungen geweſen wären, 
ſo haͤtte ſie doch bloß die Neubegierde dazu verleitet; 
fie waͤren noch aͤchte Söhne der Kirche und des Kö: 
nigs getreue Unterthanen, und wären bis zur Zeit 
ihrer Gefangennehmung in Lande geblieben, ſich auf 
die Erklaͤrung des Stadthalters verlaſſend/ daß ſie we⸗ 
gen des vorgefallenen vor Ablauf eines Monaths 
nach ſeiner Ankunft in den — —“ 
ruhigt * ai NESHTE ED 


u. 3 119 
+ Fri ‘ v 4 . ri su V * Auf 


—⸗ 


: 


» Diet — — * * ale, keheilen, Viele der⸗ 
Aelben waren nur von zween bis dreyen unterſchrieben, 
Ki if, E dag wider Anton von Stralen, dag 
on Dartas ind zween andern unterzeichnet 
kan "Die erſten zwey bis drey Monathe ausgenom⸗ 
men, war Alba ſelten zugegen, doch ſprach er alle 
Urtheile; die wirckſame und unbarmherzige Grauſam⸗ 
keit des Vargas machte auch ſeine Grauſamkeit un⸗ 
noͤthig. Gruneſtone Meterren Br 3. S. 105. 


1568. 
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Auf dieſe Bittſchrift gab Alba die hochmuͤthige 
Antwort: Die Thorheit der Magiſtrats Perſonen 
befremde ihn nicht wenig, da ſie ſich erdreiſteten ſich 


fuͤr Kezer zu verwenden; wenn fie kuͤnftig nicht kluͤger 


2 J— verführen, fo ſollten fie Urſache haben, ſich ihrer 
Aufführung bitterlich reuen zu laffen? denn fie koͤnn⸗ 


ten fich verfichere halten, daß er fie zum Beyſpiel, 
um andre von  folcher — — age 
alle‘ — laſſen wuͤrde *) Bl BUN” 


Diefen ungeachtet, — einige e Ratholifge 
von:Adel, und. fogar Viglius der vormabls. allen 
willführlihen Maasregeln des Granvella beygepflich⸗ 
tet war, deſſen Herz nun aber bey dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Elende feiner Landesleute ſchmeltzte, den Muth, 
dem Koͤnige wieder des Stadthalters Grauſamkeit 
Vorſtellung zu thun. Selbſt der Pabſt ermunterte 
ibn zu größeren Maͤßigung. Inzwiſchen wegerte ſich 
Philipp ſeine gegebene Befehle zu wiederrufen, bis 
er des Vargas Gutduͤnken vernommen hatte. Dier 
ſer rieth ihm bey dem angenommenen Plan zu behar⸗ 
ren, verſicherte ihn eines gluͤcklichen Erfolgs, und 
ſchmeichelte ihm mit der Hofnung eines unerſchoͤpfli⸗ 
chen Reichthums aus Einziehung der Guͤter. Da 
Wargas von den Inquiſitoren zu Madrid unter⸗ 
ſtuͤzt wurde, ſo hoͤrte Philipp die ihm gemachten Vor⸗ 
— mit tauben —“ a ach bie er 


u 


5 Brandt, Pr 265, en BIT —* 
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gungen wurben mit eben. der unbeweglichen Wuch 1568. 
wie zuvor, fortgefeßet. *) | 
Die Niederländer wurden in ihrer Verzweiflung, Des Don 

von Philipp Barmberzigfeit zu erlangen durch die Carlos Ges 

Machrichten beftärker, die fie um diefe Zeit aus Spa- ſchichte. 

nien von Philipps graufamer Begegnung feines 

Sohn Don Carlos erhielten. Die gleichzeitigen 

Gefchichtfehreiber erzählen dieſe rraurige und geheime 

nißvolle Begebenheit auf eine fehr ‚verichiedene Art: 

die folgende ſcheint aber die richtigfte und wahrfchein- 

fichfte zu feyn. Diefer junge Prinz hatte von ber 

frühen Jugend auf eine heftige und ungeftime Ges 

muͤthsart gehabt: und ob er gleich nie Anlaß gab, 

von feinem Verſtande, oder Faͤhigkeit zur Negierung 

ein günftiges Urtheil zu fällen, fo hatte er doch den 

ungemäßigfien Ehrgeiz blicken lafien, von feinem Bas 

‚ter Theil an der Verwaltung feiner Staaten zu er= 

halten. Philipp wegerte ſich entweder aus Eifer: 

fucht, oder Ueberzeugung von feines Sohns Unfä- 

higkeit zu einem fo wichtigen Gefchäfte, feinen Ehr- 

‚geiz zu befriedigen, begegnete ihm mit Zurüchaltung 

und Kälte, und fihenfte dagegen fein ganzes Ver—⸗ 

frauen, dem Herzog von Alba, dem Ruy Gomez 

de Sylva und dem Präfidenten Spinofa , wider 

welhe Don Carlos theils diefer Urſache halber, 

theils weil er fie als Kundfihafter feiner Aufführung 

betrachtete, den unverföhnlichften Haß faßte, In Die- 

fer Geſinnung machte er fi) Fein Bedenken bey ver- 

fchiedenen Gelegenheiten, die Art der väterlichen Re— 

gierung , befonders aber die in den Niederlanden 
gebrauchte 


) Brandt. Thuanus XLIII. p. 9. Meterten®. 3. ©. 
109. 
S 
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gebrauchte Maasregeln zu tadeln. Bisweilen hatte 


er fein Mitleid mit diefem Volke bezeigt ‚vom Herzog 


von Alba wegen angenommener Stadthalterfchaft 
gedroher, und fd gar einen Verfuch auf fein Leben 
gemacht; er war in Verdacht gerathen, daß er ger 
Heime Zufammenfünfte mit dem Marquis von Mons 
und dem Baron von Montigny hielte; und endlich 
den Vorſatz gefaßt hätte in der Abſicht nach den Nie⸗ 
derlanden zu geben, um fich zum Haupt. Der eben: 
gnügten aufzuwerfen. | 
Einige Hofleute gaben dem Könige von 1 Befe 
Anſchlage Nachricht. Derfelde gieng mit den Inqui⸗ 
fitoren zu Rath, wie er gemeiniglich bey Sachen von 
großer Wichtigkeit und Schwierigkeit zu thun pflegte, 
und hierauf befchloß er den Prinzen der Freyheit zu 
berauben, und dadurch die Ausführung feines Bor- 
babens zu verhindern. Er gieng deswegen in Be— 
gleitung einiger geheimen Näthe und der Leibwache 
um Mitternacht in fein Zimmer, warf ihm fein 
pflichtvergeffenes Berragen vor, und kuͤndigte ihm an, 
er fen gekommen, ihn vwäterlich zu zuchtigen und zu 
beftrafen, Hierauf hieß er alle feine Aufwaͤrter fich 
‚entfernen, befahl ihm ein dunkelfarbigtes Trauerfleid 
anzulegen, gab ihm eine Wache zu, und ließ ihn in 
ſein Zimmer einſperren. Der ſtolze junge Prinz 
var über eine fo unwürdige Begegnung aufferordente 
lich aufgebracht, und bat feinen Vater und deffen 
Begleiter feinen Leben nur fogleich ein Ende zu ma: 
chen. Er warf fich der Länge nach ins Caminfeuer, 
und würde fich umgebracht haben, wenn ihn die ° 
Wache nicht daran verhindert hätte, Während ſei⸗ 
nes Verhafts ftieg feine Verzweiflung und Schmerz 
bis 
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bis zum Wahnwiß. Bisweilen pflegte er ganze 
Tage zu faften, denn wiederum heishungrig zu effen, 
und die Speife ungefauf zu verfchlingen, um fich zu 


erſticken. Berfchiedene Prinzen, und viele von dem 


vornehmften fpanifchen Adel hielten um feine Frey: 
heit an. Aber der Vater blieb graufam und uner- 
bittlich. Mach einem fechs monatlichen Verhaft 
ließ er die Inquiſition zu Madrid ein Urtheil über 
feinen Sohn fällen, und unter dem Schein dieſes 
Urtheils ihm Gift beybringen,. welches im drey und 


zwanzigften Jahre feines Alters in wenig Stunden im Sebenarti. 


feinem $eben ein Ende machte. *) 

Schon vorher harte Philipp eine Probe von 
der Graufamfeit feiner Gemuͤthsart gegeben; da er 
wie wie oben angeführt haben bey der Hinrichtung 
feiner proteftantischen Unterihanen in Spanien 
zugegen ſeyn wollte. eine fonderbare Aufführung 


bey diefer Gelegenheit und das gefegte Wefen, mit 


welchem er die Martern der unglücklichen Leidenden 
anfahe, ward von einigen der Macht des Aberglau= 
bens zugefchrieben; Dahingegen andre es als den 
überzeugendften Beweis von der Aufrichtigfeie feines 
Eifers für die wahre Religion anfahen. Aber feine 
Strenge gegen feinen Sohn erlaubte eine folche Er- 
Flärung nicht. Die ganze Welt fahe fie als einen 
Beweis an, daß fein Herz allen Empfindungen na— 
eurlicher Zuneigung und Menfchlichkeie abgeftorben 
fey, und feine Unterthanen wurden allenthalben mit 
Erftaunen erfuͤllet. Befonders gerieben die Ein- 

ln woh⸗ 
Man vergleiche Thuan. Lib. XLIII. C. VIII. mie 

Strada Lib. VIL p. 225, Meterr. B. 3. S. 111. 


1508. 


2 


1568. 


Der Prinz 


von Dranien 


mwird zum 


gela 


Er wegert 


ſich zu gehor⸗ 
chen. 
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wohner der Niederlande in ein heftiges Entſetzen. 
Sie ſahen wie vergebens es ſey, Barmherzigkeit von 
einem Fuͤrſten zu erwarten, der dieſelbe ſeinem eignen 
Sohn ſo hartnaͤckig verwegert hatte, deſſen einziges 
Verbrechen ihres Erachtens ſeine Neigung zu ihnen, 
und fein Mitleid mit ihren Drangſalen war. 
Diefes  unglüuckfeelige Volk wußte nun. weiter 
feine Hulfe zu finden, als in der Weisheit, der patrio⸗ 


—— vor tiſchen Geſinnung und dem ungemeinen Anſehen des 


Prinzen von Oranien. Bald nach des Herzogs 
von Alba Ankunft in den Niederlanden hatte er 
Willhelm vorladen laſſen vor ihm zu erſcheinen, und 
im Namen des Koͤnigs eine Erklaͤrung bekannt ge— 
macht, daß ihm wenn er ſich ſtellete, mit der groͤßten 
Gelindigkeit begegnet werden ſollte. Aber der Prinz 
war zu Elug, als daß er fich in diefes Netz hätte fan- 
gen laflen. Er megerte fich der Borladung zu gehor- 
* und gab von dieſer Wegerung folgende Urſa— 
n an, 
Die Borladung fey fo befchaffen, fagte er, daß 
der Herzog von Alba nicht erwarten koͤnne, daß er 
derfelben Folge leiften werde. Sie fey in verfchiede- 
nen Stüden, den niederlandifchen Grundgefegen 
zumider; die ihm zu feiner Erſcheinung verftartete 
Friſt, ſtimme mit der in den Gefeßen vorgefchriebe- 
nen Zeit nicht überein, und fen fo Furz, daß wenn 
man die Entfernung von dem Orte des Proceffes 
betrachte, es fehlechterdings unmöglich fen an dem 
anberaumten Tage da zu ſeyn. ‘Der Herzog von 
Alba fey ein Richter, deſſen Gewalt er in allem 


Beetracht nichterfennen fonne; denn alseinRitter vom 


goldenen Fließe Fonne er nur von feines gleichen, und 
als 
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als ein Einwohner von Braband von feinen Mit: 1568. 
bürgern gerichtet werden. Es fey eine Verlegung 

feiner Borrechee, wenn man die Macht über ihn zu 

urtheifen einer Perfon auftragen wolle, die feine die— 

fer Eigenfihaften befige; und da man fihon in ber " 
Ernennung des Richters ihm eine Lingerechtigfeit be= 

wiefe, fo habe er wenige Urfache bey der Entfcheis 

dung feiner Sache auf Gerechtigkeit zu hoffen; bes 

fonders wenn er in Betrachtung zoge, daß der Her⸗ 

zog von Alba fihon längft fein perfünlicher Feind ges 

weſen fen, und erft Pürzlich auf den bloßen Ver— 

dacht, Daß er fihuldig fey, feinen auf der Univerfi= 

tät Eoͤwen fiudirenden Sohn den Grafenvon Buͤ⸗ Sein Sohn 
ren, ohne defien Vertheidigung anzuhören, mit Ge— — 
walt in Verhaft genommen und nach Spanien ge— fuͤhrt. 

ſandt Habe; uͤbrigens ſetze er in Anſehung der Gi: 

cherheit ſeiner Perſon ſein Vertrauen auf ſeine unge— 

zweifelte Unſchuld, und die Freyheiten des Orts, wo 

er ſich aufhalte. 

Mit dem Prinzen von Oranien wurden zu glei⸗ Seine Güter 
cher Zeit die Grafen von Hoogftraten und Cu— Merden ein⸗ 
lemburg, und verfchiedene andre Edelleute vorgela- IRRE 
den, ihr Betragen zu rechtfertigen; und fobald die 
furze ihnen zu ihrer Erfcheinung verftattere Frift ver- 
flofien war, fo fälleree Alba das Urtheil wider fie, 
und zog ihre Güter ein, Er ließ das Haus des Gra⸗ 
fen Eulemburg in Bruͤſſel niederreiffen , weil die 
Verbundene bisweilen ihre Zufammenfünfte in dem⸗ 
felben gehabt hätten; und erklärte alle Staaten des 
Prinzen von Oranien, der außer feinem Fürs. 
ſtenthum in Frankreich, verfchiedene Herrfchaften 
in den Niederlanden, und einige von großem Lim: 

| S 3 FE TI 
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1568: fang in Burgund befaß, dem Könige anheimge- 
fallen; von denen er, wenn mir einigen Gefchicht- 
fehreibern Glauben beymefien dürfen, einen beträcht- 
lichen Theil der Einkünfte zu feinem eignen Nutzen 
anwandte, oder den zahlreichen Angebern, bie er 
brauchte, austheilte, 

Er bedient :» Der Prinz, von Oranien kennte Philipps un⸗ 

ja Br biegfame Gemuͤthsart gar zu gut, als daß er erwar- 

Kaiferg, ten dürfen, Daß irgend eine Betrachtung oder Ein | 

fluß bey ihm zur Abhelfung feiner Befchwerden er 

was. ausrichten würde; um jedoch die Welt defto 

deutlicher zu überzeugen, daß er genöthige fey, die 

Waffen zu ergreifen, fo gab er dem Kaifer Mari: 

milian ausführliche Nachricht, von der ſelbſt erlit- 

teren Begegnung ſowohl, ‚als von der Graufamfeit, 

welche der Herzog von Alba wider die Niederlaͤn⸗ 

der ausgeübt hatte, und erfischte ihn feine guten 

Dienfte zu feinem und ihrem Beſten zu verwenden. 

Marimilian, ein Prinz, deſſen Charakter gerade das 

Gegenteil von Philipps feinem war, war zur Er— 

füllung feines. Verlangens bereit, Um feiner Für: 

forache ein defto größeres Gewicht zu ertheilen, waͤhl⸗ 

te er feinen Bruder Karl von Deiterreich zum Abs 

gefandten, und trug ihm auf, dem Könige vorzuftel- 

len, daß nach feiner und aller deutſchen Fuͤrſten 

Mennung das gegenwärtige Verfahren des Herzogs 

von Alda in den Niederlanden fo fehr wider die 

Staatskunſt verftieße, als es ſcharf und firenge fey. 

Philipps Philipps Antwort auf diefe Borftellung war 

Antwort ſo befchaffen; , als man cs von feinem wohlbefannten 
an den 

Raifer, Charakter zu erwarten Urfache hatte. Die bisher 

gebrauchte Strenge, ſagte er, ſey noch nicht hiurei⸗— 

chend 
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‚chend gemwefen, den Stolz und Frevel feiner flamiz 1568. 
fchen Unterthanen zu unterdrücken; und hoffe er, der 

Kaifer würde dafür forgen, es nicht zu erlauben, daß 

der Prinz von Oranien und. feine Mitgenofi en 
Truppen mider ihn in Deutſchland roürben, *) 

Eine fo bochmüchige einem Fürften vom erften 
Range in Europa gegebne Antwort, der uͤberdem 
Philipps naher Verwandter war, ‚gab ihm zu er— 
Fennen, daß alle weitere Verſuche ihn von feinem 
Vorhaben abzubringen, vergebens und fruchtlos feyn 
wuͤrden. Aber diefe Antwort trug auch bey, Mas 
ximilian von feinem Intereſſe abzuziehen, und erleich⸗ 
terte dadurch die bald hernach in Deutfchland zur. 
Führung des Krieges angefiellte Werbungen. 

Der Prinz von Ovanien, der ſeit einigen Mo- Der Aa a 
naten von den flaͤmiſchen Flüchtlingen erfucht wor= züfter fich 
ben war, Die Waffen zu ergreifen, würde feine Ein- zum Einfall 
willigung in ihr Geſuch gern aufgefchoben, und eine Ben 
bequemere Zeit abgewartet haben, wenn Philipp 
etwan mit einigen benachbarten Nationen in Krieg 
verwicelt wäre, und auf die Niederlande defto we 
niger Acht geben koͤnnte. Aber die Angeduld der 
Flüchtlinge zu Haufe zurudzufehren, die anjebnliche 
Vermehrung ihrer Anzahl durch die Berfolgungen, 
und feine Furcht, daß Alba, wenn man ihn. fort- 
fahren ließe, feine Macht auf einem zu feften Grun— 
de errichten würde, als daß ihn einige Damider anzu⸗ 
wendende Gewalt erſchuͤttern koͤnnte: alle diefe Be— 
trachtungen brachten ihn endlich zum Entſchluß, ſeine 
Zuruͤſtungen unverzuͤglich anzufangen. 

Sg Er 
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1568. Er verfaufte feine Kleinode, Silbergeſchirr und 
. Geräthe, um Geld aufzubringen. Sein Bruder 
Graf Johannes von Naſſau unterſtuͤtzte ihm mit 
einer befrächtlichen Summe, und auch die flaͤmi— 
fchen Flüchtlinge fandten ihm von Eondon, Ems 
den, Eleve, und andern Orten, wo fie Schr ges 
funden hatten, Benfteuern, 

Seine Hoff Er verfahe fihs, daß die Niederländer unfä- 
—— hig wären, den ſpaniſchen Waffen zu widerſtehen, 
falls fie von Feiner fremden Macht unterſtuͤtzt wür- 
den. Inzwiſchen war Philipp lange nicht fo furcht- 
bar um diefe Zeit als bey Lebzeiten der Königinn von 
England Maria, die Fein anderes Geſetz als den 
Willen ihres Gemahls Fennte, und fich nie Bedenken 
machte, feinem Ehrgeiz das Beſte ihres Volks -auf- 
zuopfern. Wäre Maria noch im Leben geweſen, 
und hätte Philipp noch. feinen vorigen Einfluß auf 
die Nathsverfammlungen in England gehabt: fo 

würden die Niederlaͤnder fi vergebens für ihre 

Freyheit gefträuber haben. Zum Gluͤck für fie ward 

die Prinzeginn, die nun die englifche Krone trug, 

durch Neigung und Intereſſe getrieben, ein Staats: 

foftem anzunehmen, das dem der Maria gänzlich 

— * entgegen war, Denn da Eliſabeth die proteſtan⸗ 
von Eng. tiſche Religion in ihre Staaten eingeführer hatte, ff | 
land war fie fehon vor diefem Zeitpunkt gefonnen, Die 
Proteftanten in den benachbarfen Reichen zu un: 
ferftüßen, Sie hatte an den bürgerlichen Stiegen 
in Frankreich zum beften der Ealviniften ftarfen 
Ancheil genommen, und Yhilipp ftand der Gegen: 
parthen bey. Und der Prinz von Dranien hatte 
die wichtigften Gründe zu hoffen, daß fie beyden | 
nieder: | 
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niederländifchen Händeln Feine müßige Zufchaue 1568.: 
rinn abgeben würde, | 

Er hatte fich ebenfalls Hofnung gemacht von den 
franzöfifchen Protefianten Benftand zu erhalten, 
und zu dem Ende alle feine Maasregeln ihren beyden 
Anfuͤhrern dem Prinzen von Conde und dem Ad- 
miral Coligny mitgetheilet. Aber hauptfächlich ver- 
ließ er ſich auf die proteftantifche Fürften in Deutſch⸗ 
land, die er, feit er die Niederlande verlaffen N 
beftändig auf das eifrigfte zu überreden gefucht hatte, 
daß die Freyheit der Niederländer bald völlig un- 
terdruckt werden würde, wenn fie fich nicht muthig 
für fie verwendeten; es würden die Handelsftädte in 
den Niederlanden mit deren Wohlftand das In— 
sereffe von Dberdeutichland unzertrennlich verbun- 
den fey, gar bald in Feftungen verwandelt, und mit 
fpanifchen Soldaten angefüllet werden, dieder Her: 
zog von Alba fo bald er nur feine Abfichten in den 
Hievderlanden erreicht hätte, ohnfehlbar wider die 
benachbarten Mächte brauchen würde. 
| Durch diefe Gründe, und den Eifer für ihre und von den 
Religion angetrieben, entfchloffen fich der Pfalzgraf Deutfchen 

Fuͤrſten 

vom Rhein, der Herzog von Wuͤrtemberg, der 
Landgraf von Heſſen, und verſchiedene andre Fuͤrſten, 
Wilhelm bey ſeinem vorhabenden Kriegszuge beyzu⸗ 
ſtehen. Zu dem Ende verſorgten ſie ihn mit einer 
anſehnlichen Summe Geldes, verſprachen ihm mehr, 
und ließen ihn in ihrem Gebiete Soldaten werben. 

Mitlerweil der Prinz in Cleve, Julich und GrafLudwig 
andern an Brabant und Geldern “ya 
ändern Werbungen anftellte, war fein Bruder Graf 
£udwig nicht weniger gefehäftig in den nördlichen 

©. s Pro: 
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3568. Provinzen Deutfchlandes Volk auf die Beine zu 
bringen, und die flaͤmiſche Slüchtlinge — 

zu ziehen. 
a Pt ee . Graf Ludwig war weit —— ins Feld zu 
Ber ——— ruͤcken, als ſein Bruder, und fieng ſeinen Marſch 
landen an. am Ende des Aprill oder Anfang des May an. Er 
beſchloß zuerft einen Verſuch auf Gröningen zu 
thun, und fihlug zu dem Ende fein Lager, an einem 
Drt auf, wo er diefe Stadt von aller Gemeinfchaft 
mit dem benachbarten Lande abfihnitt, u ieh die 
Communication mit feinen grranden in Deutſchland 

offen behielt. 
erhaͤlt einen Der Herzog von Alba * 2. "Grafen 
Sieg über Aremberg, , einen Officer, der fi ch einen ziemlichen 
die Spanier. Ruhm im Kriege erworben hatte, entgegen; und be— 
fahl dem Grafen Megen, Stadthalter von Geldern 
und Zutphen, dem Grafen Aremberg mit einem 
unter ſeinem Commando ſtehendem Regiment deut⸗ 
ſcher Fußvoͤlker ſo bald als moͤglich zu Huͤlfe zu eilen. 
Bey Arembergs Annaͤherung ſtellte Graf Ludwig 
feine Armee noch vortheilhafter, und ſchlug fein La— 
ger an einem erhabnen Ort binter einem großen Mo— 

raſt auf. 

Hier ehe die Spanier einen auffallenden Be⸗ 
weis von der Wildheit und Frechheit, die ſie nachher 
in dem gegenwaͤrtigen Kriege bey unzaͤhligen Gele— 
genheiten blicken ließen, Da ſie die veraͤchtlichſte 
Meynung von dem Feind hegten, fo waren fie vol- 
fer Ungeduld ihn anzugreifen, und foderten, fobald 

er ihnen zu Geficht kam, das Zeichen zur Schlacht. 
Aremberg ſuchte ihrer Hiße Einhalt zu thun, in— 
dem er ihnen vrſteln daß der Feind ſo vortheil⸗ 

haft 
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baft poftire, und ihnen fo fehr an der Zahl uͤberle— 
gen fey, daß fie ihn unmöglich mit Vortheil angreis 
fen konnten, bis der Graf Megen angekommen 


feyn würde, Aber die Spanier hatten weder Luft 


feiner Meynung zu folgen, noch fein Anſehen zu ac)= 


fen, Sie warfen ihm Untreue gegen den König vor, 
und beſchuldigten ihn der Zaghaftigkeit und Unwiſſen— 
heit in der Kriegskunſt. Aremberg beſaß nicht 
Geiſtesſtaͤrke genug, ihre Vorwuͤrfe zu verachten. 
Lieber ihre unwuͤrdige Begegnung ‚von Zorn ent— 
brannt, ef er: laßt uns denn marfchiren, nicht zu 
fiegen, fondern überwunden zu werden, nicht durch 
die Waffen der Feinde, fondern durch die Lage des 
Dres. Wir werden in Schlamm und Waſſer be= 
graben werden, ehe wir den Feind erreichen koͤnnen; 
aber bald wird es fich zeigen, ob es mir an Much, 
oder Treue gegen den König fehlt. Mit diefen Wor— 
ten befahl er anzurüden, Die Spanter machten den 
Border- und die Deutfchen den Hinterrheil des Zugs 
aus: die Reuterey aber war nach Beſchaffenheit des 
Bodens an verfchiedenen Stellen vertheilt. Ludivig 
mar froh, als er fie auf fich anruͤcken ſahe. Er hat— 
ge feine Reuterey unter Anfuhrung feines Bruders 
‚Graf Adolph von Naſſau auf der rechten Seite 
geſtellet. Zur linken ward die Haupfarınee von ei- 
nem Hügel beſchuͤtzt, auf welchem er ein ſtarkes Corps 


Musketierer geſtellet hatte. Hinter ihm warjein kleie⸗ 


nes Holz und die Mauern eines Kloſters, und vor 
ihm der oberwaͤhnte Moraſt durch welchen faſt gar 
richt zu kommen war. Dennoch begaben ſich die 
Spanier hinein, und giengen vorwärts, bis fie 
der Feind mit feinem Gefchuß erreichen fonnte, Nun 
ſahen 


1568. 


1568. 
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fahen fie ihre Thorheit ein, wie es zu ſpaͤt war. Die 
zuerft hHineingegangenen wurden von den nachfolgene 
den- verhindert umzufehren, und je weiter fie vorwärts 
rückten, defto mehr waren fie dem feindlichen Feuer 
ausgefeßt, und defto tiefer geriefhen fie in Moraſt. 
In diefem Zuftande griff fie Ludwig muthig von 
vorne an, und fein Bruder fiel ihnen mit der Reu— 
ferey in die Seiten. Gie wurden faft ohne Wider- 
ftand niedergehauen. Gechshundert Spanier wur: 
den getoͤdtet. Die Denifchen übergab en ſich auf 
Gnade und Ungnade, und wurden nach geleiſtetem 
Eide nie wieder für den Herzog von Alba die Waf- 
fen zu führen, frey gelaffen. Da Graf Aremberg 
feine Gelegenheit hatte, als General zu handeln, fo 


mußte er fi) Damit begnügen, die Schuldigfeif eines 


Albas Un. 
ruhe daruͤ⸗ 
ber. 


gemeinen Soldaten zu thun; er und Graf Adolph 
trafen fo hißig aufeinander, daß einer in des andern 
Schwerd fiel. Die Spanier verloren ihr Gefchüß, 
Gepäce und Kriegsfafle. Kaum war die Schlacht 
geendigt, fo kam Graf Megen mit einem fo ſtar— 
fen Heer an, daß wenn er in Zeiten angelangt waͤ— 
re, das Kriegsgluͤck fid) an dieſem Tage ungerzein 
geändert haben würde, Aber er war nicht allein 
vermögend, dem Feinde die Spige zu bieten. Da— 
ber fand es Megen für nörhig, fich in Gröningen 
zu werfen, wo er die zerfireueten Lleberbleibfel des bes 
fiegten ‚Heers fammlere, *) 

Die Zeitung von diefer Niederlage ruͤhrte den 
Herzog von Alda auf das empfindlichfte. Er wußte 
von welcher Wichtigfeit der gute Ausfchlag der erften 

Unter: 
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Unternehmung für eine jede Sache ſey. Er erwog, 1568. 
daß Fuomwig eben erft in die Niederlande gefom- 

men fen, wo er einen beträchtlichen Sieg erhalten 

babe, und daß der Prinz von Oranien in Bereit: 

fehaft ſtehe, fich mit einer weit furchtbarern Armee 

als Lüdwigs auf den Marfc) zu begeben. Er 

zweifelte nicht, die benachbarten Mächte würden durch 

diefen Borfall angefeuerf werden, dem Drinzen, die 

ihm verfprochne Subfidien zu bewilligen , und bie 
Fläminger würden fich defto weniger fürchten, fich 

für ihn zu erklären. Er wuͤrde deswegen unverzüg- 

lich mir feiner ganzen Armee nad) Frießland gegan- 

gen fegn, um die Truppen unter Ludwig abzuſchnei— 

den, oder zu zerftreuen, ehe fein Bruder Fame, Aber 

er hielt es für nöchig, vorher den Proceß der Gra— nn 
fen Egmont und Horn und einiger anderer Herren mont u 
zu Ende zu bringen, die er bey feiner erften Ankunft Horn, 
in den Niederlanden ins Gefängniß geworfen hatte, 
Einige von feinen Freunden fuchten ihn von feinem 
Vorſatz abzurathen, und ftellten ihm vor, daß die 
Gefangenen fo viele Geißel in feiner Hand für das 
ruhige Berragen ihrer Anhänger wären, und daß 

er, wenn er ihnen Das Leben nahme, nur den Haß 

des Volks noch mehr wider fich aufbringen, und 
Anlaß geben würde, den Prinzen von Dranien 

mit ofnen Armen aufzunehmen, Aber er behavrete 


beſhy feinem Entſchluß, wozu er wenn wir einigen Ger 


fchichefehreibern Glauben beymeffen koͤnnen, durch 

die Furcht getrieben wurde, daß das Volk in feiner 

Abweſenheit die Waffen ergreifen, und die Gefan—⸗ 

genen befreyen möchte. Wenn wir aber andern glau u 

ben koͤnnen, fo ward er mehr von Rache als Klug: 
| heit 
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heit angefeuert, und konnte feine Wuth nicht laͤnger 
zuruͤckhalten, die damals durch den Verluſt ſeines 
Heers in dem letzten Gefecht entzuͤndet war. 

Auf einen Tag ließ er achtzehn Perſonen von 
Stande, die der Rath der Unruhen fuͤr ſchuldig er 
Eläre hatte, weit fie den Compromiß unterfchrieben, 
oder der Herzoginn von Parma VBorftellungen ge= 
than hatten zum Tode bringen, Die als Katho— 
liefen fturben, murden enthauptet, und die andern 
verbrannt, Caſembrot Herr von Man 
Graf Egmonts Sefretair, der wegen -Unterzeich- 
nung des Compromifjes verdammer war, ward auf 
das graufamfte gemarterf, damit er feinen Freund 
und Herrn anflagen möchte; und mie fein erfchöpfter 
Körper nun unter den Martern die er erduldete, er— 
liegen wollte, befahl Alba, vor Wuth, dag er nichts 
von ihm heraus bringen konnte, die Verurtheilung 
des Grafen zu rechtfertigen, ihn mit Pferden von ein: 
ander zu reißen.) Kaum wird die Gefchichte ein 
Benfpiel einer fo harten Strafe wegen eines fo gr 
ringen Verbrechens aufweiſen. | 

Dies war das Vorfpielvon dem Proceß der Gia 
fen Horn und Egmont, der gleich hierauf folgte. 

Obgleich Philipps und des Herzogs von Alba 
Berragen in den Niederlanden, und befonders 
ihre Behandlung der beyden Edelleufe, die Gefege 
offenbar verlegte, fo hielt man es doch für. nörhig, 
das Poffenfpiel eines fürmlichen Verhoͤrs aufzufuͤh—⸗ 
ren, ehe man ihnen das Todesurfbeil ſprach. Man 
wollte dadurch den Haß verringern, den der Tod 

a zweyer 
Gruneſtone und Bentivoglio. RR 
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zweyer fo berühmten Perfonen nach fich ziehen Fonnte, 1568. 
die bey dem Volke fo ausnehmend beliebt waren, und 

fich im Dienft des Königs fofehr hervor gethan hatten. 

Aber es hatte eine ganz widrige Wirfung. © Es gab 

den Grafen Gelegenheit, ihre Unſchuld in dem helles 

ſten Licht darzuftellen, und gab der Welt den über: 
zeugendften Beweis von Philipps untechfmäßiger 
Tyranney und Unterdrückung. 

Die Hauptbeſchuldigung war, daß fie gemein- Beſchuldi—- 
ſchaftlich mit dem Prinzen von Oranien einen Ent— ke wider 
wurf gemacht hatten, die koͤnigliche Gewalt in den 
Niederlanden abzuſchaffen. Die Beweiſe dieſer 
Beſchuldigung waren 1) daß fie Durch die ſchmaͤhliche 
Begegnung des Cardinal Granvella, den Koͤnig, 
wider feinen Willen genoͤthigt hatten, dieſen Praͤla— 
ten aus den Niederlanden zuruͤck zu rufen. 

2) Daß ihnen die Verbindung bekannt gewe— 
ſen, die um ſich der Einfuͤhrung der Inquiſition und 
Ediete zu widerſetzen, errichtet worden waͤre, und 
Graf Egmont den Herrn von Beckerzel in ſeinen 
Dienſten behalten, ob er gleich gewußt, daß er den 
Compromiß unterſchrieben. 

3) Daß fie zu Dendermonde mit dem Prin- 
zen von Oranien, Grafen Ludwig von Naſſau 
und verſchiedenen andern zufammen gekommen waͤ— 
ven, ſich zu berathſchlagen, wie fie ſich der Einruͤ— 
Kung der Föniglichen Armee in den Niederlanden 
riderfeßen wollten, und 

4) Daß fie den Keßern anftark fie mit geböriger 
Strenge zu befttafen, in einigen Pläßen die Frey— 
beit gegeben haͤtten, ihre Verſammlung oͤffentlich zu 


* Hi 
Auf 
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theidigung. 


288 Gefchichte der Regierung Philipps II. 


Auf dieſe Anklagen proteftirten die beyden Her 
ren zuvorderft, Daß fie als Ritter vom goldenen 
ließe durch Feine andere Nichter als die Ritter des 
Drdens gerichtet werden fonnten, und erklärten fich 
hierauf, daß fie nie einen Gedanken zum Nachtheil 
der Föniglichen Gewalt unterhalten hätten: Daß fie, 
wie fie ben dem König um die Zurückberufung des 
Cardinal Granvella aus den Niederlanden an: 
gehalten, geglauber, und noch überzeugt wären, daß 
feine Entfernung ſowohl zur Beförderung des koͤnigli⸗ 
chen als der Provinzen Intereſſe gereiche,” Daß fie 
zwar von ber Verbindung gewußt, aber weder Theil . 
daran genommen, noch hinlängliches Vermögen ge- 
habt hätten, fie zu verhindern. Daß Graf Egmont 
den Heren von Beckerzel, nach Unterzeichnung bes 
Compromiffes aus Ueberzeugung von feiner unerſchuͤt⸗ 
terten Treue gegen die Kirche und den König, in 
feinem Dienft behalten; wovon diefer Edelmann nad)= 
ber den ftärfften Beweis gegeben, da er fich mit dem 
größten Fleiße bemuͤhet, die Kirchenfchänder zu ent- 
decken und zu beſtrafen. Sie wären freylich bey 
einer Conferenz in Dendermonde zugegen geweſen, 
wo Graf Zudiwig von Naflau den Vorfchlag ges 
than häfte, ihre Kräfte zu vereinigen, fich der Ein- 
ruͤckung fpanifcher Truppen zu mwiderfeßen; aber an= 
ſtatt in dieſen Vorfchlag zu willigen, bäften fie ihn. 
gemisbillige und widerfprochen. Sie hätten alle ihre 
Kräfte angewandt, die Keßeren zu unterdrücken, 
nach den Aufruͤhrern fleißige Unterfuchung angeftellet, 
und viele von ihnen mit großer Strenge beftraft: 
Und ob fie gleich an-einigen Orten den. Proteftanz 
ten Freyheit gegeben Ben „Ihre geiftliche Berfamma 

lungen 
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hingen zu halten, fo wäre folhes doch nur darum ge 1568. 
ſchehen, weil fie fonft die Zerftorung der Kirchen, 

und andere fihädlihe Folgen, die man von der 
fhwärmerifhen Wurh der Glaubensverbefferer zu 
beforgen, die ftärkfte Urfache gehabt hätte, nicht 
würden haben verhindern koͤnnen. Hoͤchſtens wären 

fie nur eines Irrthums in der Beurteilung fehuldig 

zu erfläven. Sie hätten nach der Farholifchen Ne 

ligion geglauber und gewandelf, und wollten auch 

darauf ftenben, Und mie fie es an ihrer Pflicht ges 

gen die Kikche nicht hätten fehlen laſſen, fo hätten fie 

auch noch Fürzlich dem Könige unſtreitige Beweiſe ih- 

rer Ergebenheit gegeben, da fie ungezwungen auf 
Berlangen der Herzoginn von Parma einen End 
abgelegt, dem Könige in allen Stuͤcken zu gehorchen, 

und alle diejenige für Feinde des Staats anzufehen, 

die es ihm zu verurtheilen belieben wurde, | 

So zureichende Gründe gaben die Gefangene Fürfprache 
von ihrem Verhalten; und von andern wurden die PP 
dringendften Vorſtellungen zu ihrem Beſten gethan. 

Der Kaifer Marimilian legte der Leutſeligkeit 
feines Charafters gemäß, bey Philipp eine Fürs 
bitte für fie ein, und fehmeichelte fich fo fehr mic den 
Hoffnungen eines guten Erfolgs, Daß er einige Tage 
vor ihrer Hinrichtung der Graͤfinn von Egmont 
wiſſen fieß, er glaube nun, daß ihre Furcht für das 
geben ihres Gemahls zum Gluͤck vergebens wäre. 

Auch die Herzoginn von Parma, die nie ver- ?  Bittfchrif 
muthet hatte, daß ihre Klagen während ihrer Re— 2 
gentſchaft uͤber die Gefangenen ſo einſthafte Folgen 
haben ſollten, uͤbergab dem Koͤnige eine Bittſchrift 
von der Graͤfinn von Egmont, und unterſtuͤtzte Die: 

2 felbe, 
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1568. . felbe. Sie ftellte darinn vor, daß ihr Gemahl ſich 
| vorzüglich zuerft in des vorigen Kaifers und nachher 
in des Königs Dienften hervor gethan, und oft an 

den ‚Kriegen und Siegen in Europa und Afrika 

großen Antheil gehabt hätte; fie bate deswegen, daß 

wenn ihr Gemahl ungeachtet der Vertheidigung ſei— 

nes Berhaltens dennoch ſtrafwuͤrdig ſey; fo möchte 

der Königin Betracht feiner vorigen Dienfte feiner 

in Gnaden gedenken, und den Fläglihen Zuftand in 
Erwägung ziehen, in: welchen fie durch feinen ſchmaͤh— 

lichen Tod mit ihren eilf huͤlfloſen 34 gerathen 

wuͤrde. Aber Philipp, der das fuͤhlloſeſte Herz 

von der Welt hatte, blieb unbarmherzig und unbe— 

weglich, und Alba fprach. feinen Befehlen zufolge, 

im Anfang des Juͤnii 1568, Das Todesurtheil 

über die Grafen Egmont und Horn aus, nach— 

dem fie beynahe neun Monafe gefangen gemefen was 

ven, Diefes Urtheil ward ihnen mitten in. der Macht, 

im Bette von dem Biſchof von pern angekündigt. 

Sie erhpfiengen die Nachricht mit anftandiger Stand: 
haftigkeit und Gelaſſenheit. Ich bin mir nicht be⸗ 

mußt, fagte Graf Egmont, daß ich eine fo harte 
Begegnung von dem Könige verdient habe, deſſen 

Ruhm und Nußen ic) aufrichtig zu befoͤrdern gefliß 

fen gewefen bin. Doch will ich mich meinem Schid- 

fal mit Gedult unterwerfen, ob mir gleich mein Herz 

blutet, wenn ich an meine Frau und Kinder gedenfe, 

Des Grafen Einige Stunden vor feinem. Ende ſchrieb er an 
Se ed den König: Ob es ihm gleich gefallen hätte, ihm als 
Hhilipp. einen Verraͤther und Aufmunterer der Ketzer Das To- 
desurtheil zu ſprechen, fo muͤſſe er doch ihm felbft Die 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen zu erklären, daß eu 

es 
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es nie in Worten oder Thaten an ſeiner Pflicht gegen: 1568. 
ihn und die Kirche ermangeln laſſen. Ich kann das 
ber. nicht zweifeln fuhr er fort, Sie werden es einfe- 
ben, wenn Sie von dem in den Niederlanden vor— 
gefallenen erſt richtige Nachricht haben, mie unge- 
vecht ich behandelt worden bin; da man mich wegen 
Thaten verurtheilt, die ich nie gethan noch zu thun ger 
fonnen geweſen Din; und rufe ich den allmaͤchtigen 
Gott, vor den id) bald erfiheinen werde, zum Zeugen 
der Wahrheit an. Es iſt meine letzte und einzige Bitte, 
daß Sie in Betracht meiner vorigen Dienſte, und 
der Aufrichtigkeit meiner Abſichten mit meiner une 
glücklichen Frau und Kindern Misteiden haben wer- 
den; in welcher Hofnung ich mich der Vollſtreckung 
des uber mich gefaͤlleten Urtheils geduldig unterwerz den 5 Yunik > 
fen will, J 1563. 
Einige Tage vorher waren beyde Gefangens von Die Hinrich« 

Gent nah Brüffel gebracht worden, Graf &g: kung 
mont ward zuerfi zum Richtplatz geführt; neben 
ihm gieng auf der einen Seite der Marfchail de Camp 
Julius Romero, und auf der andern der Biſchof son 

Ipern. Das Geruͤſt war mit ſchwarzem Tuch bedeckt, 
und mit einer ſtarken Wache von neunzehen Compa⸗ 
gnien Soldaten umgeben. Der Graf betrat das Ge— 
rufte, ‚allein von dem Bifchof von Ipern begleitet; 
mit welchem er. fich einige Zeit unterredere, (woruͤber, 
davon finden wir Feine Nachricht.) . Hierauf Enicete 
er nieder und betere, Dann fand er wicher auf, 
zog ſeinen Rock ab, wickelte Kopf und Geſicht in 
ein Tuch, knieete abermal wieder, und erwartete in 

T2 dieſer 

— Strada u. a. Meterren B. 3. S. 115. 116. 
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1568. 
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dieſer Stellung mit gefaltenen Händen ben Henters- 


ſtreich. 

Der Kopf, ‚, ber Körper und das daraus ſieb⸗ 
mende Blut wurden mit einem ſchwarzen Tuch beder 
et, es dem Anblick des Grafen Horn zu verbere 
gen, der gleich darauf unter der nemlichen Begleis 
fung bergeführet wurde, Wie er das Gerüfte be: 
freten hatte, fragte er, ob Graf Egmont ſchon ent- 
hauptet ſey; und wie er Darauf eine bejahende Ant= 
wort erhielt, -fagte er, wir haben einander feit dem 
Tage, da wir gefangen genommen wurden, nicht 
gefehen: Aber meine Freunde (fich zu den Zufchauern 
richtend) lerneg aus unferm Schicfal, die Maaße 
des Gehorfams, den eure Obern fordern, Wen 
ich einige von euch beleidigt habe, fo bitte ich um 
Verzeihung, und erfuche euch, mir mit eurem Ges 
bet beyzuftehen. Hierauf entkleidete er fih, und 


unterwarf ſich feinem Schickſal mit vollkommener Faſ⸗ 


ſung und Gelaſſenheit. 
Die Koͤpfe wurden an den Seiten des Geruͤſtes 
gegen einander über auf zwey eiferne Stangen ges 
ſteckt, wo fie bis auf den Nachmittag blieben, da 
fie abgenommen, und nebft den Körpern ihren Freun⸗ 
den ausgeliefert wurden, *) | 
Der unverdiente Tod diefer beyden großen Maͤn⸗ 

ner erregte eine allgemeine Bekuͤmmerniß und Unmil- 
fen. Auch liegen die Zufchauer ſich durch Die zahle 
reiche Wache nicht abſchrecken, ihre Empfindlichfeif 
zu bezeigen. Diele vergaßen der Gefahr, welcher 
fie ſich ausfeßten, liefen auf das Gerüft,  fauchten 
ihre 

*) Strada. a 
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ihre Tücher in das Blut, und gelobfen vor den Oh- 1568- 
ren der Spanier, daß diefer graufame Mord den 
Stadthalter und ſeinen Gehuͤlfen in Eupen gereuen 
follte. ) 

Sf Egmont war 46 Jahr alt, wie er ſein Des Grafen 
Leben laſſen mußte. Er verband mit den glaͤnzend⸗ — 
ſten koͤrperlichen Vollkommenheiten, ſehr ſanfte Sit— 
ten, und die einnehmendſte Freundlichkeit. Er hatte 
den verftorbenen Kaifer von feiner Jugend auf bey 
feinen Kriegsverrichtungen begleitet, fih bey allen 
Vorfaͤllen die größte Ehre erworben, und fich durch- 
gangig beliebte gemacht. Von den beyden Siegen 
die Philipps Heere über die Franzofen bey St, 
Quentin und Öravelingen erbielten, mußman dent 
Grafen Egmont, den einen größtentheils, und den 
andern ganz zufihreiben. Da die Vortheile, Die 
Philipp von diefen Siegen hatte, weltbefannt wa= 
von, fo ftieß fich ein jeder an das undankbare Betra— 
gen defielben, gegen einen Mann, durch deffen Ta: 
pferfeit und Geſchicklichkeit er fie erhalten hatte **) 

Nach diefer traurigen Cataftrophe wurde Alba Alba acht 


nun durch li mehr verhindert, feine ganze Auf: us 
Rz merkſam⸗ gegen 


Bentivoglio. 

x5) Zu eben der Zeit, da obiges in Bruͤſſel vorgieng, 
wurde zu Madrid Befehl ertheilet, den Baron 
von Montigny den Bruder des Grafen Horn 
vom. Leben zu bringen, den die Herzoginn von Par: 
ma mit dem Marquis von Mons, ber einige 
Monate vorher ftarb, nad) Spanien gefandt hatte, 
die Bittfehrift der Verbundenen zu —— Ben 
tivoglio. 


1568. 
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merkſamkeit auf den Krieg mit dem Grafen Lud— 
wig zu richten: Er ließ Brücken über die Maas den 
Rhein und die Iſſel fehlagen, und gieng gerabes 


Weges auf den Feind loß. Er erreichte Deben— 


ter, wo fih um die Mitte des Julii feinem Befehl 
zufolge verfehiedene Truppen zufammen ziehen fellten, 
und einige Tage hernach Fam er mif feinem ganzen aus 


'12000 Mann zu Fuß, und 3000 Reuter befte- 


henden Arniee im Geſicht des feindlichen Lagers an. 


Das Heer des Grafen Ludwig war lange nicht - 


{6 gut geuͤbt, auch weit geringer an der Zahl, daher 
er bie Nothwendigkeit feine jeßige tage zu verlaflen 
gar wohl einfahe, Doch zog er fi) in gufer Ord- 


nung und mie wenigem Verluſt zuruck, bis er zu 


Gerimingen anfam, wo er fein Lager an einem Ort 
aufihlug, der faft unuͤberwindlich zu feyn fchien. 
Hinter ihm lag das Dorf Gemmingen ; zur Iin- 
fen die Ems, auf welcher er von Emden und an: 
dern Orten Lebensmittel erhalten konnte; zur rechten 
eine Ebne, Die er mir Graben und Redouten befe: 
ftigte: Die Hauptfiärfe der Sage aber beftund dar- 
inn, daß der Feind. fich ihm nicht anders als durch 
einen engen Weg längft dem Deiche des Fluſſes naͤ⸗ 


hern Fonnte, Dieſer Deich war zehn englifche Mei: 
len lang, und hafte an der einen Seite den Fluß, 


und an Der andern einen Moral. Auf Diefent 


pflanzte Ludwig eine Batzerie mit Kanonen, und- 


war ‚gefonnen den Deich durchzuftechen, und den 
Moraft unter Waſſer zu feßen. Und in diefem $a- 
ger hofte er ohne Mühe den. Feind aufzuhalten, bis 
fein Bruder feine Operationen anfangen fonnte, da 

er 


— — — 


Königs von Spanien. 8 Bud, 295 


er denn nicht zweifelte, daß der Herzog von Alba 13568, 
genoͤthigt feyn wuͤrde, fich zurück zu ziehen. 
Alba fahe Ludwigs Abfihe, und die Gefahr und fchlägt 

eines langen Aufſchubs gar wohl ein, Mit der geög- ihn 

ten Geſchwindigkeit gienger mit feinen älteften geubte- 

ſten Truppen voran, und Fam eben um die Zeit an, da 

die Flaͤminger den Anfang machen wollten, den Deich 
durchzuſtechen. Graf Ludwig und der übrige Adel 

legte felbjt Hand mit an, Als der Feind fich bii- 

den lieg, griffen fie hurtig zu den Waffen, maren 

aber bald genoͤthigt, der Obermacht der Spanier 
nachzugeben, und fich hinter ihre Batterie zuriick zu 

ziehen. Hier dachte nun Ludwig durch Hülfe feines 
Geſchuͤtzes das Felyzu behaupten; aber 7000 Deut: durch eine 
ſche die bey feiner Armee waren, in einigen Wochen ee 
feinen Sold erhalten haften, und fich einbildeten, fchen: 
Ludwig hätte Geld, und bezahlte fie nur nicht, weil 

er beforgte, fie möchten ausreifen, nahmen biefer 
Gelegenheit wahr, eine Bewilligung ihrer Foderun— 

gen von ihm zu erpreſſen. Sie erregen einen Tu— 

mult, und droheten nicht zu Fechten, wenn er ihnen 

nicht fogleich ihren ruckftändigen Sold bezahlte. Der 

Herzog von Alba, der bievon durch Kundfchafter 
‚oder. Ueberlanfer gleich Nachricht erbiele, fabe, daß 

es nun Zeit ſey, die Barterie anzugreifen. Cr lieg 

einen Theil feines Heers uber den Moraft geben; und 

da esim Sommer und Eudivigen fein Anſchlag ihn 

unter Waller zu fegen fehl gefihlagen war, fo ward 

den Spaniern der Weg leichter als fie gedacht hat: 

en. Sie kamen zeitig genug, den Feind von der 

Seite anzufallen, da inzwiſchen der übrige Theil des 

Heers ohne Furcht gegen die Batterie anruͤckte, und 

4 mit 
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mie dem Degen in der Hand einen higigen Angriff 


that. Graf Ludwig an der Spige der flaͤmiſchen 


Flüchtlinge vertheidigte fih einige Zeit mit großer 
Tapferkeit, da ihn aber die Deutichen verließen, ſo 
ward er endlich gezwungen, fich zurückzuziehen. Die 
Spanier drungen mit ihnen ins Lager. Die Deut: 
ſchen, für Schrecken außer ſich, £haten nur ſchwa— 
chen Widerftand; und viele derfelben wurden zu eis 
ner gerechten Beftrafung ihres Aufftandes, in einem 
fo bedenklihen Zeitpunet erfchlagen, Faſt eben fo 


viele, als durch die Hand des Feindes fielen, ertran⸗ 


ken, wie fie über den Fluß feßen wollten. Die Spas 
nier verloren nur achtzig Mann; von den deutſchen 
und fläminger Flüchtlingen, aber, blieben 6 bis 
7000 mit Inbegrif derer, Die im Waſſer umkamen. 


Nachdem ſich Graf Kudwig vergebens bemuͤhet hat⸗ 


te, ſeine zerſtreuete Truppen wieder in Ordnung zu 
beingen, entfloh er in einem Kleinen Boot über den 
Fluß, und gieng bald darauf mit dem Grafen von 
Hoogftraten nah Deutichland, um fi mit dem 
Prinzen von Oranien zu vereinigen, *) 


Der Herzog von Alba gieng von dem Schlacht⸗ | 


felbe nach der Stade Gröningen und von dannen nach 


Utrecht und Amfterdam; ſtellete an alten dieſen 


Orten Unterfuchungen wider bie Proteſtanten ar, 
und beftrafte alle Diejenigen auf das ſchaͤrfſte, Die int 
Verdacht waren, daß fie an den letztern Unordnun⸗ 
gen Theil genommen hätten. Gern haͤtte er mit eis 
ner Berehäktigung , ‚die a angebornen graufamen 

Gemuͤths⸗ 


9) Strada, Bentidoglio und Grimefioneg — 
Geſchichte der Niederlande. | 


— 
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Gemuͤthsart fo angemeffen war, mehrere ‚Zeit zuge 
bracht, aber er erhielt Nachricht, daß der Prinz; von 
Dranien angefangen au, feine Truppen in Be— 
wegung zu feßen, und von Trier nach Gaben oder 
Braband im Marfch war. 


Ehe Wilhelm Dentfchland verlief, Käse er 
ein Manifeſt befannt, in welchem er die Gründe er- 
Elärte, die ihn angetrieben hätten , feine Zuflucht zu 


den Waffen zu nehmen, Er fagte: er habe fein an— 


der Mittel als dieſes, feine Sandesleute von der Sela⸗ 
verey und dem Lntergange zu befreyen, und folches 


zu unternehmen, bielte ev für eine unerläßliche Pfliche. 


eines jeden Bürgers, befonders eines folchen, der mie 
er. die höchften Staatswürden bekleidet hatte. Er hoff: 
te, der König würde fich in Furzen von den fpanis 
feben Raͤthen, die ihn verleiteten, losmachen; mitler- 
weile aber hielt er es für feine Pflicht eines Nieder: 
landers dem Könige einen Öehorfam zu Teiften, der 
den Gefegen widerfpräche. Denn Philipp häfte die 
uneingeſchraͤnkte Gewalt in den Niederlanden nicht, 
die er in feinen andern Staaten beſaͤße. Er habe 
nur fo lange das Recht Gehorfan zu fodern, als er 
die Gerechtfame des Volks beſchuͤtzte; und in den 
Verfaſſungen der Provinzen ſey ausdruͤcklich verord- 
net, wenn dev Souverain einige von den Grundgefe- 
gen ſchwaͤchen wollte, fo ſollte das Volk von feiner 
Treue losgefpeochen jeyn. . 


In dieſem Marifeft fand der Prinz für! gut be 
kannt zu machen, Daß er feine Religionsgrundfäge 
geändert hätte, und überzeugt fey, daß die Meynun- 


gen der Proteſtanten, der großen Vorſchrift des 


7 * chriſt⸗ 
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ehriftlichen Glaubens, der heil. Schrift gemäßer ſeyn, 
als die Lehren der roͤmiſchen Kirche. 

Wilhelms Heer zu Pferde und zu Fuße —* 
te nicht uͤber zwanzigtauſend Mann aus. Der Her— 
zog von Alba, der um dieſe Zeit eine Verſtaͤrkung 
aus Spanien erhalten hatte, war ihm an der Zahl 


gleich, und mit Kriegs- und Mundvorrath weit bef- 


Alba wiber- 


feßt fi ver: 


gebens ſei⸗ 
nem Ueber— 
gange uber 
die Maaß. 


fer verfehen. Der Prinz fahe die Vortheile wohl ein, 
die jener vor ihm voraus hafte, aber er hoffte, da 
ihn viele der vornehmften Einwohner der Nieder: 
lande, fo Dringend einluden, und er öftere Vorſtel— 


ungen von dem allgemeinen Haß erhielt, von dem 


das Volk wider den Stadthalter entzundee war, es 
rourde fich, fo bald er fich mic feinem Heer fehen liege, 
ein Aufftand zu feinem Beſten ereignen, oder einige: 
der vornehniften Staͤdte, die Thore oͤfnen zu 
empfangen. 


Er gieng ohne Widerſtand im Ausgang des Au⸗ 
guſt ein wenig oberhalb Coͤlln uͤber den Rhein; 


wandte ſich hierauf linker Hand auf Aachen. Um 


dieſe Zeit langte der Herzog von Alba zu Maſtricht 
an, Der Prinz richtere feinen Weg erſt auf Luͤttich; 
da ihm aber die Hoffnung fehlſchlug, daß ſich dieſe 
Stadt fuͤr ihn erklaͤren wuͤrde, ſo nahm er ſeinen Zug 

noͤrdlich in der Abſicht, wo er einen Furth finden wuͤr⸗ 

de, uͤber die Maaß zu gehen. Alba richtete ſeine 

ganze Aufmerkſamkeit darauf, ihn an der Ausfuh- 
rung diefes Vorhabens zu verhindern; und fiellfe zu 

dem Ende ftarfe Wachen längft den Ufern des Sluf 

fes, und ‚hielt ſich mit feinem Heer fo viel moͤglich 
dem Feinde gerade gegen uͤber. | 


Endlich 
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Endlich aber gelang es’ Wilhelm nach vielem 
hin und wieder marfihiven in der Macht gegen der 
Stadt Stochem über, wo der Herzog glaubte, daß 
es unthunlich wäre, über den Fluß zu gehen. Die 
Witterung war befonders trocken gemwefen, und der 
Prinz ahmte dem Julius Caͤſar nach, wie er über 
die Loire gieng, daß er feine Reuterey ein wenig ober- 
bald dem Furth fteflete, die Gewalt des Stroms zu 
brechen, 

Wie Alba am andern Morgen von dem Vor— 
gange Nachricht erhielt, konnte ers anfänglich nicht 
alauben, und fragte den Dfficier, der ihm die Zei— 
fung brachte, honifch: ob er fich einbildere, daß der 
Feind Flügel hätte, 

‚Der Prinz von Oranien fuchte feine Truppen 
fobald fie über den Fluß gegangen waren zu überre- 
den, grabesmweges auf die Spanier los zu geben, 
die man, wenn man feinem DBerlangen Gehör gege— 
ben hätte, zur Vertheidigung nur ſehr ſchlecht bereie 
gefunden haben würde: aber die Deutſchen, die 
ſowohl zu ihrem eignen, als zum Unglück der Sache, 
die fie führten, ihrem Befehlshaber nie den ſchuldi— 
gen Gehorfam leiſteten, wollten nicht weiter gehen, 
bis ſie ſich eine Nacht erholet haͤtten, und verloren 
dadurch die einzige Gelegenheit, die ihnen der Her— 
zog von Alba jemals gab, ihn zur Schlacht zu zwingen. 


1568. 


Wie ſie des folgenden Tages auf das ſp de © lehnt 


Lager porrücten, um ihn zum Treffen zu nöthigen, d 
fanden fie es mit Verfchanzungen und Gräben, —* 
gut befeſtigt, daß kein Verſuch mit der geringſten 
Wahrſcheinlichkeit eines guten Erfolges gemacht wer: 
den konnte. Ein Ibn beruͤhmter Officier Chlappi— 

19 Vi⸗ 


Schlacht 


1568. 


eine 
runde. 


Sein kluges 
Dekragen. 
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no Vitelli war der Meynung, der Herzog follte die 
Schlacht nicht ausfchlagen, da ber Feind von feinem 
Webergang ber den Fluß ermuͤdet fen, und fich noch 
feinen fauglichen Ort zum Lager ausgefucht habe, wo- 
bin er fich nach der Schlacht zuruͤckziehen koͤnnte, 
überdem hielt er es für eine Sache von der aͤußer— 
ſten Wichtigkeit, ihrem Stolz beyzeiten einen Stoß 
zu geben, damit fich die Feftungen nicht für fie er⸗ 
klaͤren moͤchten. 

Aber Alba hatte ſeinen Entwurf — gemacht, 
und war entſchloſſen, bey demſelben unveraͤndert zu 
beharren. Er erwog, daß er weit mehr aufs Spiel 
ſetzte, als der Prinz von Oranien. Wuͤrde er 
geſchlagen, ſo verloͤre er nicht nur ſeine Armee, ſon⸗ 
dern auch den groͤßeſten Theil der Provinzen. Ihm 
war es uͤberdem nicht unbekannt, wie ſchwach es 
mit Wilhelms Kaſſe beſtellt ſey, und daß es ihm 
unuͤberwindliche Schwierigkeiten koſte, eine fo zahl⸗ 
reiche Armee lange zu unterhalten; beſonders da ſich 
der Winter mit ſchnellen Schritten naͤherte, wo er 
unmöglich in den Niederlanden wüͤrde bleiben 
koͤnnen, wenn er nicht einige große Staͤdte in Be⸗ 
ſitz genommen haͤtte. | 

In Diefer Abſicht verſtaͤrkte er die — 


von Tienen, Loͤwen und Bruͤſſel, weil er vermu— 


thete, daß bet Prinz gefonnen fey, feine Armee 
nah Brabant zu führen; und wie Wilhelm ſei— 

nen Marſch auf Tongern nahm, fo 309 der Her— 
z0g feine Truppen fo nahe an dieſe Stadf, ‚daß es 
dem Feind unmöglich wurde, fih zu nähern, Der 
Prinz von Dranien mochte feinen Lauf binrichten, 


‚wohin er wollte, fo begfeitere ihn der Herzog; bald 


gieng 
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gieng er hinter ihm, bald ihm zur Seiten; verenger- 1568. 
te ihm beftändig den Raum, und machte es ihm be= 3 
ſchwerlich, feine Armee mit Lebensmitteln zu verfor- 
gen; dahingegen verſchanzte er fich ſelbſt mit fo vie- 
fer Geſchicklichkeit, daß der Prinz vergebens Gele— 
genheit fürchte, ihn zur Schlacht zu noͤthigen. 
Bey fo bewandten Umftänden waren häufige Scharmuͤtzel. 
Scharmüßel zwifchen benden Heeren unvermeidlich, 
und bey diefen fiel der Vortheil bald auf diefe bald 
auf jene Seite; aber ein jeder Befehlshaber mach- 
te fo Eluge Bewegungen, twählfe den Boden mif fo 
vieler Geſchicklichkeit, und bezeugte fih fo wachſam 
und aufmerkſam, daf fein Gegner nie einen betraͤcht⸗ 
lichen Vortheil uͤber ihn erhalten konnte. 
Der einzige Vortheil, deſſen ſich der Herzog von 
Alba ruͤhmen konnte, war bey dem Fluß Geete, 
wo er den Nachzug des Feindes angriff, einige toͤd⸗ 
tete, und die übrigen in die Flucht ſchlug. 
Gleichen Grund zum Triumph hätte der Prinz 
von Oranien bey Quesnoy. Hier ftieß er mie 
einem Detachement von zehn Compagnien Deutfcher 
Katholiken, auf acht Compagnien Spanier und 
drey Haufen leicht bewafneter Fußvoͤlker, brachte fie 
in Unordnung und rächte fich reichlich wegen feines 
an der Geete erlittenen Verluſtes.“) | 
Er befand ſich damals auf dem Wegedem Herrn’ 
von Genlis entgegen zu gehen, den ihm der Prinz 
von Conde mir einer Verſtaͤrkung zufandte; und: 
dadurch feinen Verkuft in Braband völlig erfeßte; 
Aber die fehon erwähnte Urfachen fingen an zu Der Prinz 
wirken. In Anſehung der ihm — Geld⸗ iſt genoͤthigt, 
huͤlfe 
) Thuanus. 
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hülfe war er groͤßtentheils grauſam getaͤuſcht worden. 
Die Furcht der Flaͤminger fürder ſpaniſchen Macht; 
und die Fuge Vorſicht des Herzogs von Alba vers 
hinderten Ailhelms Freunde keinen Verſuch zu fei- 
nem DBeften zu machen. Sein Heer hatte oft an. 
gebensmitteln Mangel gelitten. _ Sie verzweifelten 
nun zum Beſitz einiger der großen Städte zu gelane 
gen, und zifterten bey dem Gedanken, den Winter im. 
freyen Felde zubringen zu muͤſſen. Die Deutfchen 
riffen in großer Anzahl aus, und hatten fih ſchon 
vorher mwiderfpenftig und ungehocug bewiefen. Der, 
Prinz fand es daher für noͤthig, fie auseinander ge- 
ben zu lafien, nachdem er ihnen alle in feinen Krafz 
ten fenende Önugthuung gegeben, ihnen einem: Teil, 
ihres Soldes bezahlt, und ihren Anführern fir das 
uͤbrige auf feine Herrſchaft Montfort, und das Für- 
ſtenthum Oranien Sicherheit gegeben hatte, y 2: 
Nach diefem Unſtern gieng der Prinz in Beglei- 
fung feines Bruders Ludwig nah Frankreich und 
brachte 1000 bis 1200 Reuter zum Beyſtand der. 
Ealviniften mit. | 
Dieß war der Ausgang des erften Verſuchs, 
welchen. der Prinz von Oranien und fein Bruder. 
machten, die Niederlande von dem ſpaniſchen Jo— 
che zu befreyen. Jedem Leſer muß es, einleuchten, 
Daß wenn fie ihre Verrichtungen zugleich angefangen 
hätten, und in die Provinzen zu gleicher Zeit. einge-. 
ruͤckt wären, ihre Unternehmungen wahrſcheinlich ei⸗ 
nen ganz andern Ausgang gehabt baben würden, 
| In 
— Thuanus, Meurſius, ——— p. 19: Meteten 
B3. ©, 121. f- 
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In diefem Falle würde der. Herzog von Alba genö- 


thigt geweſen feyn, feine Macht zu frennen, und 


poor ER durch die Menge überwältigt worden 
feyn. Zum Ungluͤck aber hatte Graf Ludwig, der 
feine Truppen ſchneller als der Prinz zuſammen brach—⸗ 


fe, nicht Geld genug, fi fie zu unterhalten, obne ihnen - 
etwas zu fehaffen zu geben; und mußte fich daher 


fehon einlafjen, ehe fein Bruder ihm zu Hülfe kom— 
men konnte. Und eben jenem Mangel, ift auch die 


Berzögerung des Prinzen feine Truppen in Bewegung ' 


zu feßen, und die Nothwendigkeit zuzufihreiben, fein 
Heer abzudanfen, 


Geſchichte 
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philipps des Zweyten, 


Koͤnigs von Spanien. 





Neuntes Dub 
Erſter Abſchnitt. 
Der Krieg i in Branade. Gefihichte der Mauren. 
- Philipp entwafnet fie. Ihre SFeindfeligfeiten. 
Sie unterwerfen ſich dem Marquis von Mon— 
dejar Don Johann von Oeſterreich Ober: 
befehlshaber. Die Mauren werden gaͤnzlich be⸗ 
zwungen. 

1568. o wie Philipps falſcher Religionseifer mit ſei⸗ 
aha "x nem despotifchen und ungebundenen Berragen 
verbunden, ihn zum Kriege mit feinen Unterthanen 
in den Niederlanden verleitet harten, fo brach- 
ten gleiche Urſachen auch gleiche Wirkungen in der 
Provinz; Granada hervor, mo die Mauren, die 
fih der Krone Spanien lange rubig unterworfen 
hatten, durch die Tyranney der jeßigen Regierung 
aufgebracht wurden , den Gehorſam auffundigten 

und die Waffen ergriffen. 
Gefchichte Diefes Volk, das verfchiedene Jahrhunderte den 
‚der Mauren, größten Theil von Spanien in Beiis gehabt Hatte, 
wurde endlich im Jahr 1492 von Ferdinand dem 
Katho⸗ 
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Katholiſchen völlig bezwungen, Ob aber gleich 
ihre Regierung damals abgefchaffee wurde, fo blieb 
doch das Volk felbft da; und es wurden ihnen, nicht 
nur ihre. Güter, Kleidung und Gebräuche, fondern 
auch ihre Religion eben fo wie in den Zeiten ihrer ei 
gnen Könige verftarter: Und der Staatskluge Fer: 
dinand machte fich Fein, Bedenfen, die Beobach- 
tung dieſer Bedingung feyerlich zu Be ‚in 
Hofnung in der Folge wirffame Mittel zu erfinnen, 
fie zum riftlichen Glauben zu befehren, 


Da ihm diefe Erwartung fehl ſchlug, 5% * nach 


einer Probe von verſchiedenen Jahren fand, daß der 
Unterricht ſeiner Prieſter nicht viel Frucht ſchafte, 


ſo beſchloß er, ohne Achtung fuͤr ſeinen geſchwornen 


Eid, Gewalt zur Ausfuͤhrung ſeines Vorſatzes zu 
gebrauchen. Er gab vor, daß die Buͤrger von 
Granada ihr Recht auf die Erfüllung der Friedens: 
bedingungen durch einen Aufftand verfcherze hätten, 
roozu fich einige durch die gewaltthaͤtige Staatsver⸗ 
waltung des Kardinal Kimenes harten verleiten 
laſſen; und unter diefem Vorwand ließ er ihnen Das 


Todesurtheil ſprechen, und erklärte ſich, daß daſſel-⸗ 


be gleich vollſtreckt werden ſollte, wenn ſie ihrer 
Religion nicht entſagen wollten; Durch dieſes Mit- 
tel zwang er 50000 Einwohner der Stade Granada 
von denen die meiften mit dem Aufſtand nichts zu 
fchaffen gehabt harten, fich für zum Chriftenehum 
Bekehrte zu erflären. Die auf dem Sande und in 


den — Städten. Lebende, wurden über die ge— 


u walt⸗ 
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waltthaͤtige Behandlung ihrer Landesleute auf das 
heftigſte erbittere, und beforgt, daß mit ihnen in 
Purzem eben fo ungerecht verfahren werden möchte, 
ſchickten fie ſich zum Widerſtande an, ‚Ehe fie aber 
Zeit hatten fich in Verrheidigungsfiand zu feßen, 
wurden fie von Ferdinand; der eben fo vorfichtig 
und hurtig als falfch und teren war, mif einer zahl: 
reichen Armee überfallen, eine ihrer Städte erobert, 


und alle Einwohner derfelben ums $eben gebracht, 


und dadurd) die übrigen gar bald genoͤthigt die Waf- 
fen niederzulegen. Durch Bezahlung einer Summe 
Geldes erlaubte er einer gewiſſen Anzahl, fi ch nach 
Africa hinüber zu begeben, Aber der groͤſſere Theil 

ward im Neid) zu bleiben, und fi ich taufen zu laſſen, 
gezwungen. Inzwiſchen blieben ſie dem mahome: 
tanifchen Aberglauben auf das ftärkfte ergeben, ' und 
ob fie ſich gleich äußerlich den Gebräuchen der 


roͤmiſchen Kirche gemäß verbieten, fo konnten fie 


doch bey aller Gelegenheit jene Anhaͤnglichkeit nicht 


verbergen. Die Inquifitoren kundſchafteten beſtaͤndig 
nach ihrem Betragen; eine große Menge wurden 


als Ketzer verurtheilt und verbrannt, und viele tau⸗ 
ſende die gleiches Schickſal fürchteten⸗ flohen nach 
der Barbarey. 


Es wurden dem Hofe * — —** 
der daraus entſtehenden Verwuͤſtung des Landes ge— 
than; aber ſie kamen entweder Ferdinanden nicht zu 
Ohren, oder wurden auch von ihm gering geſchaͤtzt. 
Nie ward ein Mittel dawieder gebraucht, und die 

In⸗ 


.. — 
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Inquiſitoren fuhren ungezwungen in der Ausuͤbung 


ihrer gewohnten eh und unterdeüccuns 


fort. 

In den letztern Jahren der — Ferdi⸗ 
nands und waͤhrend der ganzen Regierung Karls 
wird der Mauren vor den Spaniſchen Geſchicht— 
ſchreibern felten gedacht, und ein halbes Jahrhundert 
lang melden fie uns nichts weiter von ihnen, als daß 


fie ihren alten Wiederwillen wieder. den chrifilichen - 
Glauben beybehalten hätten, Aber bald nad) Phi⸗ 


lipps Ankunft in Spanien, wurden die Geiftlichen 
durch den ſchwaͤrmeriſchen Eifer, der diefen Prinzen wie 
fie wußten: ‚auf das flärffte belebte, aufgemuntert 
ihre alten Klagen, wieder dies ungluͤckliche Volck; zu 


wiederholen, und ihren hartnaͤckigen und unheilbaren 


Unglauben vorzuftellen. 


Sie ſind nur dem Namen nach Chriften, * brach. 
Guerrero Erzbiſchoffvon Granada, im Herzen find 


fie Mahometaner, Sie kommen an den Fefttagen 
Meſſe zu hören, um nicht in die ihnen auferlegte 
Geldbuſſe zu verfallen. Sie arbeiten an dieſen Tas 


gen bey verfehloffenen Thuͤren, und ſchmauſen, und, 
halten Sefte am Freytage. Sie bringen ihre Kinder 


zur Taufe, aber kaum find fie wieder zu Haufe ge- 
fommen, fo wafchen fie diefelben mit warmen Waf- 
fer ab, befchneiden fie, und geben ihnen maurifche 
Namen. Sie laſſen fi) in den Kirchen trauen, 
weil es die Öefege fodern, wenn fie aber wieder heim 
| PFHAKIM find, ſo kleiden fie ſich in maurifche Tracht, 
Ua und 
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und fenern ihre Hochzeit, mit Tanzen Liedern, und 
anderer nur bey den Maurenüblicher Muſick. 

Diefe Vorftellung war fehr geſchickt auf des Koͤ⸗ 
nigs abergläubifchen Geift Eindruck zu machen. "Aber 
der Erzbifchof wußte, daß Staatsgründe eben ſo viel 
Gewicht bey ihm haͤtten, als die von einer geiſtlichen 
Natur; deswegen fügte er hinzu: daß die Muren 
eine verraͤtheriſche Correſpondenz mit den Tuͤrken 
und Corſaren unterhielten, und die Kinder der Chris 
ſten wegfuͤhrten, fie entweder zu Stlaven verkauften, 
oder nach der Barbaren fenderen, wo fie in der ma⸗ 
hometaniſchen Religion erzogen würden, "Ob an 
diefem legtern Theil feiner Befchuldigung etwas wah⸗ 
res geweſen, läßt fich mit Feiner überzeugenden Ge— 
wißheit ausmachen, wenn man aber die nahe Ver⸗ 
wandfchaft zwifchen den Manren und africanifchen 
Mohren in Betracht ihrer Religion, Sitten, Spra- 
che und Abfunft in Erwegung ziehet, und ihre Ab— 
neigung „ gegen die ſpaniſche Regierung bedenkt, 
die Durch die von der Inquiſition wieder fie ausgeuͤb— 
ten Oraufamfeiten, und durch ihre Ausfchliegung 


von allen Bedienungen die ein Vertrauen erfoderten, 


auf den höchften Grad getrieben wurde, fo darf es 


uns nicht befremden, daß Philipp unruhig wurde, 


Philipp ent 
wafnet fie. 


und es für nörhig hielt, fich wieder die Gefahr die 
ihm zu drohen fchien, vorzufeben. n 

Der erſte Schritt war, daß er den Mauren die 
Waffen nahın, Zu dem Ende fandfe er, unter. ver— 
fhiedenem Vorwand, einige Regimenter Coftilias 


ner 
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ner ben ihnen in die Quartiere, die fich einer groffen 
Mengevon Waffen aller Arten bemächtigten. Da fie 
saber in beftändigem Argwohn lebten, fo hatten fie feis 
‚ne Abficht vermuthet, und einen — ** Vor⸗ 
rath verborgen *) 
Diocieſe Entdedung der Sefinnung Philipps ger 
gen fie, diente nur dazu ihre Zuneigung det Regie 
rung noch mehr zu entziehen; und ermunterte zugleich 
die Inquiſitoren ihre Klagen zu vervielfältigen, und 
dem Hofe die Nothwendigkeit vorzuftellen wirkſamere 
Mittel anzuwenden, als bisher gebraucht worden mäs 
ven. Der König felbft war gar nicht abgeneigt, den 
ihm ertbeilten gewaltfamen Rathfchlägen Gehör zu 
geben. Er redete darüber mit einem Gottesgelehr— 


ten Oraduy, und diefer Geiftliche führte ipm im 
wahren Geiſte eines Spanifchen Inquiſitors das 


Spruͤchwort an: Je weniger Feinde defto beffer, 
Philipp gefiel diefe Antwort ungemein gut. 

Da er nun befchloffen hatte, aus feinen Staaten 
die geheime ſowohl als öffentliche Ausuͤbung der 
mahomeranifchen Religion wo möglich aus;urotten, 
und eher mit dem Blur ihrer Befenner auszulöfchen, 
‚als ihr längern Raum zu gönnen, foernennete er eine 
ausgeſuchte Anzahl von Geiftlichen, dienliche Mittel 
zu Erreichung feiner Abfichten zu unferfuchen; und 
den Rath diefer Männer zu folge machte er ‘bald 
‚darauf ein Ediet befannt, — folgendes Verbot 
| u3 enthielt, 
) Ferreras An. 156e. 
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enthielt, undauf den Ungehorſam die Todesſtrafe feß> 
fe: daß die Mauren von nun an ihre Ürutterfprache, 
Kleidung und befondere Gebräuche ablegen, unddie 
von den Caſtilianern in Zufunft annehmen follten. 

Daß fie länger Feine mohriſche Namen | und. Zuna= 
men auffer jolche führen follten die in Spanien ges 
braͤuchlich find. Daß fie Peine Denkfprüche bey de= 
nen man die Schüler Mahomets erkennet, bey fich 
ſollten finden lafien. Daß fie fi) der Baͤder nicht 
mehr bedienen, ſondern dieſelben ſo gleich verſtoͤrt 
werden ſollten. Daß ihre Weiber nichtmehr wie bis⸗ 
her verſchleiert gehen, Feine Heirathen ohne Ver— 
guͤnſtigung des Pfarrers geſchehen, niemand ohn 
Erlaubniß ſich von einem Ort zum andern zu wohnen 


begeben; und ſie unter keinem Vorwand Waffen fra= 


gen, oder im Beſitzhaben follten. 


Da die mahometanifche Religionstibung be— 


reits unter fehwerer Strafe von den vorigen Fürften 


verboten war, fo ward derfelben in diefem Edickte 


gar nicht gedacht; dochfahen die Mauren den Zweck 


und die Abſicht diefer Verordnungen hinlänglich ein, 
und erwogen, daß da ihre geheime Religionsuͤbung 
ihnen hiedurch weit befchmerlicher als vorher gemacht 
wurde, fowürde daraus unfehlbar in kurzem ihre Aus⸗ 
rotfung erfolgen. Aber geſetzt auch, fie hätten ſich fo 
ernfthafter Folgen nicht befuͤrchtet, fo fteht doch nicht zu 
erwarten, daß fie fich fo ſchimpflichen Vorſchriften 
geruhig unterworfen haben würden, Die Menfchen 
find den außern Ceremenien und Lebensarten oft weit 

kraͤfti⸗ 
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Eräftiger ergeben, Talsden Dingen, die ihrer Gluͤckſelig⸗ 
keit am unenfbehrlichften find, Mit diefer Ergeben- 
beit traf der Eifer der Mauren für ihre Religion zu= 
fanmen, Ihre Empfindlichkeie tiber die von der 
Snauifi fion fo lange wieder fie ausgelibten unzahlba= 
ren Graufamkeiten, gab diefem Antrieb mehrere Kraft, 
und brachte fie zu dem Eutſchluß es eher aufs aͤußer⸗ 
ſte ankommen zu laſſen, als dem bekannt gemachten 
Ediet Gehorſam zu leiſten. Da ſie aber ihre Schwaͤ⸗ 
che kenneten, und auf keinen Beyſtand von einer 
fremden Macht ſich verlaſſen durften, ſo beſchloſſen 
fie, ehe fie die Waffen ergriffen, einen Verſuch zu 
machen ‚ob fie den König durch Bitten und Flehen 
zum Wiederruf des Ediets bewegen Fönnten, 
Sie ftellten ihm vor: ihre Kleidung hätte ficher- 
lich Feine Beziehung weder auf die mahometaniſche 
noch chriftfiche Religion, indem fid die Mahometa— 
ner in Marocco, Fch, Tunis und der Tuͤrkey 
ganz verfchieden Eleideren, auch die Ehriften in der 
Tuͤrkey gleiche Kieidung. wie die Tuͤrken truͤgen; 
und wenn man von allen verlangen wollte, caftiliani- 
fihe Kleider zu faufen, fo würde eine grofle Anzahl 
von ihnen fich in Koften ſtecken muͤßen, die fie nicht 
ragen koͤnnten. Ihre Weiber frügen aus bfoßer Sitt⸗ 
ſamkeit Schleyer ;. ein Gebrauch, derin vielen Caſti⸗ 
lianiſchen Plaͤtzen, eben ſo gut wie in Granada im 
Gange ſey. Ihre Muſick und Taͤnze wuͤrden an 
Feyertagen nur als Luſtbarkeiten gebraucht, haͤtten 
nicht die entfernteſte Verbindung mit der Reli⸗ 
gion, und wären von Prälaten, die wegen ihrer Hei- 
ae ' We ligkeit 
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ligkeit und Eifers hoͤchſt ** geweſen, — unſchul⸗ 
dig gehalten worden. 


Das Bad gebrauchten ſi e zur Reinlichkeit; die 
Baͤder der Männer und der Weiber wären von eins 
ander abgefondert: und Feiner von den Chriften, 
die die Aufficht daruber hätten, wuͤrde fagen Fonnen, 
daß diefelben jemals zu einigem der Ehrbarkeit oder 
der chriftlichen Religion zumieberlaufenden Gebrauch) 
gedienet hätten, Was ihre Sprache berräfe, fo ließe 
es fich gar nicht begreifen, wie das Arabifche etwas 
enthalten koͤnne, was demChriftenthum zuwieder ſey; 
es ſey ihnen gänzlich unmöglich ſolche auf einmahlab- 
zufchaffen, da viele unter ihnen fehön zu alt wären, 
als daß fie noch eine neue Sprache lernen Fünnten, 
und in vielen Gegenden des Landes würde nichts an⸗ 
ders als Arabifch geredet, wäre aud) Feine Gelegen⸗ 


heit das Caftilianifche zu erlernen, Schließlich ver- 
ficherten fie den König ihrer Treue, und erinnerfen 


an die vielen Proben, die ſie ihm davon und von ih- 
ver Ergebenheit in feinen auswaͤrtigen Kriegen gege: 


ben hätten. 


Man follte denden die Mauren wuͤrden feinen 
Zutritt gehabt haben, Philippen diefe Vorftellung 
zu überreichen; aber fie ward ihm von dem Kanz⸗ 
ler von Granada Deza übergeben, der von 
Don Johann Henriquez, Don Anton von 
Toledo, dem Prior von Leon und dem Mar- 
quis von Mondejar Oberbefehlshaber der Pro- 
vinz unterſtuͤtzt wurde. Dieſer letztgenante Edelmann 

ſparte 
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ſparte feine Mühe Philipp von feinem Vorhaben 


abwendig zu machen; er ftellge ihm vor, er kenne die 
Mauren fo gut, daß er uͤberzeugt waͤre, es würdeein 
öffentlicher Aufruhr daraus entftehen , wenn dieß E— 
Dice zur Ausführung gebracht werden ſollte. Aber 
der König hatte feine Entfchliegung nach) reifer Ueber⸗ 
legung, und auf den Rath folder Räthe, die er am 

hoͤchſten ſchaͤtzte abgefaßt ‚ er hoͤrte daher alle Vor— 
> mit fauben Ohren an, und gab: Mondejar 
Befehl, fogleich nah Granada abzureifen, um alle 
Anftalten zu treffen, wenn er es le, Ha Ge⸗ 
walt zu gebrauchen. | 

Die Mauren erhielten nicht fobald von der ſchlech— 
ten Wirkung ihrer Bittſchrifft Nachricht, ſo fiengen 
fie an auf eine Empöruug zu ſinnen. Die Raͤdels⸗ 
führer famen in Cadiar, einer an dem Anfang der 
Gebirge von Alpurara gelegnen Stadt, insgeheim 
zuſammen, und fertigten Geſandten nach Fetz, Al- 
gier und Conſtantinopel ab, Huͤlfe zu ſuchen; zu— 
gleich ſchickten ſie ——— durch die ganze Pro= 
vinz die Gemuͤther der Einwohner zu bereiten. 
Das Bolf folgte faft aller Orten, außer in den 

P lägen wo fie von der Spanifchen Beſatzung in 

Scheu gehalten wurden, auf das hurtigfte der Ein: 
fadung ihre Freyheit zu behaupfen: und in kurzer 
Zeit war die. ganze Landſchafft von Alpurara, vie 
einen Raum von fiebzehn Meilen in der Laͤnge und 
‚zehn in der: “Breite enthält, und viele. Dörfer, und 
‚viele tauſend Einwohner in fich faflet,, in den Waf— 
| u5 fen. 
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fen. Aus Africa erhielten fie eine Verſtaͤrkung von 
einigen hundert Türken, und einer Menge Kriegs: 


vorrath, und nun fehmeichelten fie fich mit. dev Hoff⸗ 


nung, daß der Sultan ihnen noch eine mächtigere 
Huͤlfe fenden würde, | 

"Mittlerweile hielten ihre Anführer noch eine an= 
dere Zuſammenkunft, in welcher fie Don Ferdinand 
von Valor/ einen jungen Mann von vier bis finf 
und zwanzig Jahren zum Könige erwäblten ; der von 
ihren alten Fuͤrſten abſtammte, und gewiſſermaſſen 
wegen feines unverzagten Muthes und Thärigkeit zu 
dem gefährlichen Borzug, zu welchem fie ihn nun 
erhoben;, geſchickt war: Nachdem erden Namen 
Aben-Humeya den feine Vorfahren geführet anges 
nommen hätte, ward er mit Den Zeichen der koͤnigli— 
chen Wide mit allen Formiichkeiten und Ceremonien 
bekleidet, die in alten Zeiten bey der Wahl der mau— 
vifchen Könige im Gebraud) gewefen war. Er fieng 
an ,. feine neue Gewalt auszuüben, ernannte Minis 
fier und Offieiere, und fendete allen Haͤuptern bie 
nicht in dee Verfammlung waren, Befehl zu, ſich 


fertig zu halten, er den erſten —— — zu 


koͤnnen. 

Sein erſter und Horenbec war, ß if der Stade 
Granada zu bemeiftern; indem er nicht zweifelte, 
er wuͤrde fich darin ſchon fo lange vertheidigen fonnen, 
bis die tuͤrkiſche Huͤlfe anfäme, Er machte fich auch 
nicht. ohne Grund die Hoffnung, daß ihm der An- 
fchlag auf diefe wichtige Stadt gelingen würde, Bis- 

| her 
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ber hatte feine Parthey ihre Anfchläge mir der fiefften 7568 
und gefreueften Verſchwiegenheit verheelt. Sie hat 
ten ihre Zufammenkünfte unter allerley Vorwand ges 
kalten, und dadurch die Scharfficht der Spanier 
hintergangen, und ihre Kriegszurüftungen waren 
hauprfächlich in den Gebirgen von Alpurara vorge: 
hemmen worden. . Freylich hatte der. Marquis von 
Mondeqjar diefer Borficht ungeachtet, von ihren An⸗ 
ſchlaͤgen Verdacht gefhöpft, und dem Könige die 
Nothwendigkeit vorgefteller, ihm eine mächtigere 
Armee zu fenden, als die gegenwärtig unter feinem 
Befehlftunde. Aber esherefl,te damals zwifchen dies 
fern. Edelmann und dem Kanzler Deza eine heftige 
Eiferſucht, die aus einem Streit über die Gerechtfa= 
me ihrer Bedienungen entftand, Deza ließ fich von 
feinem Groll gegen den Marquis verleiten, Daß er 
feiner Nachricht von den feindfeeligen Gefinnungen 
der Mauren, den Glauben zu benehmen, und den 
König zu überreden fuchte, man haͤtte im Örunde 
ſich Feiner Empörung zu beforgen, und das kuͤrzlich bes 
kannt geinachte Ediet, koͤnnte fchon durch eine lebhafte 
Ausübung der bürgerlichen Gewalt, binlänglich zur 
Vollſtreckung gebrachte werden; aber Mondejar 
hätte nur Luſt zum Krieg, meil er erwartete, daß Die 
ganze Führung beffelben ihm und feinem Sohn dem 
‚Grafen von Tendilla anverfrauet werden würde, 


So vorſichtig und argwoͤhniſch auch Philipp 
von Natur war, und lieber fürchtete als hofte, fo 
ließ ex ſich doch von feinen Raͤthen die Dezas Freun⸗ 

de 
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de waren verleiten, deſſen Vorſtellung mehr Glau⸗ 
ben behzumeſſen als dem Marquis. Und ſo ward 
Denn der von Mondejar verlangte Marſch der Trup⸗ 
pen verzögert, und die Beſatzung von Gratiada 
biieb fo ſchwach, daß außer einem unvorgefehenen 
Zufall, die Stadt in der Mauren Hande gefallen 
feyn wuͤrde. Aben⸗Humeya hatte einen geheimen 
Briefwechfel mit den Einwohnern der Stade Albai- 
cin, die mie der Stadt Granada Gemeinfhaft bat, 
und als ein Theil derfelben angefehen werden ann, 
errichter, und'gab gegen Ausgang des December’ an 
Aben-Farax einem feiner vornehmſten Offlciere 
Befehl, mit einem Corps von 6 bis 7000 Mann 


dahin zugehen. Wenn dieſe Truppen zu der er⸗ 


warseren Zeit zu Alhaicin angekommen waͤren, ſo 
würden die Einwohner ſich mit ihnen verbunden, und 
ein Heer ausgemacht haben, das die Befagung über- 
wältige haben würde. Da aber auf einem nahen 
Berge uber welchen fie mußten, ein ftarfer Schnee 
fiel, fo konnten fie nicht weiter fommen; außer 150 
Mann, an deren Spige Aben Farax felbft var, 
ruͤckten um Mitternacht in Albaicin ein: und wenn 
er nun noch Zah die Einwohner bereden koͤnnen, die 
Waffen zu ergreifen, und ſich mit ihm zu vereinigen, 

ſo haͤtte er ſich doch noch Meiſter von der Stadt ma⸗ 
chen koͤnnen; aber ſo ſehr ſie auch ſeiner Sache ge⸗ 
neigt waren, ſo ließen ſie ſich doch abſchreken ſich zu 
ſeinem Beſten zu erklaͤren, in Betracht der wenigen 


Leute die, er mit ‚gebracht hatte, ſo daße er nach einem 
Auf⸗ 
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Aufenthalt von einigen Stunden genöthigt war, vor 1568.: 
Anbruch des Tages ſich auf die Flucht nach dem 

Berge zu begeben, wo feine Armee hatte Halt ma: 

‚chen müßen. Nun giengen Philipp in Anfehung 

der mwiderfprechenden Nachrichten die er bekommen 

hatte, die Augen auf, und er fertigte ſo gleich zum 
Marfch der Truppen, um welche der Marauis von 
Mondejar angehalten hatte, Befehl aus. 


Mittlerweil war Aben- - Humeya befchäftigt, ihre Feind⸗ 
die engen Paͤſſe an den Grenzen von Alpırara ſeeligkeiten. 
zu befejtigen: worauf er mit einein Corps, und 
Aben:iarar mit einem andern, von einem Ort zum 
andern gieng, bie Mauren zum Aufftande zu ermah⸗ 
nen und anzutreiben; die Altaͤre und Bilder in den 
Kirchen vernichtete, und. Moſcheen daraus Mate, 
nifche Religion nicht aueh wollten auf die grau⸗ 
ſamſte Art ums Leben brachte, 


Sobald der Marquis von. Mondejar Diele Sie unter 
Truppen, als er zu feiner vorhabenden Unternehz werfen fich 
mung gebrauchte beyfammen haste, machte er ſich Ber ig 
auf den, Weg ihnen Einhalt zu thun. Cinige Zeit Mendejar, 
machten ihm die Mauren den Eingang in die Ges 
bürge fteeitig, aber fie waren nicht im Stande, den 
fühnen und tapfern Bemühungen des fDanifchen 
Fusvolls lange Widerftand zu thun. Mondejar 
fiegte ‚bey jedem Paſſe über fie, hieb viele nieder, 
machte eine große Anzahl ju Öefangenen, und nös 
* endlich Aben⸗Humeya mit dem zerſtreueten 
Ueber: 
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Ueberreft feines Heers in Die unwenfamften Gegen⸗ 

den des Gebürges zu ‘entfliehen. In einigen Mo— | 
naten war faft die ganze Landſchaft Alpurara be= 
zwungen. Das Volk das allenthaiben, durch den 
fehnellen Fortgang der Waffen Mon dejars in Furcht 
geratben war, legte Die Wafſen nieder, und fam in 
zahlreichen Haufen zu ihm, oder bat durch Abgeord- 
nete um Friede, Diefer wurde ihnen. willig zuge— 
fianden, unter der Bedingunz in Zukunft dem Koͤ⸗ 
nige Gehorſam zu leiften; zugleich ſchuͤtzte er ſie fuͤr 
der Raubſucht und Gewaltthaͤtigkeit der ſpaniſchen 
Soldaten, die ſie nur gar zu ſehr zu befuͤrchten Ur— 
ſache hatten. Der Marquis de los Velez, der 
ein Corps in der Nachbarſchaft von Almeria com⸗ 
mandirte, war eben fo gluͤcklich ie Mauren aus ei⸗ 
nigen Fefiungen an der Geefüfte zu vertreiben, wo 
fie fich zu Beguͤnſtigung einer Landung der Mohren 


und Türken beveftigt hatten. Und nun fehiete der 


Marquis von Mondejar der den Krieg fuͤr meiſt 
geendigt hielte, und hofte daß Aben : Humeya 
fich bald ergeben, oder aus dem Königreiche entfliehen 
werde Nachricht von feinem Glück an Bhiiipp; und’ 
bat um die Zurücdberufung eines Theils der Trup⸗ 
pen. Zugleich empfahl er ihm die gelinde Behand» 
fung der Mauren, ſowohl deren die ſich freywillig 
unterworfen hatten, als der Öefangenen ; Aber zum 
Ungluͤck hatten diefes Herrn Feinde bey Hofe groͤßern 
Einfluß als feine Freunde, und Philipp war von 
felbft mehr zur Härte und Strenge als zur Gelindig= 
keit und Barmherzigkeit geneigt, Ohne auf Monde: 

jars 
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jars Vorſtellungen zu achten, ward ein koͤniglicher 
Befehl ausgefertigt, alle Gefangene uͤber eilf Jahre 
ohne Unterſchied des Standes und Geſchuechts zu 
Selaven zu verkaufen. *) 

Dieſe barbarifche Bopandlung * — 
erregte in den Gemuͤthern der Mauren die ſich un- 
terworfen hatten, ihren völligen Abſcheu an’ dem 


fpanifchen Zoch wieder, und bald darauf wurde ih⸗ 


nen mie gleicher Unmenſchlichkeit begegnet, 


Ob Philipps Schatzkammer um diefe Zeit durch 


die lehtern koſtbaren Flotten in der Mittelländifchen 
Se, und den Krieg in den Niederlanden erſchoͤpfet 
geweſen oder obfeine Miniſter dieſes nur vorgaben, 


um ihre Bosheit gegen Mondejar zu befriedigen, 


ift nicht ausgemacht ; aber wie dem fey, fo hatten die 
Truppen doch einen fo ftarfen Sold ruͤckſtaͤndig, daß 
der Marquis von Mondejar ihnen denfelben nicht 


zu bezahlen vermochte, Hierauf erfolgee gar bald 


die gewöhnliche Folge der: fehlechten Bezahlung einer 
Armee, Der General verlor fein Anſehen; die Solda⸗ 
ten und verfchiedene Officiere verließen, ihre Poften, 
und ſtreiften i im Lande herum; plündersen ja morde⸗ 


ten ſogar, und fehlepfen viele von den Mauren für 


deren. Schutz er ſeine hs verpfändet hatte, in die 


Scla⸗ 


A 


9 Die Wirkung dieſer — Handlung ſagt ein 


ſpaniſcher Geſchichtſchreiber (Ferreras) war; daß ei⸗ 
ne große Anzahl mauriſcher Weiber eine kurze Zeit in 


der Sclaverey ſchmachteten, und darauf unter ihren 
— verſanken. 


1568. 
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Sclaverey. Dem Anfchein nach bemuͤhete ſich Mon: 
dejar auf das eifrigſte dieſen Ausfchweifungen Eins 
halt zu thun, und fandte folche von feinen Soldaten 
Denen er trauenfonnte ab, die Verbrecher im Zaum 
zu halten, oder zu zuͤchtigen. Aber feine Bemuͤhun⸗ 
gen waren groffentheils fruchtlos. Die, Spanier 
fuhren fort, aller Gelegenheiten wahrzunehmen, ihrer 
Raubſucht nachzubängen, und verliefen nachher ihre 
Fahnen , und begaben ſich mit ihrer Beute in Die 
benachbarten Provinzen, . 5 
Den durch). die erlittenen — Uns 
terdruͤckungen ungemein erbitterten Mauren, ges 
veuefe ihre Unterwerfung; fie waren nun über- 
zeugt, daß es nicht ficher fen, ſich auf einen Ver⸗ 
trag mit einem ſo grauſamen und treuloſen Feind zu 
verlaſſen, ergriffen daher, die. Waffen wieber, 
rächten fich überflüßig an den zerfireuten Haufen 
Spanier „bie fie zwiſchen den Gebirgen uͤberrum⸗ 


pelten, und ſtellten ſich wieder unter die Fahne ihres 


Koͤnigs. Es begab ſich ı um dieſe Zeit daß Aben⸗ 
Humeya von Africa eine Verſtaͤrkung von vier⸗ 
hundert Tuͤrken erhielt, auf welche dem Vorgeben 
nach gar bald eine mächtige Flotte und Armee folgen 
follte. Und fo entſchloſſen fi) die Mauren theils 
aus Hoffnung, theils aus Rache und Verzweiflung. 
das Kriegsglück zum zweytenmahl zu verfuchen; inden 
Gedanken daß die damit verknuͤpfte Truͤbſale nicht 
groͤßer ſeyn koͤnnten, als diejenigen die ſie in Frie⸗ 
dens Zeiten erfahren hatten, | 


Mon: 
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Mondejars Feinde und Freunde gaben der Ur⸗ 
fache diefer zweiten Empörung eine ganz verſchiede— 
ne Deutung. Jene ſagten: dieſer Edelmann hätte 
fowohl im feiner Art Krieg zu führen, als in feiner 
Behandlung der Aufruhrer, wenn fie die Waffen 
niedergelegt hatten, gewaltig gefehlt. Denn es fe 
ungereimf zu erwarten, daß ein fo verrätherifcher 
Feind als die Mauren, ihren Verpflichtungen länz 
ger nachleben würden, als fie es für noͤthig hielten, 
und eben fo ungereime fen e8 zu hoffen, Daß fo. hart- 
naͤckige Ungläubige fich jemals aufrichtig zum chriſtli⸗ 
chen Glauben befehren würden, Ihre neuliche Kir- 
chenſchaͤndung, und die barbarifchen Grauſamkeiten 
die fie wider die Priefter und andere Ehriften aus» 


geübt Hatten, ruften lauf um Rache; und die Ge 


rechfigfeit ſowohl als die gefunde Staatskunſt hätten 
erfordert, daß fie alle durchs Schwerd fallen, ‚oder 
als: Sclaven verfauft werden müffen, - 

Aber der Marquis und feine Anhänger, ftellten 
Dagegen vor, daß dies bethörte Wolf für die Aus⸗ 
fhweifungen, zu denen es feine Anführer verleitet 
hätten, mit gnugfamer Strenge beftraft worden ſey. 

"Daß Leurfeligfeit und Achtung für das Intereſſe des 
- Königs. ihn abgehalten harte, das Leben fo vieler tau⸗ 
ſend nüßlicher Unterthanen der Rache aufzuopfern, 
deren die meiften an den begangenen Verbrechen un⸗ 
ſchuldig geweſen; und durch deren Lintergang ein fo 
großer Theilides Neichs verwuͤſtet geworden wäre; 
da man überdem nicht Urſach zu glauben hatte, daß 
die Mauren die Treue verleger haben würden, wenn 
die Soldaten in gehöriger Zucht hätten gehalten werden 
koͤnnen, welches ihm aber sheils wegen der Nachlaͤßig⸗ 

& feit 
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feit einiger koͤniglichen Minifter die Gelder zu ihrer 
Befoldung zu uͤbermachen, theils wegen der Mühe, 
die einige fich gegeben, fein Anſehen zu Geunde iu 
richten, unmöglich geweſen wäre, | 

Philipp war verlegen, was er bey fo voiber- 
fprechenden Borftellungen für Maasregeln ergreifen 
ſollte. Endlich aber, weil er entweder felbft und fei- 
ne mehreften Raͤthe Mondejars Gelindigfeit, da 
er die Mauren fo leicht zu Gnaden aufgenommen 
hatte, misbilligte, oder den Feinden Diefes Heren 
die Kranfung nicht machen wollte, daß er das Ober- 


commando behielt, fo befchloß er, daſſelbe feinem na— 
fürlichen Bruder dem Don Johann von Des 


Don Sohan 


von Oeſter⸗ 
reich Ober⸗ 
befehlshaber. 


fterreich zu übertragen, 
Diefer junge Prinz, deflen Murter eine deutſche 
von Regensburg gebuͤrtig, Namens Blumberg 
war, war von Ludwig Quixada Herrn von Vil⸗ 
lagarcia insgeheim erzogen, und vor deſſen Sohn 
gehalten worden, bis Philipp 1559 in Spanien 
ankam, Bald darauf ward er von Philipp feines 
Vaters Verlangen gemäß fir einen Bruder erfannt, 
ihm eine feinem Stande gemäße KHofhaltung gege- 
ben, und auf feine Erziehung eben fo viel Auf 
merffamfeit als auf feinen eignen Sohn gewandt. 
"Don Johann, der feinem Vater an perſonli⸗ 
cher Anmuth, und hoͤflichen Manieren ähnlich war; 
aͤußerte von Jugend auf eine Liebe zu den Waffen, 
und gab manche in die Augen fallende Beweiſe der 
Vollkommenheiten, die ihn nachher zu einer der be⸗ 
ruͤhmteſten Perfonen feines Zeitalters machten.“ 


*) Strada 1578. rn mt ben 
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Da ,er. aber damals nur zwey und zwanzig Jahr 1568. 
alt war, ‚und Feine Kriegserfahrung beſaß, fo gab 
ihm zwar Philipp den Titel eines General en Chef, 
verbot ihm aber, das Commando der Truppen ſelbſt 
zu uͤbernehmen, ſondern verordnete, daß er ſich in 
der ganzen Fuͤhrung des Kriegs nach der Meynung 
gewiſſer Raͤthe, die er zu feinem Beyſtande ernen- 
nete, richten ſollte. Diefe waren der Erzbifchof von 
Granada, der Kanzlenpvefident Deza,. der Her 
zog von Seſſa, der Marquis von Mondejar, und 
Don Ludwig von Requeſens Grofeommendas 
tor von Eaftilien, den er zu Don Johanns Lieu⸗ 
Senankernennef. 000 | 

- Nun ward der Krieg zu gleicher Zeit in verfchies 
denen Gegenden geführet, und eine größere Anzahl 
Truppen, wie vorher, gebraucht. Aber der Er- 

-folg entfprach feinen Erwartungen nicht. : Die Maus: 
ven zeigten. bey mancher Gelegenheit, daß es ihnen 
an Much nicht fehle, und trugen bey- einigen 
Scharmüßeln den Sieg davon, Hm. 
| Mittlerweile ward Don Johann des ihm aufer- ererken 
legten Zwanges außerordentlich überdrußig , und ich bezwun⸗ 
ſuchte den König zu bereden, ihm den Befehl über gen. 
die Truppen in Perſon zu erlauben, und endlich 
ward ihm ſeine Bitte bewilligt. Nachdem hierauf 
ſeine Armee verſtaͤrket worden, marſchirte er ſelbſt 
an der einen Seite wider die Mauren, indeß Re— 
queſens und der Marquis de los Velez fie von 
der andern Seite angriffen. Aber die ungeubre, un— 
vollfommen bewafnere, und wegen ihrer, auf den 
Beyſtand der Tuͤrken und Mohren. fehlgefchlage: 
nen Hoffnung zagbaft gewordne Mauren, waren 

a ſo 
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fo zahlreichen regelmäßigen Truppen, als nun wider 

fie gebraucht wurden , nichtigewachfen, und ihr Un⸗ 
gergang ward durch die Uneinigkeit einiger, , und die 
Verraͤtherey anderer ihrer Anführer beſchlennigt. 
Aden-Humeya ward von den Freunden feines Weir 
bes, deren Vater er wegen geheimen Verſtaͤndniſſes 
mit den Spaniern toͤdten laſſen, ins geheim ums 
gebracht. Ein anderer Heerführer, Maittens Aben⸗ 


Abit, ward zum Könige an feiner Statt erwaͤhlet, 


und aueh von einigen feiner Officiere, die durch dies 
fes Opfer ihren Aufruhr auszujühnen glaubten, ein 
gleiches Schickſal erfahren. Mit dem Tode diefes 
Anführers endigte fi — ch der Krieg, der faft iren Jah⸗ 
ve gewaͤhret hatte. ) | 
Weder Don Johann * Requeſens er 

warben ſich durch ihr Betragen in dieſem Kriege eis 
nen Ruhm; auch blieben ſie von der Beſchuldigung 
der Unmenſchlichkeit und unverſohnlichen Rachſucht, 


die man den Spaniern in dieſem Jahrhundert ge⸗ 


meiniglich beylegt, nicht frey. 
Es laͤßt ſich die entſetzliche Strenge, die fie aus: 
uͤbten, mit ge gs ’ * daß m in ihrem 
| Betra⸗ 


Die — — Ans in der Ber 


fehreibung -diefes Krieges: übertrieben ı umftändlich. 
Aber inder unendlichen Mannichfaltigfeit von klei⸗ 
nen Begebenheiten und Zufällen, findet fic) wenig oder 
gar Feine Abwwechfelung, und Feine Proben von Much 
oder einem Betragen, das den Lefer intereffiven fan. 
Diefer Theil der fpanifchen Gefchichte wird überdem 
durch die zahlreichen Auftritte barbarifcher Grauſam⸗ 
keit beſonders —— 
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Betragen, den Vorſchriften des Königs, folgten, 
Philipp hatte die Gelindigkeit, mit der der Mar— 
quis von Mondejar die Mauren behandelt hatte, 
gemisbilligt; er gehorchte nur der Stimme des Aber- 
glaubens und der Empfindlichkeit, und vergaß das, 
was ein jeder weiſer König als den heiligſten Grund⸗ 
ſatz feiner Staatskunſt betrachten wird, daß die Stär- 
ke und der Ruhm eines Fuͤrſten auf der Anzahl und 
dem Wohlſtand ſeiner Unterthanen beruhen. 


Aber dieſer aberglaͤubiſche Monarch ſetzte ſeinem 
Abſchen an denen, die vom katholiſchen Glauben 
abwichen, oder die er nur in Verdacht hatte, daß 
ſie abgewichen waren, keine Schranken. Seinen Vor⸗ 
ſchriften zu Folge wurden eine große Menge Mau⸗ 
ren, die in den Gefilden von Granada frledſam 
lebten, auf den Verdacht ‚ daß fie mic den Aufrüß- 
rern Briefe wechſelten, ums Leben gebracht. In 
einigen Dörfern und Diſtricten wurden alle Einwoh⸗ 
ner, Männer, Weiber und Kinder ausgerottet. 
Alle Gefangene beyderlen Gefchlechts wurden hinges 
richtet, oder ihrer Freyheit beraubt. Und die Mau: 
ren, bie ſich nicht in den Aufruhr einlaſſen wollen, 
wurden alle, außer einigen wenigen, ohne welche 
gewiſſe Fabriken nicht betrieben werden konnten, von 
ihrer Heimath vertrieben, und in die innern Provin- 
zen des Reichs vermwiefen; wo fieden Schmähungen 
und Belchimpfungen eines hochmuͤthigen Volks aus- 
gefeßt, und viele durch die Armuth gezwungen wur⸗ 
den, von den Caſtilianern abzuhangen, in wel- 
chem Zuftande fie für ihren zu Sklaven verkauften 
Landesleuten, wenige Vorzüge Hatten, | 


X3 So 
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So endigte fich diefer Krieg; in welchem Phi: 
lipp des großen Unterſchiedes zwiſchen den ftreiten: 
den Partheyen ohnerachtet größere Gefahr lief, als 
in feiner ganzen Regierung. : Wenn fich die Mat: 
ven bey ihrem Verſuch auf die Stadt Granada, 
der mehr durch ein bloßes Ungefähr und Schicfal, 
als durch ein DVerfehen in ihrem Verhalten, oder 
durch Mangel an Stärfe fehl ſchlug, der Stadt be: 
meiftert hätten, oder den türfifchen Kaiſer Selim 
hätten bereden koͤnnen, ſich ihrer anzunehmen; fo 
würden verfchiedene Städte in Andabıfia und faft 
Das ganze Königreich Valentia ‚ das meift von 
Mauren bewohnt war,- fich mit ihnen empöret ha- 
ben; und denn häften fi fie eine Armee auf bie Beine 
bringen koͤnnen, die mit Benftand der Mohren in 
der Barbarey allen Truppen des Königes ‚ die er 
bey dem damaligen Kriege mit feinen Unterthanen in 
den Niederlanden , ihnen hätte entgegen ftellen 
koͤnnen, auf viele Jahre etwas zu ſchaffen gemacht 
haben würden. 

Aber. zum Gluͤck fuͤr Philipp und vielleicht für 
die Chriftenheit, war der Sultan um diefe Zeit auf 
den Krieg wider die Venetianer in Cypern be- 
dacht, und. von demfelben nicht abzubringen, ob 
ihm gleich fein Großvezier Mahomer, der meifefte 
aller feiner Hofleute, ernftlid) vieth, einen Stillſtand 
zu machen, und die gegenwaͤrtige gluͤckliche Gele— 


| genheit, die Waffen gegen den König von Spa: 


nien zu kehren, nicht zu INA h 
Zwey⸗ 
lie Lib, KLVII. Ferreras. A I 1568, 8. 7 
——— Lib. VII. 
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rt Zweyter Abfehnitt. 
— * mit den Tuͤrken. Philipps Bundniß mit 
dem Pabſt und den Venetianern. Selims 
Zuruͤſtungen. Seeſchlacht bey Lepanto. Ur: 
ſachen des Sieges. Beyderſeitiger Verluſt. Die 
Bundesgenoſſen gehen zu Haufe. Der Örie- 
chen Gefandfehaft an Don Johann. Zurüs 
fiungen der Türken. Der Mlirten Unthätigfeit. 
Sie fegeln endlich nach Griechenland. Uluc⸗ 
ciali will fih in fein Treffen einlaffen. Bela 
gerung von Navarino wird aufgehoben. Pius 
ſtirbt. Die Venetianer machen mit den Tuͤr⸗ 
Fen Sriche. Don Johann geht nach Afrika; 
nimmt Tunis ein. Tunis und Galetta wer⸗ 

den von den Tuͤrken genommen. 


8 waͤhrte nicht large, fo hatte Selim Urſach es — 
ſich leid ſeyn zu laſſen, daß er dieſem Rath nicht den Türken. 

gefolgt war; denn Philipp hatte nicht ſo bald die 
Mauren völlig bezwungen, fo ſchloß er mit der Re— 
‚publif Wenedig, dem Pabſt und verfchiedenen an: 
dern italiänifchen Staaten und Prinzen einen Bund 

‚wider ihn. Um dieſe Zeic faß der berühmte Pius 
‚der V, auf dem päbftlichen Stuhl, der ſich durch 
feine VBerdienfte aus der Dunkelheit zum Pabft er⸗ 
hoben hatte, ‚und zwar mit einigen von ben Laftern, 
"bie die Geiftlichen feiner Zeit charafterifiven , befleckt, 
‚aber Doch auch mit geroiffen Föniglichen Tugenden be- 
gabe war, die ihn des erhabenen Standes, zu tel 
chem er befördert worden, wuͤrdig machten. Wie 
ihm die Wenetianer anlagen, feinen Einfluß anzu- 
wenden, ihnen von den chriftlichen Prinzen wider den 
"Sultan Hülfe zu verfchaffen, der mitten im Frieden 
„ einen. feyerlichen Teactat gebrochen, und einen Ein- 
a falt 


1571. 
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fall in die Spnfel Cypern gethan hatte: So war 
Pins gleich bereit, ihre Bitte zu bemilligen, und 
nahm fich ihrer Sache mit einem Eifer an, det dem 
Haupt der Kirche geziemite. 

Inzwiſchen war feine Bemühung bey den meiften 
europaiichen Monarchen fruchtloß. Denn außer 
daß die Zeit der Kreuzzuͤge vorben war, und die aber: 
gläubifchften Fuͤrſten fi) damals mehr von Staats: 
abfichten als Religionseifer regieren liegen, fo waren 
fie faft.alle unfähig, den gebetenen Beyſtand zu leis 
ften. "Der Karfer, Marimilian hatte erſt kuͤrzlich 
‚einen Waffenſtillſtand mit dem Sultan geſchloſſen, 
und ſeinem eignen Vortheil war gar ſehr daran gele⸗ 
gen, ihn zu halten. Der Koͤnig von Frankreich, 


der lange ein Bundesgenoß der Pforte geweſen mar, 


Philipps 


mußte ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die Partheyen 
richten, die ſeit vielen Jahren ſein Reich zerruͤtteten. 
Der Koͤnig Sebaſtian von Portugal war zu jung, 


und Sigismund von Polen zu alt und ſchwach, 


als daß ſie ſich in auswaͤrtige Händel miſchen konnten. 
Philipp war der einzige große Prinz in Europa, 
bey dem ſich Pius auf einen guten Erfolg ſeiner 


Bitte Rechnung machen durfte. Der Eifer und die 


Macht dieſes Monarchen war größer, als irgend ei⸗ 
nes andern europaͤiſchen Fürften, und er hatte we— 

gen der Lage feiner Staaten, und: der zwiſchen * 
und den tuͤrkiſchen Sultanen ſo lange obgewalteten 


Feindſchaft nicht weniger Urſache, den Anwachs der 


ottomanniſchen Macht zu fuͤrchten als der Pod 
oder die Venetianer. 


Bindniimit Er entſchloß ſich daher ohn Bedenken, bie. an 


dem Pabft m ergangene Bitte zu gewähren, und trat willig 


in 
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in ein Buͤndniß, Kraft deffen er fich anbeifchig 1571. 
machte, die Hälfte der Koſten, der mächtigen Flotte o- ——— 
zu bezahlen, die man auszuruͤſten noͤthig fand; von 
der andern Hälfte trug die Republik Venedig drey 
Viertheile, und der Pabſt das uͤbrige. Don Jo— 

hann von Oeſterreich erhielt den Oberbefehl uͤber 

dieſe mächtige Flotte, und für ihn ward ben dieſer 
Gelegenheit der Titel Generaliſſimus erfunden, 

Der Großeommendator Requeſens ward zu feinem 
Sieutenant ernenner, und der Marquis de Santa 

Eroce, Daria, M. Anron .Eolonna, der die 
päbftlichen, ‚und Sebaſtian Wemero, der die ve: 

neti aniſchen Balearen fommanbirte, ſtunden un— 

ter ihm. 

Der alte Pabſt war * den ſo guten Erfolg 
ſeiner Unterhandlungen voller Freuden, und machte 
ſich von dem Ausgang des Sieger die feurigfte Hoff- 
nungen; er ermunterte Don Sodann, als ob er 
eine Offenbarung vom Himmel gehabt hätte, die erfte 
Gelegenheit zu ergreifen, fich mit dem Feinde einzu- 
laffen, über welchen’ er feiner Verficherung nach, ei« 
nen vollftändigen Sieg erhalten würde, Er fehickte 
ihm zugleich eine gemwenhete Fahne, und eine Anzahl 
Geiftliche, die gottesdienfilichen Handlungen auf den 
Schiffen zu verrichten; und ließ eine Faſten und 
Jubelfeſt ausschreiben, und allen Ablaß verfündigen, 
bie wider die Lingläubigen Ehre einlegten. 

Selim feiner Seits bemüpete fi) auf das eifrig- Selimg Zu⸗ 
fe, fic wider eine fo große Gefahr, als ihr nun kuͤſtungen. 
zu überwältigen fchien, zu rüften. Obnerachtet er eis 
nen Theil feines Heers noch nöthig hatte, Cypern 
unter feine Bormäßigkeit zu bringen, fo mar er den⸗ 


& 5 noch 


„ I571. 
8 
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noch im Stande, wegen der großen Huͤlfsmittel die 


er beſaß/ eine noch groͤßere Flotte auszuruͤſten, als 


die chriſtlichen Bundesgenoſſen in See hatten. Hali, 


Seeſchlacht 
bey Lepanto. 


dem er das Oberkommando derſelben gegeben hatte, 
langte auf der weſtlichen Kuͤſte von Griechenland 
um die Zeit an, da Don Johann von Sicilien 
unter Segel gieng; und die beyden Flotten kamen 
einander am ten Oetober bey dem Meerbuſen von 


Eepanto zu Geſicht, beyde feſt onen 
erg vn. auszumeichen, : — 


Du en —— 


Die au Abmirale — mit der liche 
den Anfang, und ihrem Beyſpiel folgten alle andre 
Befehlshaber fo geſchwinde, als der Wind oder die 
erhaltene allgemeine Befehle ihnen anzurücen erlaub- 


ten. Zwiſchen dem Don Johann und dem Baſſa 
war das Gefecht blatig und- hartnaͤckig. Rachdem 
fie einige Zeit auf einander gefeuert baten, rückten 
‚fie näher zufammen, und kamen zum Handgemenge, 
Dreymal beftiegen die fpanifchen Soldaten das feind- 


liche Schiff, und dreymal wurden fie mit großem 


Verluſt zurück getrieben, Endlich befam Don So: 
Hann eine Verftärfung von 205 Mann von dem 
Marquis von Santa Eroce, und num wurden bie 
Türken übersältige, Hali ſelbſt ward getoͤdtet, 
‚und alle an Bord fich befindende Mannſchaft erſchla⸗ 


gen, oder zu Gefangenen gemacht. Hierauf ward 
der türfiiche Mond herunter genommen, und das 


chriſtliche Kreuz aufgefteckt ; wie dieſes gefehehen war, 


gab Don Johann Befehl, um den Feind furchte 


ſam zu machen, den Kopf des türkifchen Admiral 


auf eine lange, Stange zu ſtecken, und diefe an dem 
* * Haupt⸗ 
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Hauptmaftbaum zu befeftigen, und auf allen Schif⸗ 
fen geſchahen ze und — — — 


Mitlerweile waren bie fireitenben Partheyen an 


allen Seiten in einem bißigen Treffen verwicelt, und 


fochten Dann gegen Mann als auf dem Schlacht: 
felde, und brauchten nicht nur Kanonen und Mus: 
Feten, fondern auch Pfeile, Lanzen, Wurffpieße, und 
alle Arten neuer und alter Waffen, Ehriften und 
Türken gaben die deutlichfien Proben des Muths 
und der Herzhaftigkeit. An beyden Seiten fiel eine 
große Menge, und auf einige englifhe Meilen weit, 
‚war. die See mit Blut gefaͤrbet, und mit zerftüme 


melten Körpern und Gliedmaßen bedeckt. Endlich 


fiegten die Chriſten faft"auf allen Seiten. Die 
chriſtlichen Ruderſelaven auf den tuͤrkiſchen Galeeren, 
fchöpften aus dem Gluck, das allenthalben die riftli- 
chen Waffen begleitete, Much, zerbrachen ihre Ket— 
ten, und frugen zum Giege nicht wenig bey; und 
eine große Anzahl fpanifcher und italianifcher 
Galeerenſclaven, murden durch die Hoffnung ihre 
Freyheit wieder zu erlangen angetrieben, und griffen 
nach erhaltener Erlaubniß von ihren DOfficieren, den 
Feind mit unmiderftehlicher Wuth an, und bejeug- 
ten eine Verachtung der Gefahr, die ihnen nur bloß 
die Verzweiflung oder der Abfcheu für der Sclaverey 
hatten einflößen koͤnnen. Der Verluſt des Admirals 
ſchlug den Muth der Türken fehr nieder, viele feß- 
ten ihre Schiffe auf den Strand, in der Hoffnung 
auf eine von ihren Mitbruͤdern bewohnte Küfte zu 
entfliehen, und überließen fie dem Si ju einer 
vor Beute, | yo | 

Die 


1571. 


1571. 3 


Urfachen des 


Sieges. 
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Die chriſtliche Flotte mar weit beſſer bemannet 
als die tuͤrkiſche; ihre Soldaten waren eine kuͤrzere 
Zeit in See geweſen, und daher friſcher und mun— 
terer. Sie waren mit Harniſchen und Helmen bef- 
fer verſehen/ und bedienten ſich des Schießgewehrs 
mehr nie die Feinde, von denen viele nur mit Bor 
gen und Pfeilen bewaffnet waren, mit denen fie nur 
felten toͤdtliche Wunden verfeßtett, Die Vordertheile 
der tuͤrkiſchen Galeeren waren auch ofner und unbe: 
fhüßter ; und der ihnen im Anfang günftige Wird 
wandte fich plöglich,, und war ihnen entgegen, wor 
durch die Bewegungen ber chriftlichen Flotte ſehr er— 
feichtert wurden. Dieſe Urſachen nebſt des Don 
Johann glüclichen Much, der von dem klugen und 
unerſchrocknen Verhalten des Hequefens, Santa 
Eroce, Eolonna ; und befonders des Vemero, 
Barbarigo und andrer edeln Wenetianer unter 


füge wurde, verfchaften den verbundenen Chriſten 


Beyderſeiti⸗ 
ger Verluſt. 


den denkwuͤrdigſten Sieg, von dem wir in det — 
ſchichte neuerer Zeiten leſen. 

Freylich ward er nicht ohne —— Vee⸗ 
luſt gewonnen. Beynahe 10000 Chriſten blieben 
entweder in dem Treffen, oder ſtarben nachher an 
ihren Wunden. Unter dieſen war der venetianiſche 
Proveditor Barbarigo, der wegen feiner Klugheit 
fo fehr, als wegen feiner Tapferkeit und Mäßigung 
berühmt war. Sein Tod ward von den Bundes: 
verwandten ungemein beflagt, und war ein anerjeß- 
licher Schade für die gemeine Sache. hr Verluſt 
ward durch die Befreyung von beynahe 15000 Ehri- 
ftenfilaven erfeßt. Won den Türken blieben über 
25000, und 10000 wurden gefangen, . Von ih⸗ 
ven 
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ren Schiffen geriethen 130 in des Feindes Hände, 1571. 
und alfe übrige wurden entweder verfenft oder ſchei— 
terten, oder murden verbrannt, außer 30 bis 40, 

mie denen der berühmte Corſar Ulucciali durch feine 
vorzuͤgliche Geſchicklichkeit in der Schiffahrt und 
Kenntniß der See nach Conſtantinopel entwiſchte. 

In ganz Europa war die Freude über dieſen 

uber den Erbfeind der Chriſtenheit gewonnenen Sieg 
ungemein, und Don Johann, den er als dem 
Dberbefehlshaber hauptfächlich zugefchrieben wurde, 

ward allenthalben als der größte Held feiner Zeit ge _ 
rühme Niemand hatte mehr Urfäche ſich zu er- . 
freuen als Philipp , und dennoch empfieng er den 

Boten mit einer Falten Gleichguͤltigkeit, welche feine 
Zeirgenoffen nicht fo fehr feiner Mäßigung, als der 
Eiferſucht auf feines Bruders Ruhm zufehrieben, 

wovon er in der Folge eine noch uͤberzeugendere Probe 

gab. Don Johann hat den Sieg erhalten fagte 

er, aber er hat zu viel gewagt, er hätte ihn auch 
verlieren koͤnnen. Die Freude des’ Pabftes war auf- 
richtiger, Wie er die Zeitung erhielt,“ rief er mit 

den Worten der heiligen Schrift aus; es war ein 

Menfch von Gott gefandt, der hieß Johannes, 

Aber die Früchte diefes berühmten Sieges wa: Die Bundes, 
ten der Freude, die er erregte nicht gemäß. Die genoffen ge» 
Admiräle Eonnten fich Über die Maasregeln, die man Ir zuHauſe 
zu fernerer Forgeßung des Krieges nehmen: mußte, 

nicht vergleichen. Obgleich Don Johann mie dem 
außerordentlichen Titel eines Generalifiimus beehrt 

worden war, fo konnte er doch dem Allianztractat ; 
zufolge nichts wichtiges ohne Einwilligung der uͤbrigen 
Befehlshaber unternehmen. Er wollte fogleich nach 


der 
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1571. der Schlacht nach den Dardanellen fegeln, ben Les 
berreft der tuͤrkiſchen Flotte auffangen, und die Ge— 
meinfchaft zwiſchen Conftantinopel und dem mittels 
Ländifchen Meer fperren; aber die Benetianer und 
andere Glieder des Kriegsrathes wollten darein nicht 
willigen, — Es wurden. darauf ‚andre Unternehmuns 
gen vorgefehlagen und verworfen, und fie fonnten 
fi) über nichts vergleichen, als nad) Haufe zu geben, 
um ihren erlittenen Schaden zu erſetzen, und fich zu 
den Kriegsverrichtungen auf naͤchſtes Fruͤhjahr zu 
ruͤſten. 

2 —* Nicht lange nach Don Johanns Ankunft ri 
fehaft an Meffina, fandten die Chriſten in Albania und Mas 
Don Jo⸗ . cedonia, ‚die feinen Charakter hoͤchſtens bewunder⸗ 
hann. ten, und glaubten, die Tuͤrken wuͤrden ſich von dem 
empfangenen Streich ſo bald nicht wieder erholen koͤn⸗ 

nen, eine Geſandſchaft an ihn ab, trugen ihm die 
Oberherrſchaft an, und verſicherten ihm, wenn er 

ihnen mit einer, Flotte und Armee zu Hilfe fommen 

wollte, das tuͤrkiſche Joch abzufchütteln, und ihr 

toben und Vermögen in feinem Dienft aufzuopfern, . 

Don Johann, bey dem.der Ehrgeiz die here= 

fehende. Seidenfchaft war, würde dies verführerifche 

Anerbieten gern angenommen haben, er mußte aber 

den Gefandten anzeigen, daß. er ſeine Einwilligung 

nicht eber geben koͤnnte, bis er den König um Rah 

gefragt, und derfelbe es gut gebeißen hätte, Er 

fieß daher. feinem Bruder von dem ihm gethanenen 

Antrag unverzüglich Nachricht geben. Aber Phiz 

lipp vereitelt alle Hofnungen, Die Don Johann 

ſich etwa hätte machen koͤnnen, entweder aus Eifers 

par wie jederman glaubte, oder aus Klugheit und 

Slaats⸗ 
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Staatsurſachen, wie er vorgab, mit einmal; und 1571, 
meldete ihm, «daß er gegenwärtig: alle Gedanken auf 

eine ſolche Unternehmung auf geben. müßte, weil die 
Venetianer fonft unruhig werden, und von denn 

Buͤndniß abtreten möchten, Und freylich ift es nicht 
unwahrſcheinlich, daß das daraus haͤtte erfolgen koͤn⸗ 

nen: denn die Venetianer hatten nicht weniger Ure 

ſache, die Nachbarſchaft der Spanier als der Tuͤr⸗ 

ken zu fuͤrchten, und machten uͤberdem ſelbſt an eis, 

nem Theil des Gebiers Anfpruch, nach deſſen Obere, 
berrichaft Don Johann trachtete. 

Mitlerweile bemuͤhete fich Ilucciali, den Selim Be kn 
zum Oberbefehlshaber feiner Seemacht ernannt hat- —* 
te, mit außerordentlicher Lebhaftigkeit und Hurtig— 

keit eine neue Flotte auszuruͤſten, um diejenige, die 

in beim Seetreffen bey Lepanto zu Grunde gegan— 

gen zu erſetzen; und das tuͤrkiſche Reich war damals 
ſo maͤchtig, daß er ſchon im April mit mehr als zwey⸗ 

hundert Galeeren, außer einer großen Anzahl andrer 

Schiffe, Conſtantinopel verlaſſen konnte. 

Mit dieſer Flotte, fuhr er laͤngſt der Kuͤſte von 
Negropont, Morea und. Epirus bin; ſetzte die 
Seeplaͤtze in Vertheidigungsſtand; beſtrafte viele 
von den Chriſten, die an der Einladung des Don 
Johann Theil gehabt hatten, und legte ſich nachher 
auf der Höhe von. Modon in Morea in: der Ab— 
ſicht, die Bewegungen des Feindes wahrzunehmen. 

Er hatte Muße genug, alle fuͤr noͤthig erachtete Der Allirten 
Zurüftungen zu machen, Die Bundesverwandten Unthaͤtigkeit. 
firitten fange mit einander uͤber ihven. fünftigen Opes 
tationsplan ; ‚und: ‚endlich, wie fie wegen ihrer Mishel- 
ligkeiten eine geraume Zeit unthaͤtig geblieben waren, 

Nalz, mußten 
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1572: mußten fie ihren Entwurf in Griechenland und 
Afrika Eroberungen zu machen, fahren Taffen, und 
zum zweytenmal die sürfifche Flotte auffuchen. Phiz 

Tipp hatte den franzöfifchen Hof in Verdacht, daß 

er dem Sultan zu gefallen, vorhabens fey, ihn in 

Piemont, oder in den Niederlanden anzugreifen, 

deswegen befah! er Don Johann feine Abreife von 

Melfina noch einige Zeit zu verfchieben. Esblieb 

alfo die Spaniſche Flotte dort bis nach dem Blut— 

bad von St. Bartholomeus liegen; da Philipp 

endlich feiner Angft in Anfehung der Abfichten des 

0, franzöfifchen Hofes erledigt wurde, und feinem 

im Yuguft Bruder Erlaubniß ertheilte, fi mit den Wenetia- 

1572» nern zu vereinigen, und mit ihnen gemeinfchaftlich 
den Krieg wider die Tuͤrken fortzufeßen. 

Sie feegen Es währte aber bis zum letzten Auguſt, ehe die 

endlich nad) Alliirten ihre Floste Eonnten zufarnmen ftoffen laflen, 

ee and in der Mitte des September befamen: fie erft 

den Feind zu Geſicht. Gleich nach ihrer Ankunft 

auf der geiechifchen Küfte, ruͤckte Ulucciali mit 

feiner Flotte aus, als wenn er ihnen eine Schlacht 


fiefern wollte, aber kaum hatte er eine einfache Sale 


He mit feinem Gefchüg gegeben, um fie zu froßen 
oder herauszufodern, fo zog er fich unter die Feftungs= 
sverfe von Modon zuruͤck. Diefe hatte er fo ver- 
ſtaͤrket, daß fich die Verbundenen nicht ohne aͤußer⸗ 
fte Gefahr nähern konnten; und hier befchloß er, auf 
eine vortheilhafte Gelegenheit fie anzugreifen, zu war= 
ten, oder wenigftens feine Flotte in beftändiger Be— 
reitſchaft zu halten, fie zu beuntuhigen, und zu ver- 
hindern, wenn fie eine Landung thun wollten, 


Don 
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Don Fohann berief einen Kriegsrath von fei- . #572 _ 
nen vornehmften Officieren, Die dienlichen Maaßre— ——— 
geln mit ihnen zu überlegen, im Fall der tuͤrkiſche Treffen ein. 
Admiral auf feinem Entſchluß beharren würde, fid) laffen. 
in fein Treffen einzulaffen. Man hielt eg für unmög- 
lich, mit Gewalt in den Hafen von Modon zu kom⸗ 
men, und beſchloß daher die Truppen: auszufchiffen 
und die Stadt zu Lande zu befagern, Aber von die: 
ſem Vorhaben wurden fie durch Die Nachricht, Die fie 
von ihren zur Erforfchung der Stärke des Orts aus- 
gefandten Leuten erhielten, bald: abgeſchreckt; denn 
die Stadt war fo gut befeftigt, daß fie nicht erwarten 
durften, ſich vor Winter derſelben zu bemaͤchtigen. 

Hiernaͤchſt befhloß.man die Eroberung von Na: Belagerung 
varind zu verfuchen., welches eine Stadt an der Pen 
weftlichen Küfte von Morea nicht garmweis von Mo⸗ 
don ift. Dieſe Unternehmung ward dem Prinzen 
von Parma MAlerander Farnefe anvertrauet, der 
einige Jahre hernach ganz Europa mit feinem Ruhm 
erfüllete, und fich den Charakter einer Der größten 
Generale feiner wo nicht aller Zeiten erwarb, Aber 
die gegenwärtige Unternehmung gab ihm feine Ge 
legenheit die vorzuglichen Gaben, die ihn mie Hecht fo 
beruhms gemacht haben zu zeigen. Die Beſatzung 
ward aus Modon gewaltig. verftärfer, und Liluc- wird aufges 
ciali ließ aus den benachbarsen Städten ein fo zahl- hoben. 
reiches Heer zufammen rücken, ‚die Belagerer anzus 
greifen, daß Farneſe, nachdem er die Wälle einige 
Tage befchofjen: hatte, die Belagerung aufheben, und 
feine Truppen wieder. an Bord gehen: laffen mußte; 
und bald darauf gieng bie Flotte nach Meßina 


zuruͤck. 
Eini⸗ 
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1572 Einige Monate zuvor harten die Verbundene 
Pins ſurbt. durch den’ Tod des Pabftes einen unerfeglichen Wer: 
fuft gelitten; denn fein Nachfolger Gregorius der 
XII hatte weder den Eifer noch den Einfluß und 
das Anfehen: inzwifchen trat er willig den Abfichten 
feines Vorgängers bey, und zeigte fich bereit bey den 
von Pius angenommenen Entwürfen zu beharren, 
Und Philipp, der nun“ wegen eines franzoſiſchen 
Einfalls ganz unbeforgt war, hatte befchloffen, den 
Krieg eifriger wiejemals fortzufegen. Aber die Bes 
netianer waren über die Unthaͤtigkeit der fpanifchen 
Flotte im vorigen Sommer höchft misvergnügf, und 
da fie nach einem ziwenjährigen Verſuch fanden, dag 
fie ohngeachtet der Schlacht. ben Lepanto wenig 
Die Veryetia- Vortheil von dem ‚Kriege hatten, die großen Koften, 
ner — die er ihnen gemacht zu erſetzen, fo gaben ſie den Bor: 
Pin —A ſchlaͤgen des franzoͤſiſchen Geſandten Gehoͤr, und 
ſchloſſen durch feine Vermittelung einen beſondern 

Frieden mie den Tuͤrken. 

Der Pabft und Don Johann ab den Ve⸗ 
netianern ihren Unwillen ohne Zurückhaltung zu er: 
kennen. Philipp aber hielt es unter ſeiner Wuͤrde, 
Unzufriedenheit oder Empfindlichkeit zu entdecken; 
und antwortete, wie er die Nachricht von dem Frie— 
den erhielt, kaltſinnig: er hatte fih auf Anfuchen 


des Pabftes in das Buͤndniß eingelaffen; wern nun 


gleich die Venetianer es fir gut gefunden, es zu 
verlaffen, ſo wollte er doc) feine Flotte und Armee 
wie vorhin zu Erreichung des. wichtigen Endzweds 
gebrauchen, die Ungläubigen zu demuͤthigen, und die 
Chriſtenheit zur befchligen weil dieſes die Abft cht 19, 
in welcher das Dundiip errichtet worden. 

| Die: 
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Diefer Entfihlieffung zufolge fendere eran Don 157% 
Johann, Doria, und den Marquis von Santa 
Eroce Befehl, die Flotte mit dem aͤußerſten Fleiße 
auszubeßern und zu vermehren, und fie in den Stand 
zu feßen, daß fie aufs Frühjahr etwas unternehmen 
koͤnnte. Diefe Befehle wurden pünetlich vollzogen, 
Uluceiali kam mit der türkifchen Flotte bis Preve— 
fa in Epirus, , Aber weder er noch die fpanifchen 
Befehlshaber hieltens für gut, ihre Stärke in einem 
Haupffreffen gegen einander zu verfuchen. Endlich 
entließ Ulucciali nach Verſtaͤrkung der Befaßungen 
in den Seepläßen, bie Corſaren, Die ihm zu Huͤlfe | 
gekommen waren, und feegelie gegen Ende des Som: 1573. 
mers nach Conftantinopel, Hierauf gieng Don Don Jo— 
Johann feinen von dem Könige erhaltenen Vorſchrifs dann geht 
ten gemäß nach Afrika hinuͤber, des Vorfaßes, die un Aria 
Eroberung von Tunis zu unternehmen; und hatte 
zu dem Ende eine Flotte von 2000 Geegel bey fich, 
die 20000 Mann zu Fuß, 400 leichte Deuter, 
700 Schanzgraͤber, und einen großen Zug * 
ren Geſchuͤtzes an Bord hatten. 


| Tunis war damalsin den Händen der Türken, seen Tun 

und ward von Heder Baſſa fommandirt, den Se— 

lim fürzlich zum Stadthalter über die Stadt und 

das Reich gefelst harte, Feder verlieh voller Be— 
ſtuͤrzung bey Annäherung der fpanifchen Flotte, Tu⸗ 

nis mit ſeinen Truppen und ſehr vielen Einwohnern, 

und Don Johann nahnt den Dre ohne den gering« 

—F Widerſtand in Beſitz. | 


Philipp hatte feinem Bruder, tie er ihm die 
B Unsernebmung aͤuſtrug Befehl ertbeile, Tunis 
92 zu 


1573- 


d. 7. Dctobr. 
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zu zerftören, und die Feftungswerfe der Inſel und 
Seftung Goletta*) zu verftärfen. Aber anftarr 
Diefer Vorfchrift zu folgen, befchloß Don Johann 
die Stadt noch ftärker zu befefligen, legte eine neue 
Eitadelle an, begegnete. allen Einwohnern, die da 
‚geblieben waren, mit Gelindigfeit und Nachficht; 
und bewog viele, die geflohen waren, zurück zu kom— 
men und fich der jpanifchen Regierung zu unter- 


werfen: und hierauf gieng er mit Dee Flotte nach 
Sicilien zuruͤck. 


Er entdeckte gar bald ſeine Abſicht, warum er 
dem Willen des Königs zuwider gehandelt hatte, 
Sein Glird bey einer Unternehmung, die dem 
vorigen Kaifer fehlgefchlagen war, und welche er 
nicht gänzlich der Feigheit des rurfifchen Stadthal- 
sers zu danken hatte, entflammfe feinen Ehrgeiz; 


er machte fi) Hoffnung, feinen Bruder zu bere— 


das. Fraftigfie Mittel ſeyn —— die Raubſtaa⸗ 


den, ihm den Titel und die Wuͤrde eines Koͤnigs 


von Tunis, zur Verguͤtung der Oberherrſchaft 
von Griechenland, daran er ihm hinderlich gewe— 
ſen war, zu geben. Man ſagt, der Pabſt haͤt— 
fe Philipps Entſchließung, Tunis zu zerſtoͤren, 
gemisbilligt, und den Don Johann unter der 
Hand aufgemuntert es zu wagen, ihm ungehorfam 
zu werden, in der Mennung, daß die Errichtung 
eines  chriftlichen Königreichs in der Barbaren 


‚ten 


\ 
*) Goletta liegt bey dem —— der ap von 
Tunis, und war, feit Karl es erobert hatte, 
in fpanifchen Händen geblieben, 


— ——— 
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gen auszurotten. Gewiß ift es, dag Gregorius 
eifrig bey Philipp anbielt, feinem Bruder die Ober- 
herrſchaft über diefe neue Eroberung einzuräumen, 
und ibm vorftellte,. daß die ganze Ehriftenheit be- 
fonders Spanien und Italien daraus die wiche 
‚tigften Vortheile haben wuͤrden. 

Philipp war überzeugt, daß es ungeachter fei- 
ner reichlichen Quellen nicht in feinen Kräften ftebe, 
fo lange der. Krieg in den Miederlanden währe, ein 


1573. 


neues Königreich) wider einen fo mächtigen Feind als 


den Sultan zu. errichten. ‘Deswegen hatte er auch 
. wollen die Seftungswerfe von Tunis fchleifen laf 
fen, damit er die Koften einer zu ihrer Verrheidi- 
‚gung nöfhigen sahlreichen Defaßung erfparen möch= 
te. Inzwiſchen äußerte er gegen feinen ‘Bruder fei- 
nen großen Unwillen, daß er feinen Befehlen zuwi— 
der gehandelt hatte. As aber der Pabft bey ihm 
anbiele, dem Don Johann die Souverainifät zu 
ertheilen, fo antwortete er: ob gleich niemand: an 
feines Bruders Ehre und Nußen mehr Theil neh: 
men koͤnnte, als er felbft, fo hätte er doch große Ur- 
fache zu zweifeln, ob eines von beyden befoͤrdert wer- 
den würde, wenn er dem Pabſt feine Bitte gewäh- 
re; er koͤnnte fie ihm auch nicht zugeftehen, bis er 
wiſſe, ob er vermögend fen, dieſe Eroberung wider 
die ftarfe Zurüftung, Bie der Sultan machte, fich 
derfelben wieder zu bemächtigen, zu vertheidigen. 
Diefe kluge Antwort, wenn fie auch aus einer ge— 
heimen Eiferfucht auf feinen Bruder herfloß, ward 
durch den Erfolg völlig gerechtfertigt. 


In folgendem Sommer fandte Selim, Uluc⸗ Tunis und 


ciali mit einer Flotte von dreyhundert Schiffen 
3 mit 


Soletta were 
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* ER mit 40000 Mann, unter dem Befehl feines Schwie⸗ 

Sürfen ges N gerſohns Sinan Baſſa, vor Tunis. Die neue 

nommen. Schanze, die Don Johann angelegt haste, war 
noch nicht fertig; die Beſatzung, die er Darinn ges 
laſſen, war nich ftarf genug, es wider eine fo große 
Macht lange auszuhalten, Don Johann arbeitete 
mit vielem Eifer und Sorgfalt, an Verſammlung 
der fpanifchen Flotte, um den Feind zu zwingen, 
die Belagerung aufzuheben, aber er ward durch ſtuͤr— 
mifche Witterung und widrige Winde, bald in dem 
einen, bald in dem andern Hafen aufgehalten, Mit 
lerweile wurden die Turfen von vielen faufend Moh— 
von unter Anführung des Gouverneur von Tripolt, 
und des Lnterfönigs von Algier unterſtützt, und 
fegten ihre Operationen zugleich wider Tunis und 
Goletta for. Die Befakungen vertheidigten fich 
ausnehmend fapfer, endlich mußten fie aber doch 
der Menge weichen, und beydes Goletta und die 
Stade wurden mit Saum eingenommen, 


Diefer Unftern gieng dem Don — un⸗ 
gemein nahe; er zeigte ihm die Thorheit feines Stol⸗ 
zes, und vertilgte Die ſchmeichelhaften Hoffnungen, 
denen er ſo lange nachgehangen, eine koͤnigliche oder 
ſouveraine Herrſchaft zu erhalten. Seine Kraͤnkung 
war deſto größer, da die ſpaniſche Flotte nach ſei— 
nen eifrigften Bemühungen noch zu ſchwach blieb, 
fich an dem Feind zuräden, Philipp beforgte aus 

gleichen Urfachen, daß die Türken ihre" Eroberuns 
gen forrfegen, feine andern Befigungen in Afrika ® 

‚angreifen, oder eine Sandung in Neapolis oder 

Sicilien wagen würden; und es iſt — 
a 7 
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daß ſeine Furcht mehr als zu gut gegruͤndet geweſen 
ſeyn wuͤrde, wenn nicht Selim um dieſe Zeit geftor- 
ben wäre, und den Thron feinem Sohn Amurath 
dem III verlafjen hätte, der den Anfang feiner Pe: 


gierung den Künften des Friedens widmete, *) 


1573: 


»), Elntemit Geſchichte des ottomanniſchen Sreiche On; 
tonio Herrera; Ferreras; Miniana L. VI, 


924 Gefchichte 
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mm, 

ee 
pr Regierung 


Philipp des Zweyten, 


Konigs von —— 
Zehntes Buch. 


Niederlaͤndiſche Haͤndel. Albas Eitelkeit und 
Hochmuth; feine Tyranney. Die Tliederläns 
der verlaffen ihr Vaterland in großer Anzahl; die 
Abrigen werden völlig bejtvungen, Die Königinn 
von England Eliſabeth wird über Aibas 
Verfahren unruhig: Sie haͤlt einige Philipp 
gehörende Gelder an, Auflagen des zehnten und 
zwanzigſten Pfennigs, verurfachen ein allgemeines 
Misvergnügen. Die Berfammlung der Stände 
widerfegt fih, Bekanntgemachte Amneftie; wie. 
fie angenommen wird, Die Stände werden furcht—⸗ 
ſam. Herzhaftes Betragen der Stände von U— 

»trecht. Betragen des Prinzen von Oranien. 
Die Flüchtlinge zur Eee erfennen feine Autorität. 
Verfihlagenheit des Prinzen von Dranien. Weber; 
rumpelung der Schanze Aoeweftein. Des Herz 
5098 von Alba Unmillen. Sein Edict, worinn 
er die Bezahlung der Auflagen fodert. Folgen 
diefes Schrifts. Seine Graufamfeit. Die Flüchtz 
linge nehmen den Briel in Beſitz. Fruchtloſe 
Bemuͤhung ihn wieder zu erobern. Boſſut rich⸗ 
tet zu Rotterdam ein Blutbad an. Aufruhr zu 
Vliſſingen. Empoͤrung andrer Staͤdte yo 

end n 
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land, Belagerung son Middelburg. Davi« 
Io entſetzt fie. Der Flüchtlinge Vortheile zur See. 
Belagerung von Tergoes gegen Ausgang deg 
Sommers, Plumarts Vorſchlag die Bela, 
gerung aufzuheben. 
ern der Zeit, da die Begebenheiten vorfielen, die 1568. 
wir in dem vorigen Buch erzähle haben, ereig- — 
neten ſich in den Niederlanden ſehr viele wichtige | 
Borfalle, die eine umftändlichere Erzählung erfodern, 
Dem Herzog von Alba müffen fogar feine Fein- 
de das Zeugniß geben,’ daß er fich in dem Wider: 
ftande, den er dem Prinzen von Dranien, und 
dem Grafen Ludwig von Naſſau that, die voll- 
fommenfte Klugheit bewies; und wenn er fich nach- 
ber nur eben fo klug betragen hätte, fo würde er die 
Niederlande, unerachtet des allgemeinen Haſſes 
den feine Tyranney erreger hatte, im’ Gehorſam ge- 
gen fein Anfehen erhalten haben. Denn da diejenigen, 
die feiner. Regierung abhold waren, damals ruhig 
blieben, wie der Prinz von Oranien bey der Hand 
war, 2 ihre Unternehmungen begünftigen Fonnte, 
ſo läge fich nicht vermutben, daß fie fich wurden er= 
kuͤhnet haben, feinem Willen zu widerjbrechen , da 
alle Hoffnung zum Benftande erlofhen war, Und 
es ſcheint freylich, dieſem unglücklichen Volke damals 
Das Herz fo ſehr entfallen, und ihr Gemuͤth fo vol- 
ler Furcht und Schrecken geweſen zu feyn, daß nichts, 
> als ein zu der aͤußerſten Hoͤhe getriebener Troß und . 
Unterdrůckung ihnen den Muth, den ſie nachher 
aͤußerten, hatte einfloͤßen koͤnnen. 
So bald der Prinz von Oranien ſeine Armee — —— 
— hatte, gab. Alba feiner deutſchen Deuter uch, 
5 ve) 


1368. 


Is di 
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ren den Abſchied, verrbeilte den. größten Theil der 
Sußvölfer in die Winterguartiere, und gieng mit ben 
übrigen nah Brüffel: hier befahl er nach einem in 


Triumph gehaltenen Einzug feinen Sieg "mit allen 
Sreudensbezeugungen zu feyern. Hierauf verordne: 


te erin allen Provinzen ein feyerliches Dankfeſt we⸗ 


gen des Glücks feiner Waffen, ließ feine Bildfäule aus 
Erz verfertigen und Schaumuͤnzen fehlagen, Die das 
Andenlen feiner. Thaten verewigten, : aber auch einen 
Beweis von feiner Eitelkeit und Hochmuth ablegten, 
der feine Freunde ſchaamroth, und die Welt abge— 
neigt machte, ihm das Lob zu zugeſtehen, das ihm 
fein Muth und feine Fahigkeiten erworben ‚haben 


ie — Eine der * Hdenatin ſeiner 
| | Staats: 


3 


8) Yuf einer Bier Münzen if er auf einem Teiumphtoas 
gen fisend abgebildet: hinter ihm ſteht der Sieg, 
‚und fest ihm eine Krone auf, In der Rechten haͤlt 

er ein Schwerd, anzudeuten, daß er den Grafen 
Ludwig in öffentlicher Schlacht überwunden, und 


in der Einfen eine Egide, die Klugheit zu bezeich⸗ 


nen, die ihm wider den Prinzen von Oranien ge 

dienet habe: Als ein weiteres Sinnbild, feiner Klug⸗ 

heit ward der Wagen von Eulen gejogen, die dag 
alte aberaläubige Heidenthum der Minerva gewid⸗ 
met hatte, 

Einen weit auffallendern Beweis von ſeiner Eitel⸗ 
keit und Hochmuth gab ſeine um dieſe Zeit verfertigte 
und nachher in der Citadelle von Antwerpen auf 
geftellte Bildfäule. Ein deutſcher Künftler, Namens 
Juͤngling, der beruhmtefte Bildgießer feiner Zeit, 


hatte diefelbe ausgearbeitet. Der Stadthalter ward 


vorgefteller, wie er ein Ungeheuer unter die Fuße 
tritt 


"Königs von Spanien. 10Buch. 347 
Steätsverwaltung nach feiner Zuruͤckkunft nach Bruͤſe 1568. 
ſel beſtund in der Entſcheidung des Schickſals der 
Gefangenen, die er bey feinem Feldzuge gemacht hat: 
te: alle Niederländer unser ibnen, wurden als 
Aufruͤhrer angefehen und zum Tode verurtheilet. 

"Es wurde zur Entdefung derjenigen, die fich Seine Tys 
während des Krieges durch Worte und Thaten dem kanney. 
Prinzen von Dranien geneigt erwieſen haften, die 
Khärfie Unterſuchung ea Da der Ausgang 

TE DER 


tritt; an verfchiedenen Etelfen waren gewiſſe ſinnbil⸗ 
deriſche Figuren angebracht, welche die der Herzoginn 
von Karma überreichte Bittſchrift, den Compromiß, 
und den darauf erfolgten Aufruhr und Tumult an— 
zeigten. Die Bafıs des Werfs war ein viereckter 
marmorner Pfeiler, der auf einer Seite des Kuͤnſt⸗ 
Vers Namen, und auf den drey andern Geiten Lob⸗ 
ſpruͤche des Herzogs von Alba enthielt; der, wie 
es hier hieß, Ketzerey und Aufruhr vertilget, die Kir⸗ 
che vor dem Untergange gerettet, und Ruhe und Ge⸗ 
rechtigkeit in den Nlederlanden wieder hergeſtel⸗ 
let haͤtte. Dieſes Denkmahl von Albas Eitelkeit 
war dem Könige gar nicht angenehm; es diente ſei⸗ 
nen Feinden am ſpaniſchen Hofe zum Gelaͤchter, 
und erweckte bey den Niederlaͤndern den hoͤchſten 
Verdruß und Unwillen. Bentivoglio. ©. 86. Van 
Loon Tom. J. S. 135, Strada S. 280. 

Aus dem Grotius erhellet, daß der Herzog um 
dieſe Zeit verſchiedene nuͤtzliche Verordnungen in An; 
ſehung der Handlung, der Muͤnze, und der Preßfrey⸗ 

heit gemacht habe; aber fie erreichten den abgesweck 
ten Nutzen nicht, und ihr Andenken ward fo gar 
durch die gemwaltfamen $ daasregeln die er Por 
ergriff, gar bald vertilget. 


1568. 
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Des Krieges zweifelhaft geblieben war, und das: Gluͤck 
bald die eine, bald die andere Parthey begüunftigt 
hatte, fo. hatten viele unbedachrfamer Weiſe ihrer 
Furcht und Hoffnung fregen Lauf gelaffen, ohne auf 
den Gedanken zu gerathen, daß man fie wegen eini- 
ger umüberlegter Ausdruͤcke, die fie fich unter Freun— 
den und Nachbarn verlaufen laffen, zu einer fo ſtren⸗ 


‚gen Nechenfchaft ziehen, und ihnen folche nun als die. 


ſchwaͤrzeſten Verbrechen auslegen würde, Die Nie⸗ 
derlaͤnder waren lange in dem Beſitz des Vorrechts 
geweſen, daß fie fich vor feinem Richter ſtellen durf— 
ten, außer vor dem Gerichte der Stadt oder bes Ge- 
biets, zu welchem fie gehörten, und Fein Bürger 
konnte zum Tode verurtheilt werden, wenn er nicht 
fein Verbrechen befannt hatte. Auf diefe Vorrech- 
te wurde gar nicht geachtet. Perſonen von allen 
Ständen, wurden von dem Dre ihres Aufenthalts 
mweggebracht, und fo meit davon geführt, Daß es 
ihnen unmöglich fiel die Falfchheit, Der wider fie an— 
gebrachten Befchuldigungen, und wenn fie noch fo 
ungegrunder waren, darzuthun. Eine große Anzahl 
ward auf einen bloßen Verdacht eingezogen: viele 
wurden auf den fehlechreften Beweis zum Tode ge- 
führe, und andere wurden mit gerichtlicher Berfol- 
gung ermuͤdet, durch welche fie in die äußerfie Ars 
muth und Mangel geriethen. ) 

| o Die 


9) Man würde die Nachlaͤßigkeit, welche die Richter in 


ihren Urtheilen über die ungluͤcklichen Schlachtopfer, 
die ihnen von der Inquiſition uͤberliefert wurden, 
und in den Befehlen, die ſie zu ihrer Hinrichtung 
unterzeichneten, fuͤr etwas unglaubliches halten, 

wenn 
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Die Ungerechtigkeit und unerbittliche Grauſam— 5 0 
keit der Inquiſitoren verbreitete ein allgemeines Schre⸗ Tender hr 
fen in allen Provinzen, Nicht nurdie Proteſtan— laffen ihr Va⸗ 
ten, ſondern auch alle, die fich als Anhänger der —6 
Landesfreyheit bewieſen hatten, ſahen wohl ein, daß * An. 
der Stadthalter mit ſonſt nichts, als ihrem völligen 
Untergange zufrieden geftellet werden koͤnnte. Sie 
erkannten, daß es ihnen nichts helfen wide, "wenn 
fie ihre Geſinnungen verheelten, oder auch) verleugne- 
ten; da viele, Die ſolches gethan, mir dem Tode 
und Einziehung ihrer Güter geftraft: wären, und kei— 
ne andere Gnade von den Richtern erhalten hätten, 
als daß fie mit dem Schwerdte oder Strick zum To- 
de gebracht wurden, an ſtaͤtt ihr Leben in den Slam: 
| men 


wenn es die vielen Beyſpiele, die von den damals 
„lebenden. Gefehichtfehreibern aufgezeichnet worden, 
nicht außer Zweifel ſetzten. Es wurde zu der Zeitein - 
.. Befehl ausgefertigt, verſchiedene verurtheilte Gefan⸗ 
gene zum Tode zu bringen. In dem Verzeichniſſe 

befand ſich der Name eines Mannes, der gar noch 

nicht verhoͤret war, und ebenfalls zum Tode gefuͤh⸗ 
ret wurde. Einige Zeit hernach befahlen die Richter 
dieſen Mann vor Gericht zu fuͤhren. Sie erhielten 
zur Antwort, daß er ihrem vorigen Befehl zu Folge 
ſchon den Tod erlitten haͤtte, und zugleich wurden ih⸗ 
nen Beweiſe feiner Unſchuld vorgelegt. Die meiſten 

Richter ließen daruͤber eine große Bekuͤmmerniß bli⸗ 
cken; aber der Spaniſche Rechtsgelehrte Vargas 
bemerkte;, daß fie fich nach reifer Neberlegung des⸗ 
halb keinen Kummer machen duͤrften, denn es ſey 
ein Glück für m Seele, 8 er unſchulen geſtor⸗ 
ben fer. \ 


1568. 
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men aufzugeben. Dadurch wurden ſehr viele Ein- 
wohner beyderley Gefchlechts bewogen, ihre Woh— 
nungen zu verlaflen, und in, fremde Sander zu ge— 


ben. Vielleicht ift die Erzählung einiger Geſchicht⸗ 


fehreiber ungegründer, daß 100000 Häufer von ih- 
ren Einwohnern verlaffen worden. Unterdeſſen iſt 
es gewiß, daß viele der vornehmften Städte merklich 
feerer, und einige kleinere Städte und ganze Dörfer 
faft öde geworden find. Viele von diefen Flüchtlin- 


gen giengen nach) England über, wo fie von Eli- 


faberh gut aufgenommen wurden. Da fie dort 
die freye Religionsubung genoffen, fo ließen fie fich 
dafelbft nieder, führten bey den Engländern ver- 
fehiedene Zweige der Fabriken ein, von denen fie vor— 
her. nichts gewußt hatten, und befohnten ihnen das 
durch reichlich den ihnen verliehenen Schuß, 

Durch diefe Entweichung der Einwohner. litten 
die Niederlande außerordentlich, Aber der Her— 
zog von Alba ließ fich dadurch nicht abſchrecken, 
feinen Entwurf durchzutreiben; er gab fich vielmehr 
Mühe, die Zurückunft der Flüchtlinge ‚zu verhin- 
dern, ja er verbot fo gar ihren Freunden, Die einen 
Beſuch bey ihnen ablegten, wieder ins Sand zu kom⸗ 
men, indem er ein Ediet befannt machte, worinn 
er erklärte, daß} fie als Leute, die. mit Aufruͤhrern 
Umgang bielten, angefehen werden, und wie Die 
jenigen beftraft werden follten, Die * Feinden des 
Koͤnigs Beyſtand leiſteten. | 

Um diefe Zeit erhielt die Eitelkeit des Stadthal⸗ 
ters durch eine Geſandſchaft von dem Pabſte Nah⸗ 
rung, der ihm einen geweyheten Hut und Degen 
überreichen ließ. en Gefchenfe pflegten nur 

Fuͤrſten 
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Fuͤrſten ertheilt zu werden: Alba erhielt fie als'ein 1568: 
vortreflicher Vertheidiger des paͤbſtlichen Glaubens, 

und er ward dadurch in der Verfolgung jener blut— 

duͤrſtigen Maasregeln bejtärft, Die ee fo vor⸗ 

zügliche Ehre erworben hatten, 

Nun hatte er es aber beynahe nichtmehr nöchig, Die übrigen 
in feiner niederländifchen Stadthalterſchaft derglei⸗ "ap 
chen Mittel zu gebrauchen. Alle, welche fich fein gen. 
Misfallen zugezogen hatten, waren entweder vom 

geben er worden, oder hatten ſich freywillig 
verbannet; die aber noch im Sande geblieben waren, 

hatten fi $ bereitwillig erklaͤret, ſeinem Willen blind: 

lings und voͤllig zu gehorchen. Die neuen Bifchöfe, 

die Schlüffe des tridentinifchen Concilii, die Ge— 

bräuche und Saßungen der vömifchen Kirche wur: 

den in Allen Provinzen angenommen und eingeführt, 

Des Herzogs von Alda Gluͤck feiner Waffen Die Koͤni— 
und Anfchläge machte einige benachbarte Mächte, be: ne 
fonders die Königinn von England fehr unruhig. ſabeth wird 
Dieſe weiſe Prinzeſſinn hatte von Anfang ihrer Re⸗uͤber Albas 
gierung an, die zunehmende Gewalt der ſpaniſchen ae 
Monarchie mit Verdruß angeſehen. Sie kannte 
Philipps Neigung ihre Regierung zu beunruhi⸗ 
gen; ſie ſahe es ein, wie vortheilhaft ihm die Naͤhe 
ſeiner niederlaͤndiſchen Staaten ſey, alle wider ſie 
geſchmiedete Anſchlaͤge auszuführen; beſonders gegen: 
mwärfig, da er anſtatt feiner bisherigen eingeſchraͤnk⸗ 
ten Prärogativen in dieſen Provinzen, eine ungebun⸗ 
dene deſpotiſche Gewalt erlanger, und ein Kriegsheer 
im Sande verlegt hatte, das den benachbarten Na: 
tionen eben ſo furchtbar als dem Wolke war, zu def 
fen Unter jochung es gebraucht worden.- ‚Diefe Grunde 

hatten 
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hatten Eliſabeth angetrieben, die entwichnen Flaͤ— 
minger in Schutz zu nehmen, und wenn einigen 
Schriftſtellern zu glauben ſteht, ſo hatte ſie den 
Prinzen von Oranien heimlich mit Gelde unterſtuͤtzt. 
Die Lage ihrer einheimiſchen Angelegenheiten, und 


die Unruhen, welche ihr die Cabalen der Anhaͤnger 


Sie haͤlt ei⸗ 
nige Philipp 


gehoͤrende 
Gelder an. 


der Koͤniginn von Schottland machten, erlaubten 
ihr nur nicht mit dem Koͤnig von Spanien oͤfſentlich 
zu brechen; dem unerachtet aber war ſie entſchloſſen, 


die erſte dienliche Gelegenheit zu ergreifen, ‚feinen Ab- 


fichten entgegen zu arbeiten, 

Es waͤhrete nicht lange, fo bot fi ch ihr eine 
Gelegenheit an, die ſie mit Vergnuͤgen ergriff. Ei— 
nige genueſiſche Kaufleute hatten ſich verbindlich ge- 
macht, fuͤr Philipp gewiſſe Summen Geld nach 
den Niederlanden zu ſchaffen; und zu dem Ende 


fünf kleine Schiffe dahin geſandt, die 400000 Kro- 


nen an Bord hatten. Diefe wurden aufihrer Reiſe 
nach Antwerpen von des Prinzen von Conde Ka— 
pern angefallen, und genoͤthigt in den Haͤfen von 
Plymouth und Southampton Schutz zu ſuchen. 
Der ſpaniſche Geſandte am Londner Hofe hielt ſo—⸗ 
gleich um ein ſicheres Geleit an, damit er das Geld 


des naͤchſten Weges nach den Niederlanden ſenden 


koͤnnte. Anfänglich ſtellete ſich Eliſabeth, als 
wenn fie fein Anſuchen bewilligen wollte; nachher 
aber ließ fie ihm fagen: -fie haste vernommen, daß 
das Geld italiänifchen Kaufleuten zugehörete, des— 
wegen fen fie entſchloſſen, es. vorerft in Verwahrung 
zu behalten, und dafür zu forgen, daß die Eigner 
nicht Urſache haben follten -fich zu beflagen. Der 
Boſandee ſuchte es ihr begreiflich zu machen, daß das 

Geld 
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Geld feinem Herrn zugehöre, der Herzog von Alba 
fchrieb ebenfalls‘ darüber an die Königinn: Aber 
Elifaberh war bey allen Borftellungen taub, und 
gab deutlich zu verfiehen, daß fie das Geld behalten 
wollte, Alba war nicht der Mann, ber derglei- 
chen “Beleidigung geduldig erfragen Fonnte, Es war 
fo gar feiner Matur gemaßer, Schwierigkeiten zu be 
fiegen, als durch Unterhandlungen ihnen auszumeis 
chen zu ſuchen. Ohne Achtung für die Tractaten 
zwiſchen England und Flandern, ohne die nie- 
derländifchen Stände zu Rath zu ziehen, ließ er 
‚alle englifche Kaufleute in Antwerpen ins Gefäng- 
niß werfen, und ihre Güter einziehen, Er bedachte 
nicht, oder ließ fich nicht Dadurch bewegen, daß die 
Flaͤminger damals unmeit mehr Güter in Eng: 
land hätten, als die Engländer in Flandern be 
faßen, Eliſabeth batte alfo Feine Urfache darüber 
befümmert zu ſeyn. Doc fihickte fie einen Geſand⸗ 
ten an Philipp ſich über die ihr erwieſene Beleidi⸗ 
gung zu befchmeren; und da fie feine Gnugthuung 
erhielt, fo gebrauchte fie Nepreffalien, und bemäch- 
tigte ſich aller den fpanifchen und flämifchen Kauf— 
leuten gehörenden Güter, wodurch ihren Lintertha= 


nen der in Flandern erlittene Berluft mehr als reiche. 


lich erjeßt wurde, Endlich ſahe Alba feinen Irr— 
thum ein, und ſchickte Chriſtoph Aſſonville nach 
England, mit der. Koͤniginn einen Vertrag zu mas 
chen. Elifaberh , bie ſich ein Vergnügen daraus 
machte, des Alba Stol; zu Eränfen, wollte dem 
Aflonville feine Audienz ertheilen, weil er Fein Be— 
glaubigungsichreiben von Philipp hatte, Durch) 
diefen Schimpf ward Alha noch vafender, und ver= 

bot 
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1569. bot den Piederländern alle Handlung mirden Eng: 
landern. Endlich ward die Sache nach verfihie- 
denen Unterhandlungen durch einen Vergleich im 
Jahr 1374 wiederum in Ordnung gebracht, und 
der Handel auf vorigen Fuß gefeßt, *) 

Mitlerweile erreichte Eliſabeth ihren Endet, 
und verurfachte Philippen in den Micderlanden 
einen großen Nachtheil. Es war derfelbe in der 
That weit größer, als er nach ihrer Abfiche ſeyn fol- 
fen, und hatfe wichtigere Folgen, als fie voraus fe= 
ben konnte. Die fpanifchen. Truppen hatten in 
langer Zeit feinen Sold bekommen, und Alba hatte 
ſich durch die Anlegung der Eitadellen fehr in Schul: 
den geſteckt. Philipps Schatzkammer fonjt die 
reichte in Europa, war in den Eoftbaren Kriegen 
mit den Tuͤrken und Mauren erfchöpft worden; 
und er Fonnte jeßt das Geld nicht aufbringen, das 
zum Unterhalt feiner Truppen in Flandern erfoderf 
‘wurde. Unter diefen Limftänden fand.es der Stadf- 
halter für nöchig, fich an die Kläminger zu wene 
den, und glaubte, diefelben waͤren fo völlig bezwun= 
gen, daß fie fich nicht wegern wuͤrden, alles zu thun, 
was er von ihnen fodern wuͤrde. 

Auflagen des Man kann die Ungereimtheit und Thorheit nebſt 
‚zehnten und der Unterdruͤckung und Tyranney, zu der ihn Hoch— 

zwanzigſten FERN 

Pfennig muth und Unwiſſenheit in dem Intereſſe eines Hand— 
fungereibenden Volkes verleiteten, mit Recht fir die 
KHaupfquelle aller Hinderniffe, mit denen er nachher zu 
Fämpfen — und aller der erſtaunenden Bemu⸗ 
hungen 
*) Meterren B. 3. ©. 124. Strada ©. 252. Ben 
ie br 80, A 
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bungen anfehen, die das Volk anwandte, ſich von 
dem ſpaniſchen Joche zu befreyen. Es muß uns in 
der That fremde feheinen, daß aufgelegte Steuern, "fo 
läftig fie ihren auch feyn möchten, Fräftiger auf ihr 
Gemuͤth wirkten, als die graufamen Verfolgungen, 
die man mie unerbittlicher Wuth der Religion wegen 


wider fie erregte. Aber die Urſache ift einleuchtend, 
Die Berfolgungen erftrecften fich nur auf eine gewiſſe 


Anzahl einzeler Perfonen: Die Auflagen aber em— 
pfunden alle gleich, und drücken fie durchgehends 
und beſtaͤndig. 


Die Niederländer waren niemals gewohnt ges 
weſen, fich von ihren Fuͤrſten ſchaͤtzen zu laffen. 
Vermoͤge der Verfaſſung und eines beftändigen Ge— 
brauchs fam die Gewalt Steuern aufzulegen, der Ver⸗ 
fanmlung der Stände zu, Und wenn der Fuͤrſt Geld 
gebrauchte, fo pflegte er von den früheften Zeiten an, 
die Stände um Subfidien zu erfuchen ; diefe genehmig— 
ten oder misbilligten die Gruͤnde, warum er fie foderte. 


Zu geriffen Zeiten, und befonders im Anfang derjeßie 


gen Megierung hatten fie uber dies wichtige Vorrecht 
mit fo vieler Eiferfücht gehalten, daß fie aus ihrem 
Mittel Commifjarien befteller, welche das Geld von 
dem Volk einnehmen, und darauf Acht haben mußs 
ten, Daß es zu dem Zweck, zu welchem es bemillige 


worden, gebraucht wurde, Alba machte fich aus die 


fen Borrecht fo wenig als aus allen andern, Erbes 
ſchloß aus eigner Auctoritaͤt, ihnen Zaren aufzulegen, 
die nicht nur feiner gegenwärtigen Noth abhülfen, 
fondern auch zu einer nie werfiegenden Quelle dienen 
koͤnnten, alle Unfoften feiner Regierung zu beſtreiten. 

3 2 Die 
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1569. Die Art der Auflage diefer Steuern war eben fo 
willkuͤhrlich, als die Steuern felbft ſchwer waren, 
Es waren ihrer drey, die erfte war eine Auflage von 
ein vom hundert, auf alle bewegliche und unbeweg— 
liche Güter, Die zweyte von zwanzig vom hundert, 
welche von allen unbeweglichen Gütern und Erbfchafz 
ten gegeben werden ſollte. Und die dritte von zehn 
vom hundert von allen beweglichen Gütern, bey je 
dem Verkauf zu entrichten. Die erften von diefen 
Auflagen follte nur ein einziges mal bezahlt werden, 
die andern beyden aber fo lange währen, als es Die 
öffentlichen Bedurfniffe erfodern würden. 
verurſachen Man machte diefe Foderungen der Berfammlung 
er der Stände im Namen des Königs befannt, und 
gnügen. Das Erftaunen, das fie erregten, ift unbefchreiblich. 
Die Deputirten wußten nicht, was fie darauf für 
Antwort geben follten, und baten fich daher Zeit 
aus des Stadthalters Foderungen zu überlegen, und 
ihren Eonftituenten Machricht davon zu ertheilen. 
Alenthalben hörte man fie mit Gram und Unmillen 
an, und in allen Provinzen — die bitterſten 
Klagen. 

Es ſey nicht genug, ſagten ſie, daß der Koͤnig 
das Land fo ſehr entvoͤlkert; die Provinzen mit aus— 
ländifchen Soldaten anfgefhller, und den Einwohnern 

durch Befaßungen und Citadellen ein Koch aufgelege 
hätte; fondern fie müßten noch die Laſt fragen, jene 
Werkzeuge ihrer Unterdrückung zu unterhalten; und 
würden zu dem Ende anftart der freywilligen und 
mäßigen Steuern, die fie unter den vorigen Fürften 
zu bezahlen gewohnt gemefen, aufimmer mit den haͤr— 
teten und fchwerften Auflagen beladen, Ohnerach— 
tet 
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tet der Ungerechtigkeit, mit der fie feit dem Anfange 1569. 

der Regierung des Stadthalters behandelt worden, 

wären fie dennoch bei dem Streit mit den Prinzen. 

vor Naſſau, in ihrer Treue gegen den König uner— 

fehüttert geblieben, und hätten mit feinen Truppen 

wider den Feind. gemeinfchaftliche Sache. gemacht; 

aber nun zeigte es ſich, daß der König felbft ihr un: 

verföhnlichfter Feind fen; der nichts fo fehr wünfche, 

als fie in die elendefte Sclaverey zu verfeßen, und zu 

Erreihung eines fo graufamen und unrühmlichen 

Endzwecks, ihnen den Herzog von Alba gejandf 

hätte, der fich fo betrüge, als wenn er gefonmen 

fey, die Einwohner ausjurotten, nicht aber fie zu res 

gieren und zu beſchuͤtzen. Aber fie hätten ſchon zu 

viel erfragen. Es fey Zeit zu zeigen, Daß fie bey 

der erfahrnen Begegnung nicht ohne Gefühl geblies 

ben, und ihrer vortreflihen Borfahren nicht ganz 

unmürdig wären, deren Weisheit und Tapferkeit fie 

jene unfchäßbare Freyheiten zu danken hätten, deren 

der König und die verhaßten Werkzeuge feiner Ty— 

ranney fie nun gern berauben wollten. *) 

Wie die Stände fanden, daß die neuen Auflas Die Ber 

gen ihren Conftituenten durchgehends fo zuwider wa: Bun ; 

ven, faßten fie ein Herz, und ſtellten dem Stadtz widerfege 

halter ihre Öefinnungen vor. Sie führten ihm die fich. 

Unruhen zu Gemuͤth, die bey dem Verſuch die Auf: 

lage des hundertſten Pfennigs einzuführen, im Jahr 

1556 entitanden wären, da Vornehme und Geringe 

einen underjohnlichen Widermillen wider diefe Auflage, 

richt nur wegen der Mebermaße,der Tare felbft, fon 
| Ä Rain dern 

Bentivoglio ©; 32. x | 
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dern auch aus dem Grunde geäußert, meil fie da⸗ 
durch in die unangeriehme Nothwendigkeit verſetzt 


wurden, ihre privat Umftände zu eröffnen. Nun 


hätten fie noch weit mehr Urfache, mit den andern 
Auflagen unzufrieden zu feyn, befonders mit der, den 
zehnten Theil von den beweglichen Gütern, bey je 
dem Verkauf zu bezahlen. Diefe Tare fey in den 
Niederlanden ganz unerhörf, und eine durchaus 
unerträgliche Bürde. Sie würde in manchen Faͤl—⸗ 
len beynahe foviel als die Waaren felbft ausmachen; 


weil die Waaren oft von dem erften an den zweyten, 


von dieſem an dem dritten, vierten, fünften und 
fechften verkauft würden, ebe fie der erhielte, der fie 
gebrauchte, Bey den Wollen: Manufacturen fey 
Diefes etwas ganz unvermeidliches, Einer Faufte die 
Wolle; ein anderer das Garn, ein dritter das Tuch, ehe 
es gefärbt würde; Diefer verkaufte es dem Kaufmann; 
der Kaufmann wiederum dent Krämer; der Krämer 
feinen Runden; und auf diefe Art ftiege die Aufla- 


ge auf fechs bis fieben Zehntheile des vollen Werchs 


der Waare, Hieraus würden verfchiedene dem Wohl- 


ſtande des Volks nachtheilige Folgen eneftehen. Die 


Ausländer würden von ihren Manufactur Waaren 


nichts mehr Kaufen, weil fie diefelben nicht zu ges 


woͤhnlichen Preifen wuͤrden verkaufen koͤnnen. Die 


Fabrikanten und Kaufleute wuͤrden aus einem Lande 
wegziehen, ‚ 100 fie jo gewaltig gedruckt worden, und 


die Flaͤminger würden genoͤchigt ſeyn, jene 
Waaren, mie denen fie bisher die Ausländer ver— 


forget ‚hätten, ‚von ihnen zu kaufen. ' Dadurch wuͤr⸗ 


den in kurzem die Quellen ihrer Reichthuͤmer vertrock⸗ 
nen, und wenn fie reiof Feine. -Manufacturen mehr 
| hätten, 
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hätten, fo würde es ihnen auch bald an Vermögen 
fehlen, fie von andern zu kaufen. Mit diefen Grün- 
den verbanden fie noc) einen andern, Der von den 
mie Erhebung der vorgefchlagnen Auflage verbundes 
nen großer Koften und Beſchwerden bergenommen 
war, Es müßten dazu eine große Anzahl von Ein- 
nehmern gebraucht werden; das Volk würde in un 
sählichen Faͤllen Unterfchleif machen, und die Ruhe 
der Provinzen wuͤrde durch beſtaͤndige Streitigkeiten 
und Mishelligkeiten geſtoͤret werden. 

Auf dieſe Vorſtellungen antwortete Alba mit ſo 
vieler Unwiſſenheit als Hochmuth: ſie wuͤrden ihn 


auf Feine Weiſe überzeugen koͤnnen, daß Die verlange 


ten Abgaben fo jchwer wären, als fie fie vorftellten, 
da er ja nur von zehen Theilen einen vor den König 
foderte, und die übrigen dem Volke lieg. In fei= 
ner Stadt Alba in Spanien, wiirde wirflic) die 
Auflage des zehnden Pfennigs bezahlt, und brächte 
‚ibm jaͤhrlich vierzig bis fünfzig faufend Dufaten ein. 
Penn jene Auflage in den Niederlanden fo viel 
einbrächte, als er vechnete, fü wollte er das Volt 
aller andern Steuern entledigen, Er hätte den ver- 
ftorbenen Kaifer oft Elagen ‚hören, wie fauer es ihm 
würde, von feinen Unterthanen in den Niederlan— 
den Gele zu erhalten; und daß er gezwungen ge- 


wefen, ihnen Freyheiten zuzugeftchen, bie feinem: An- 


fehen zum groͤßten Nachtheil gereichten. Jetzt aber 
fer keine Zeit zu Vorftellungen. Die Soldaten hät- 
ten noch vielen ruͤckſtaͤndigen Gold zu fodern; zur 


Sicherheit des Landes müßten noch ohne Aufihub 
verichiedene neue Feftungen angelegt werden; dazu 
gehöre Geld, und diefes wille er nicht geſchwinder 
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und befier, als durd) die vorgefchlagnen Taren auf: 
zubringen. ) 

So lautete die Antwort, die der Stadthalter der 
Verſammlung der Staͤnde ertheilete. Da er aber 
die Schwierigkeiten bey ſeinem Plan wohl einſahe, ſo 
legte er ihn dem Rathe vor, und trug den Raͤthen auf, 
zu überlegen, wie er am wirkſamſten zur Ausführung 
zu bringen ſey. Einige unter ihnen, die ſich gern 
bey dem Herzog einſchmeicheln wollten, ermahnten 


ihr, bey feinem Vorſatz zu beharren. Und riethen 


ihm, daß er erſt diejenigen Provinzen zu gewinnen 


ſuchen ſollte, die ſich durch ihre Treue beſonders her⸗ 


vorgethan hatten; da denn die andern aus Furcht 
des Misvergnuͤgens beſchuldigt zu werden, ihrem 
Beyſpiele bald folgen wuͤrden. 

Aber die meiſten Raͤthe waren entgegen geſetzter 
Meynung, und beſonders der Praͤſident Viglius; 
ein Miniſter, der die Niederlande aus langer Es 
fahrung kannte, und deffen Treue gegen den König 
feinem Zweifel unterworfen war. Die Einmendun- 
gen, fagte er, welche wider dieſe Auflagen gemacht 
worden, waͤren unwiderleglich; denn zwiſchen dem 
Koͤnigreich Spanien und den niederlaͤndiſchen 
Provinzen ſey ein Himmel weiter Unterſchied. Spa⸗ 
niens Reichthuͤmer beſtuͤnden in dem großen Umfang 
ſeines Gebiets, und der Fruchtbarkeit ſeines Bodens. 
Theils unerſteigliche Gebuͤrge, theils das Weltmeer 
trenneten es von andern Reichen. Es ſey in ſich 


vollkommen, und von aller Verbindung mit andern 


Kindern fig. Die Niederlande bingegen waͤren 
von 


Meteren B. 4. S. 1375. 
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von einem fo geringen Umfange, daß fie ganz und 
gar nicht im Stande wären, ihre Einwohner zu naͤh— 
ren. Sie lägen in dem Herzen von Europa, und 


hätten fo viele Nationen um fich her, daß die Fabri⸗ 


Fanten und Kaufleute bey Einfchränfung oder Unter⸗ 
drücfung der Handlung, gar leicht das Sand verlaf- 
fen, und ſich mit ihren Künften in die umherliegende 


Laͤnder niederlaffen fönnten, auch es gewiß thun wuͤr⸗ 


den. Dergleichen Folgen wären, von lange nicht 
fo druͤckenden Auflagen zu befürchten, als die vorge: 
fchlagenen wären: Auflagen, die noch in feinem 
handelnden Staat eingeführt worden, und denen fich 
die Niederländer , wie er gewiß überzeugt ſey, nie 


unterwerfen würden. Der Antheil, fuhr er fort, 


ben ich an dem Intereſſe des Königs nehme, und 
die Achtung, die ich für den Wohlſtand der Nies 


derlande bege, freibe mich an, fo zu reden; denn | 


ich babe die größte Urfache zu beſorgen, wenn der 
‚Stadthalter feine Entſchließung nicht ändern will, 
werde der Handel bald dermaßen in Berfall gerathen, 
daß es dem Volke nicht möglich feyn wird, der Re— 
gierung mit dem benörhigten Gelde auszubelfen, *) 


Der Herzog von Alba ward durch diefe Rede 


des Viglius mehr aufgebracht, als überzeugt. _Oh= 
ne auf die Würde des Nedenden, noch auf die Stär- 
fe feiner Gründe zu achten, würdigte er ihn feiner 
andern Antwort, als daß er fehon laͤngſt diefe ftrei- 
tige Auflagen befchlofien; und den Grafen Barlai⸗ 
mont und Moircarmes vor feiner Ankunft in den 

Niederlanden ſeine Entſchließung eröffnet hätte. 
| i 35 Sein 
*) Meurfii Abbanus S. 35. Bentivoglio ©. $3. 
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Sein Wille fen unveränderlich, und die): welche 
Freunde des Königs feyn wollten, müßten ohne weis 
tern Wortwechſel ihre Behlbmgen. anwenden, bie 
Stände sur Einvoifligung zu bereden. 

Wie die Stände fahen, daß der an: bey 
den VBorftellungen des Prafidenten eben fo taub war, 
als er bey den ihrigen gewefen , fo fuͤrchteten fie ſich 
für den Folgen feines Misvergnügens, Um feinen 
Unwillen zu befänftigen, gaben fie zu der Auflage 
des hunderten Pfennigs ihre Genehmigung, baten 
ihn zugleich, nicht auf den andern Taren zu beharren, 


und ſtellten ihm noch einmal in den ſtaͤrkſten Aus— 


druͤcken, Die landverderblichen Folgen davon vor, Aber 


» erwar und blieb unerbittlich, nur wollte er es ſich 


1570, 


Defannigew 


machte Am⸗ 
neſtie. 


gefallen laſſen, erſt gelinde Mittel zu verſuchen, ehe 
er gewaltſame gebrauchte, die er im  Ntorhfail anzu= 

wenden entichloffen war, 

Im Anfange des Jahrs ı 56 8 Hatte Philipp 

auf Nash der Jnquifitoren zu Madrid wider feine 

Unterthanen in den Niederlanden ein allgemeines 

Urtheil ausgeſprochen, fie für ſtrafwuͤrdig erkläre, 
und ihnen ihre Güter, Rechte und Freyheiten abge 
fprochen. ; Durch diefen. außerordentlichen Spruch, 
der feiner Natur nach) nicht vollftvecfer werden konn⸗ 
te, hatte er diefes: unglücliche Volk in einer: beftän- 
digen Angft erhalten: Da er aber endlich vermuthete, 
daß fie völlig gedemuͤthigt waren, und eine gänzliche 


-Entsölferung der Provinzen befürchtete, fo hatteer 


ſich entfehloffen, eine allgemeine Amneftie bekannt zu 
machen, und hatte folche dem Herzog von Alba ei- 
nige Monathe vor diefem Zeitpunkt nebft der Beſtaͤ⸗ 
figung des Pabftes zugefandt, Der Herzog glaubte, 

anjes 
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anjeßo fen die befte Zeit, fie bekannt zu machen, und 
fehmeichelte fih , dadurch die Gunft des Volks wider 
zu erlangen, und ihren Abſcheu an den Auflagen 
defto leichter zu überwinden, 

In der Stade Antwerpen war fie e zuerft be= 
kannt gemacht, wo der Stadthalter auf einem er- 
habnen Thron figend , mit einer Pracht umgeben, 
der fich fein Stadthalter vor ihm angemaßt hatte, die 
Schrift in Gegenwart. eines erftaunenden Zulaufs 
vom Volk vorlefen ließ, welches aus allen Gegen⸗ 
den voll der. ängftlichjten Erwartung zufammen ge= 
fommen war, fie zu hören. Nachher wurde fie ge— 
druckt und in alle Provinzen ausgeſtreuet. "Doch 
war fie zu Beförderung ihrer Abfiche fehr fehleche ein- 
gerichtet, und mit fo vielen Ausnahmen beſchweret, 
daß die Beforgnifle des Volks mehr erregt, als ge⸗ 
ſchwaͤcht oder gehoben wurden. 

Es waren nicht nur alle Prediger der reformir⸗ 
en Religion von diefer Amneftie ausgefchloffen, ſon— 
dern auch alle diejenigen, welche. fie jemals in ihren. 
Häufern beherberger, oder bewirthet hatten; alle, 
die ander Zerbrechung der Bilder, oder Schändung 
der Kirchen und Klöfter Theil gehabt; alle, die den 
Compromiß, die Bitefehrift des Adels, oder andere 
Berbindungen unterfchrieben; und endlich alle, die 
den Feinden des Königs mündlich, fehriftlich , oder 
thätig, Beyſtand geleifter, oder ſich ihnen günftig 


bewieſen haften. Dies waren Einwendungen, die _ 


einzele Perfonen angiengen; in Anfehung der: Städte 
und Zuͤnfte aber ward erfläret, wenn es fich fände, 
Daß fie unter dem Vorwande ihre Freyheiten zu be= 
haupten, »an den legten Unruhen Theil genommen 


haͤt⸗ 


1570. 


1570.‘ 


Mie fie an, 
genommen 
wird, 


364 Gefchichte der Hegierung Philipps IT. 


hätten, fo behielte fich der König die Macht vor, fie 
nach feinem — — su — oder en zu 
verzeihen. 

Es iſt gar nicht zu ‚ baf eine fofche 
allgemeine‘ Amneftie Feine heilfame Wirkungen ber- 
vorbrachte. Perfonen aus allen Ständen‘ fanden 
fih durch die freye Erklärung, daß fie ihre, Freyhei— 
gen verfcherzt hätten, zum höchften beleidigt. Viele, 
welche beftändig eifrige Anhänger der Farholifchen 
Lehre geweſen, waren mit andern, die diefelbe vers 
laſſen hatten, durch die zärtlichften Bande verfnüpft. 
Aus natürlicher Zuneigung, Dankbarkeit oder Leut—⸗ 
feligfeit hatten fie ihren Freunden und Nachbarn Lies 
besdienſte erwieſen, und wurden nun deswegen eben 
ſo ſtrafwuͤrdig erklaͤret, als wenn ſie ſich der abſcheu— 
lichſten Verbrechen ſchuldig gemacht haͤtten. Sie 
geriethen darüber in eine große Hitze, und hielten die 
angefündigte' Verzeihung mehr für eine Verſpottung 
zur Vergrößerung der fehon empfangenen Beleidi⸗ 
gungen, ale für eine Yanbhug der Huld und 
Gnade.) 

Der Herzog von n Alba fahe die Sch von eis 
ner ganz. andern Seite an, und entfchloß fich bald 


hernach einen Verſuch zu machen ‚ ob fie die ge 


wuͤnſchte Wirkung gerhan hatte. Zu dem Ende be 
fahl er den Unterftadthaltern, den Ständen‘ ihrer 
Provinzen anzufindigen, daß die age der Sachen 
einen unverzüglichen und anfehnlichen Zuſchuß erfo- 
Dörte, und fie ohne weitere Vorftellung oder Auf 
ſchub die Auflage des * rg erheben müß- 

| —* 


2 Meteren B. 3. S. 128, Bentoog SE 
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sen, Doch hielt er. es für gue nach Unterfchied der 1570, 
Provinzen unterfihiedene Mittel der Ueberredung zu ir 
gebrauchen, Da fich die Einwohner von Namur, 
Arsois und Mennegau vom Anfang an, feinem 
Willen befonders unterwürfig bezeige hatten, fo 
trug er den Grafen Barlaimont und Noircarmes 
auf, ihnen anzuzeigen, er wünfche, daß fie ihre Ein— 
willigung zu der Tare geben möchten, mehr um den 
andern Provinzen ein Mufter des Gehorfams aufzue 
ftellen, als daß er geſonnen fey, fie Damit zu befe- 
gen, da fie fich durch ihre Treue fo fehr um ihn ver: 
diene gemacht hatten, Den andern Provinzen aber 
ertheilte er feine Befehle in einem weit nachdrücliz 
chern Ton, Er wollte, fagte er, da er ihnen Diefe 
Tare auflege, dafür forgen, den Folgen vorzubeus 
‚gen, die fie daraus befürchteten, und fie wieder auf 
heben, wenn er fie ihrer Handlung nachtheilig fän- 
de, Inzwiſchen ſey es der Wille des Königs, daß 
fie auferlegt werden follte, Der König hätte ihm die 
Macht gegeben fie einzufreiben; und er fey unverän- 
dert entfchloffen, von diefer Macht Gebrauch zuma= 
chen, Zum Schluß .erinnerteer fie an die Verfchul- 
dung, die fie in den legten Unruhen auf fich gela= 
den hätten; und möchten fie es für ein Glück ſchaͤ⸗ 
Gen, daß ihnen verftatter würde, ihre Thorheit auf 
diefe Art zu büßen, daß fie einen Theil ihres Ver— 
mögens dem Konige gaben, da er Mecht hätte, fich 
des ganzen zu bemächtigen. 

Durch diefe Berheiffungen und Drohungen er- Die Stände 
zwang er endlich eine Einwilligung, aber auf eine — 
zwiefache Bedingung, daß nemlich alle Provinzen — 
ohne Ausnahme, die Auflagen genehmigten; und 

A | der 
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der Stadthalter fie feinem Verſprechen zufolge, der. 
geitalt mäßigte, daß der Handlung oder den Fabri— 
fen der Miederlande daraus Fein Machtheil erwach- 
fen koͤnnte. Die einzigen Provinzen, die diefe Be: 
dingungen verwarfen, waren Utrecht und Braband 
und befonders entdeckte jene in dem Fortgang diefes 
Handels eine Standhaftigfeit und Unerſchrockenheit, 
die aufgezeichnet zu werden verdienen. 


Wie die Verordnungen des Stadthalters den 
Staͤnden von Utrecht bekannt gemacht wurden, ſo 
ſchickten ſie Geſandte an ihn, und ließen ihm vorſtel⸗ 
fen, daß fie feine Foderung in reifliche Erwägung ges 
zogen hätten, und nicht einfähen, daß fie zugeftan- 
den werden Fonnte, ‘Das Gebiet von Utrecht, fag- 
ten fie, fey nur klein, das innere der Provinz un= 
fruchtbar, und de Außenfeiten müßten mit unermeß: 
fihen Koften für der Gewalt der Winde bewahret 
werden, Sie wären noch nicht lange Unterthanen 


. des Haufes Defterreich geweſen,“) und hätten doch 
ſchon, um den ihnen von dem vorigen Kaifer und 


dem jeßigen Könige aufgelegten Tribut abfragen zu 
fönnen, große Schulden gemacht, Die fie noch nicht 
vermogend geweſen wären, zu bezahlen. Bey den 
leßtern Unruhen hätten fie mehr als die andern Pros 

Ä vinzen 


‚Seit 1528, da ſich die Utrechter, die bisher unter 


einem Biſchof ſtunden, wider denſelben empoͤrten und - 


ſich mit dem Herzoge von Geldern in ein Verſtaͤnd⸗ 
niß einließen. Als ſich der Biſchof gegen denſelben nicht 
vertheidigen konnte, ſo verkaufte er ſein weltliches 

Gebiet mit voͤlliger Landeshoheit an Kaiſer Aarl ben 
fünften, Anm. d. Ueberſ. 
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vinzen gelitten; ihre Stadt fey von ihren fleißigften 
Einwohnern verlafien , und ihr Handel, der niemals 
groß geweſen, faft gänzlich eingegangen. Da ib: 
nen aber die Verlegenheit Des Herzogs nicht unbe— 
kannt fen, und fie wohl einfühen, wie viel fie ihm 
wegen der in den Niederlanden wieder bergeftellten 
Ruhe zu verdanken hätten, fo wären fie bereit, ibm 
nac) allen ihren Kräften beyzuftehen, und- wollten 
ihm auf fechs Jahre lang, jaͤhrlich hunderttauſend 
Gulden unter der Bedingung bezahlen, daß fie uns 
ter der Zeirvon allen andern Abgaben frey blieben. 

Diefes Anerbieren ward von dem Stadthalter 
‚mit Verachtung und Unwillen verworfen. Hierauf 
fandten die Stände eine neue Geſandtſchaft, und lief 


fen ihm fagen, fie hätten alles reiflich überlegt, was 


fie aufbringen Fonnten, und fich mit einer huldreichen 
Aufnahme ihres Anerbietens geſchmeichelt; ſie waͤren 
bey ſich uͤberzeugt, daß ſie ihm den ſtaͤrkſten Beweis 
ihrer Neigung ſeinem Verlangen zu geleben, gegeben 
haͤtten, und muͤßten, was auch immer daraus ent— 
ſtehen moͤchte, frey erklaͤren, daß es nicht in ihrem 
Vermoͤgen ſtehe, mehr anzubieten. Dieſe Erklaͤ— 
rung geſchah ebenfalls von den Praͤſidenten der fünf 
Kirchen : diefe bezeugten , fie koͤnnten jene Auflagen 
nicht annehmen, ohne Gefahr des Bannes zu laus 
fen , der in des Pabftes Bulle in coena Domini*) 
nicht nur wider diejenigen , die die Einkünfte der Kir- 
che mit Schatzungen belegten, ſondern auch wider 

Dieje- 


2) Welche Pabſt Pius der fuͤnfte ließ, 
Abregè chronologique de |’ hiftoire d’ Frpagus, 
paris 1765. Vol, 2, ©, 390. 
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diejenigen, die fich denfelben unterwürfen, ausgefpro: 
chen wäre. Aber der Stadthalter kehrte fich andie- 
fe Profeftation der Geiftlichen eben fo wenig, als. an 
die Vorftellungen der Stände, Er ward ungemein 


aufgebracht, daß eine fo fihlechfe Provinz als Ut— 


recht ibm fo hartnäcigen Widerftand leiftere. Er 
hatte gedrohet, Gewalt zu gebrauchen, und dieſe 

Drohung befchloß er nun in die Wege zu richten. 
Den Anfang damit zu machen, fehicte er ein 
Regiment Fußvolk von zweytauſend vierhundert 
Mann nach Utrecht, wovon jeder woͤchentlich einen 
Gulden Sold foderte, in den Haͤuſern der Einwoh— 
ner frey Quartier hatte, und des Stadthalters Ab⸗ 
ſichten wiſſend, ſich allen Ausſchweifungen uͤberließ. 
Er ließ die Obrigkeit der Stadt und die Staͤnde der 
Provinz, vor den Blutrath fodern, Rechenſchaft von 
ihrem Betragen zu geben, da ſie im Jahr 1556 den 
Proteſtanten eine ihrer Stadtkirchen zum gottes— 
dienſtlichen Gebrauch eingeraͤumet hatten. Ihre Ver⸗ 
theidigung half nichts, daß nur wenige Privatperſo⸗ 
nen an dieſer Handlung Theil genommen, daß fie fol 
ches aus der beften Gefinnung gegen den König und 
die Fatholifche Religion gefhan, und diefe Erlaub« 
niß, der nun Die ganze Stade befchuldige wurde, ih⸗ 
nen zu dem Ende ertheilt fey, um den unglüclichften 
Folgen vorzubeugen, die fonft aus dem ungemäßig* 
ten Eifer der Glaubensverbefferer” entftanden feyn 
wurden. Dieſe Verteidigung mache weder. auf 
den Herzog noch auf den Rath Eindruf. Und zus 
gleich ergieng ohne viel Bedenfen das Urtheil wider 
die Geiftlichen, den Adel und die Städte der Pro- 
vinz. Die Geiftlihen wurden des Rechts entfeßt, 
| ; bey 
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bey der Berfammlung der Stände ihre Stimme zu 
geben. Der Adel ward aller feiner Ehren und Im— 
munitäten beraubt. Die Städte Utrecht, Amerss 
fort, Wyk und Rhenen wurden ihrer Privilegien 
verkuftig erklärt, und da Utrecht für befonders fehul- 


Dig gehalten wurde, fo füllte das ganze Gebiet der 


Stadt und — nebſt allen ee derſel⸗ 
ben eingezogen werden. 

Die Staͤnde wurden durch dieſes ungerechte Ur⸗ 
theil ſo in Furcht geſetzt, und ihre Geduld durch die 
drücende Raubſucht der Soldaten fo erſchoͤpfet, daß 
fie ihr. gethanenes Anerbieten von hunderttauſend Guf- 
den, bis auf hundert achtzigtaufend erhöheten. Al—⸗ 
lein fie ließen fich weder Durch das, was fie fehon aus- 
geftanden hatten, noch durch das, was fie von dem 
Haß des Stadthalters befürchteren, dahin bringen, 
zu den Auflagen des zehnten und zwanzigften Pfen- 
nigs ihre Einwilligung zu geben, 

Diefes entſchloßne Betragen der Utrechter hat- 
te die michtigften Folgen. Die Verbindlichkeit der 
andern Stände ward hiedurch aufgehoben; denn fie 
hatten die Auflagen» nur unter der Bedingung ange- 
nommen, Daß alle Provinzen damit übereinftimmen 
follten : ah das Bolf ward in feinem Entfchluß be- 
ſtaͤrkt, fich der Auferlegung der Zaren muthig zu 
widerſetzen. 

Der Stadthalter erkannte nun die Schwierigkeit 
bey der gegenwaͤrtigen Geſinnung des Volks, ſeinen 
Entwurf ſogleich auszufuͤhren. Nun finden wir zwar 
nicht, daß er je den entfernteſten Gedanken gehabt, 
ihn aufzugeben; Da aber ſeine Verlegenheit um 


Geld außerordentlich dringend war, ſo berief er die 


Aa Staͤnde 
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Stände nach Bruͤſſel zufammen, und begehrte‘ von 
ihnen, außer den vorher bewilligten hundertſten Pfen⸗ 
nig *) anftatt der andern Auflagen, auf ſechs Jahre 
lang zwey Millionen Gulden, Die Stände fuchten 
ihm das ausfchweifende feiner Foderung vorzuftellen, 
aber vergebens, Er gab ihnen einen Monat Frift 
zur Ueberlegung, und endlich gewährten fie fein Ver— 
langen aus Furcht für feiner Toranney, 

Der Prinz von Dranien war fein gleichguͤlti— 
ger Zuſchauer Diefer Vorfälle, Er war am Ende 
bes 1568 Jahrs nach Frankreich gegangen, den 
Proteſtanten beyzuftehen, Er war bey den Tref- 
fen, die zwilchen den Ealviniften und Katholi— 
ſchen bey fa Eharite, Noch Ta Ville und Poi— 
tiers vorfielen, zugegen, und hatte nicht geringen 
Theil daran; Aber bey den niederländifchen 
Handeln war er zu fehr intereſſirt, als daß er lange 
fo weit von ihnen entfernt bfeiben, konnte; Deswegen 
überließ er feinem Bruder Graf Ludwig den Befehl 
über die deutfchen Truppen in Frankreich, und 


begab fih im September 1369 nach feiner Graf⸗ 


ſchaft Naſſau in Deutfchland, wo er neue Zus 
ruftungen machte, fein. Glüd nochmals wider. die 
Spanier zu verfüchen. 

In Deutfchland erhielt er —— was ſich ſeit 
ſeiner Abreiſe in den Niederlanden zugetragen hatte, 
genaue Nachricht. Er hatte vernommen, wie ſehr 
ſich der Haß des Volks wider Alba, und ſeine Re— 
gierung vermehrt hatte. Er erhielt die ſtaͤrkſten Ver— 
ſicherungen von ihrer Neigung zum Aufſtande: und 

Katho⸗ 
*) Diefer belief ſich auf 4, 000, ooo Gulden. 
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Katholiken ſowohl als Proteſtanten; Dienoh 157% 
im Sande geblieben waren ſowohl als die es hatten 
verfafien muffen, hielten bey. ihm an, er möchte zu 

ihrer Bertheidigung die Waffen ergreifen. Aber es 

mar ihm noch unentfallen, woher die Unternehmung, 

das erfte mal fehl gefchlagen war, er wollte Daher 

auch feine Kriegsunfernebmungen anfangen, ja nicht 

einmal. Truppen werben, bis er beſſer wie ehemals 

in Stande war, fie zu unterhalten, 

Bald nach Albas Ankunft in den Niederlan— Die Fluͤcht⸗ 
den hatten ſich viele von denen, die wegen der Ver— — 7 
folgungen das Land geraͤumet * zuſammen vere ne Aucto⸗ 
„einige, und eine große Anzahl bewaffneter Schiffe ritaͤt. 
ausruͤſten laſſen, mit denen fie ſich aller paniſchen 
Fahrzeuge bemaͤchtigten, die ſie auf der faͤmiſchen 
oder engliſchen Kuͤſte antrafen: die Anzahl dieſer 
Abentheurer hatte ſich ſeit kurzen durch Albas ges 
waltſames Regiment ungemein vermehret, und viele 
vornehme Leute waren zu ihnen geſtoßen, und hat— 
ten ſich ein Anſehen uͤber ſie erworben. Sie waren 
dem Prinzen von Oranien alle auf das ſtaͤrkſte er— 
geben, und winfchten nichts mehr, als daß er ihe 
DBefehlehaber werden möchte, Kaum mar es ihnen 
von ihren Anführern vorgerragen, fo waren fie Das 
mit zufrieden, fich mit Bollmachten von ibm zu vers 
fehen, und ihm den fünften Theil des Werths von 
- aller ihrer Beute zu bezahlen, und follte er zu dem 
Ende gewiffe Beamte feßen, di ſolchen fuͤr ihn in 
Empfang naͤhmen. 

Da ihre Flotte weit groͤßer als des Herzogs von 
Alba war, ſo thaten ſie den ſpaniſchen bisweilen 
auch den flaͤmiſchen uſſeuten unglaublichen Scha« 

Aa 2 den; 
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1570. den; und wenn ſie ihre Beute vortheilhaft verkaufet 
haͤtten, ſo wuͤrde des Prinzen von Oranien Antheil 
eine anſehnliche Summe ausgemacht haben. 

Verſchlagen⸗ Wilhelm bediente ſich zu gleicher Zeit noch ei 
heit des | * | 

Springen von nes andern Mittels, feine Finanzen zu verbeſſern. 

Dranien. Gr bevollmächtigte einige vom niedern Adel, im ſei— 

nem Namen den proteftantischen Predigern Er- 

laubnißfcheine zu geben; dieſe giengen verkleidet 

ducch die Provinzen, und verfihaften ihm von allen, 

die der Farholifchen Religion oder der fpanifchen 

Regierung abbold waren, Beyſteuern. Diefe Leute 

kannten nicht nur Diejenigen beffer, an melche fie fich 

menden mußten, ſondern haften auch durch ihre 

Froͤmmigkeit und Beredfamfeit großern Einfluß auf 

das Volk, als alle die der Prinz fonft hätte gebrau- 

chen Eönnen, Auch erlangte er durch fie eine voll- 

kommene Kenntniß von den Öefinnungen des Volks, 

und errichtefe einen Briefwechſel mit vielen der vor- 

nehmften Einwohner, die zu Beförderung feiner Ab- 

fihten nicht wenig beytrugen. Diefe Unterhandlun- 

gen wurden hauptfächlih in Holland und Zeeland 

geführet, wo die reformirte Religion größern Fort: 

‘gang gemacht hatte, als in den füdlichen Provinzen, 

und wo das Volk wegen der Natur und $age des 

Sandes, da es von fihiffbaren Strömen, Kanälen 

und Armen der See durchſchnitten ift, die Macht 

Der Spanier weniger fürchtefe, auch derfelben wir: 

lich weniger ausgefeßt war, In diefen Provinzen, 

die -von der Natur und Kunft zum Sitz der Freyheit 

gebildet worden, hatte fich der Prinz von Oranien 

weislich entfchloffen, den erften Verſuch zu machen, 

einen feften Fuß in den Niederlanden zu faffen, 

| au 
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Zu dem Ende wurde roifihen feinen Agenten und eir 1579. 
nigen der vornebmften Einwohner Entwürfe gemacht, 
und Anfchläge verabredet, die Seepläge den prote- 
ftantifchen Flüchtlingen in die Hände zu liefern. Es 
wurden Verſuche gemacht, Enfhunfen und andere 
Städte in Nordholland in Beſitz zu befommen, aber 
aus allerlen Urfachen verunglückten Damals diefe Pro— 
jecte, und wurden ausgefeßt, bis fich das Gluͤck guͤn— 
ftiger erflärte, Man follte denfen, die darinn ver— 
wickelte Derfonen hätten wenig Urſache gehabt, fich 
mit der Hofnung der Verſchwiegenheit zu ſchmeicheln, 
aber die ſpaniſche Regierung war fo allgemein, fo- 
wohl bey den Katholiken als Proteſtanten ver- 
haßt geworden, daß fo gar auch von denen, Die Die 
Anfchläge der Dranifchen Parthey vereitelt haften, 
niemand fich entfchliegen konnte, dem Stadthalter 
Nachricht davon zu geben. Sie wollten einem 
Manne feinen Gefallen erweifen, den fie fo viel Ur— 
fache zu haſſen hätten; und verabfcheueren die Grau⸗ 
famfeit, die er wie fie wußten, im Fall einer Entde— 
ckung wider die Schuldigen ausüben würde, 

Der Herzog von Alba erfuhr aljo von allem Dune 
was vorgieng, nicht Das alfergeringfte: Man findet Schanze 
auch nicht, daß er irgend einen Verdacht auf die An: Loeveſtein. 
fehläge der Feinde gehabt, bis fie die Schanze Loe— 
veftein weggenommen hatten, Diefe Schanze liege 
auf einer von der Maas und Waal gebildeten In— 
fel Bommelerwaard genannt; und: war ungeach- 
fee der ſchwachen Defeftigung, ihrer Sage wegen von 
großer Erheblichfei. Herman de Ruyter von 
Herzogenbufc) gebürsig, der fih im Dienft des 
Prinzen von Oranien durch eine fapfere That her— 

da 3 vorzu⸗ 
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vorzuthun wuͤnſchte, nahm es um diefe Zeif durch 
Veberrumpelung ein, Er hatte nicht mehr als funf- _ 
zig Mann miggebracht, und mit diefer Fleinen Anzahl 
gedachte er die Schanze zu vertbeidigen, bis feine 
Mitgefellen anfamen, Zum Unglück aber wurden 
fie durch einen nicht voraus gefehenen Zufall verhin- 
dert, ihm zu Hülfe zu kommen, und mitlerweile ward 
der Ort von einer größern Macht, die unter Anfuͤh— 
tung des Roderich von Toledo, von Herzogen: 
buſch wider ihn gefande war, berennet, Die Bes 
fagerten wehrten ſich lange mit dem hartnädigften 
Much, endlich aber wurden fie von der Menge über- 
waͤltigt, und de Ruyter feloft erfchlagen. *) 

Diefe Begebenheit beunruhigte den Herzog von 
Alba ungemein, Er fahe mehr auf die Urſache als 
auf. die Wirkung, und beſorgte, daß auf diefe erfte 
Unternehmung feiner Feinde, die fo leicht vereitelt 
worden, in Furzem mehrere Verſuche in verfehiedenen 
Theilen der Provinzen folgen würden, Sie erregte 
in feinem feurigen Gemuͤth eben fo viel Wuth und 


AUnmillen als Befümmerniß, Und fein Zorn ward 


durch den Widerftand des Volks wider Die Tare Des 
bunderten Pfennigs, . befonders in den an der See 
gelegnen Provinzen noch mehr entzuͤndet; denn bier 
hatte er nie jene Taxe oder auch nur ihren Antbeil an 
den zwey Millionen Gulden heben koͤnnen, die ihm 
jährlid) von. den Generalftaaten ober der a Uänieieh. 


Stande Berfammlung bewilligt worden, Diefer Wir | 


derftand härter ihm die Augen öfnen, und ibm bie 
Nothwendigkeit dar Thum Formen, gelindere Mittel zu 

gebrau⸗ 
Meteren ©, 132, "gentikogtie ©. '97. 
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gebrauchen , als er bisher angewandt hatte; ſtatt der 1571. 
fen aber ward er dadurch nur in feinem Vorſatz oͤf⸗ 
fentliche Gewalt und Haͤrte zu gebrauchen beſtaͤrkt. 
Und er war entſchloſſen, ohne ſich an die Folgen zu 
kehren, das Volk zu zwingen, ſich nicht nur der Auf— 
lage des hunderten Pfennigs, zu welchem die Staͤnde 
ihre Einwilligung gegeben, ſondern auch des zehnten 
und zwanzigſten Pfennigs, den ſie abgeſchlagen hat— 
ten, zu unterwerfen”) Dieſem Verfahren eine 
Farbe anzuftreichen, gab er im Rath vor, daß bie 
Stände Die beyden letztern Taren eben fo gut als die 
erſtern bewilligt hätten, Viglius und einige ans 
dere Raͤthe erinnerten ihn, daß ihre Einwilligung un— 
fer einer geroiffen noch nicht erfüllten Bedingung ge= 
geben worden, Aber Alba war nicht dazu auf: 
gelegt, der Wahrheit Gehör zu geben, oder Wider- 
fpruch zu ertragen. Diejenigen fagfe er, welche fich 
unterftunden zu behaupten, daß die Stände ihre Ein- 
willigung nicht ertheile hätten, wären nicht befier als 
Aufrührer zu achten. Des Königs Ehre und Nu— 
ben erfoderten, daß die Auflagen ohne Aufſchub ge— 
hoben würden, und er würde fic) lieber in Stuͤcken 
hauen laffen, als.den Ständen — ihr gegeb⸗ 
nes Wort zu brechen. 

Er ließ demnach eine De RR ergehen, daß Sein Edict, 
alle Einwohner in den Niederlanden, denen zur en 
Einhebung beftellten Beamten, den zehnten und ziwan= der Auflagen 
jigften Pfennig fo gut als den hundertſten ohne wei fodert. 
tern Verzug bezahlen ſollten. Da er aber verſpro— 
chen hatte, die beyden erſtern Auflagen dergeſtalt zu 

a 4 mäßigen, 
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1571. mäßigen, daß ben daraus befücchteten. fchädlichen 
Folgen vorgebeugt wuͤrde, fo befreyere er die auslaͤn— 
difchen Kaufleute von dem zehnten Pfennig, bey dem 
erften Verkauf der eingebrachten Güter, und ver- 
ftattete ihnen auch die Ausfuhr derfelben, ohne Ent— 
richtung diefer Auflage, falls nur die Güter in der 
Zeit, daß fie im Sande geweſen, nicht m andre 
Hände gekommen wären, Gleiche Befreyung von 
der Auflage bewilligte er bey dem erfien Verkauf der 
niederlandifchen Produete des Schlachtviehes, des 
Korns und der Früchte, 


Folgen dieſes Diefe Befreyungen betrachtete der Stadthalter 
Schritts. als Beweiſe der groͤßten Herablaſſung von ſeiner Seite; 
indeſſen hatten ſie auf das Volk die Wirkung nicht, 

es mit den Taxen auszuſohnen, ſondern es blieb bey 

feiner Meynung, Daß fie ohngeachter diefer Aus- 

nahme, zum Untergang | der Handlung und Manu: 

facturen gereichten,. in vielen Städten äußerte 

fich faft in dem Augenblif, da die Verordnung be 

kannt gemacht wurde, ein Mangel an den gemeinen 
Beduͤrfniſſen des tebens. Es wurden feine Lebens- 

. mittel zu Markt gebracht, und die Kaufleute ftellten 

ihre Waaren nicht wie fonft zum Verkauf aus. *) 

Nirgends empfand man diefe Verlegenheit mehr als 

in Brüffel, wo der Stadthalter fich aufbielt. In 

diefer Stadf geriethen alle Arten des Handels in Sto— 

‚fung. Man konnte weder Effen noch Trinken zum 

Kauf erhalten, Die !äden und Arbeitshäufer wur⸗ 

den verſchloſſen. Der geringe Mann gerieth in Ver— 


zweiflung; 
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zmweiflung; und Die Banye: Stadt war voller Gram . 1571. 
und Beſtuͤrzung. 

In diefen Uraftänden faßte Alba die graufame Seine Grau- 
Entſchließung, fiebzehn der vornehmften Einwohner, famfeit, 
por ihrem Haufe aufzuhaͤngen. Seine Soldaten 
waren unter den Waffen, Galgen, Stricke, Hen- 
fer, waren in Bereitſchaft. Gluͤcklicher Weife Fam 
nur wenige Sfunden vor der zur Hinrichtung ange: 
feßten Zeit ein Bothe mit der Machricht an, daß die 
Flüchtlinge auf der Snful Voorne gelander wären, 
und Briel in Beſitz genommen hätten, 

Alba von diefer Zeitung wie vom Wetter ge us Stücht 
rührt, widerrief feine Blut Befehle; und befchlog, —— 
obgleich mit vielem Widerwillen, die Einhebung der Beſitz, 
Auflagen einige Zeit zu verfchieben, Er fabe die 
Vortheile nur gar zu gut ein, die die Flüchtlinge von 
dem Befiß eines Orts haben koͤnnten, der wegen fei- 
ner Sage an der Mündung eines großen Stroms, 
und in der Machbarfchaft vieler wichtigen Städte alle- 
zeit: für einen Haupffchlüffel zu den Niederlanden 
gehalten worden war. Er mußte ebenfalls wie auf 
ferordentlich abgeneige ihm und feiner Regierung das 
Volk in den an der Gee gelegnen Provinzen fen, und 
beforgte, andere Pläße möchten dem Beyſpiele von 
Briel folgen, und dem Feind ihre Thore öffnen. 

Er hatte um fo mehr Urfache, uber diefen Vor— 
fall unrubig zu feyn, da er ihm niche mie geböriger 
Lebhaftigkeit vorzubeugen gefucht hatte, Er hatte es 
verabfäumt, eine Seemacht vauszurüften , die den 
Flüchtlingen gewachfen geweſen wäre; dadurch hatte 
er. nicht nur den miederländifchen Handel zu Grun— 
de richten laſſen, ſondern auch ſeine Stadthalterſchaft 

Aa 5 von 
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von einer Seife in einem vertheidigungsloſen Zuffanz 
de gelaflen,, von der fie wegen der Macht der pro: 
teftantischen Flüchtlinge die größte Gefahr lief, an— 
gegriffen zu werden, Er hatte niche einmal in den 
Städten, die dem Feinde am meiften bloß geftellee 
waren, DBefakungen gelegt, fondern vielmehr, wie 
die Flüchtlinge fchon auf der Küfte herumfchwärm- 
fen, ein zahlreiches Corps Soldaten in Utrecht eins 
quartiret, die alle Verſuche der Feinde vielleicht ver⸗ 
eitelt haben würden, mern er fie in die Staͤdte 
längft der Seekuͤſte vertheile hätte, Es laͤßt ſich von 
einer fo forglofen NMachläßigfeit eines Mannes von fo 
großem Muth, und Fähigkeiten, als Alba war, fein 
anderer Grund angeben, als daß er die proteſtan⸗ 


tischen Flüchtlinge überaus geringfchägte, "und fur 


$eute Hielee, die zwar an Kauffartheyſchiffen Seeräus 
berey uͤben koͤnnten, zu wichtigen Unternehmungen 
aber gar nichts taugten. 

Ob er aber gleich die noͤthige Vorſicht verabfäumt 
hatte, fich wider ihre Verſuche in Sicherheit zu fe: 
Gen, fo mar er doch auf ihre Bewegungen nicht ganz 
unaufmerffam geweſen. Er hafte bey der Königinn 
von England Beſchwerden angebracht, daß fie 


ihnen erlaubte, in ihren Staaten die Güter’ öffent 


lich zu verfaufen, die fie den Unterthanen des Koͤ— 
nigs feines Herrn abgenommen hatten. Sie leiftefe 
dadurch, fagte er, den aufrührifchen Unterthanen 
feines Königs wirklichen Beyſtand, und verleße Die 
Tractaten, die zwiſchen der ſpaniſchen und englis 


fchen Krone gefehloffen waren. Eliſabeth war ei= 


ne heimliche Freundinn der flamifchen Flüchtlinge, 
und fie hatte N wenig Urſache als Luſt, Philipps 


oder . 
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oder des Herzogs von Alba Verlangen zu befriedigen, 
Sie wußte, daß diefelben vor einiger Zeit, mit ihren 
katholiſchen Unterchanen einen Briefwechſel unter- 
haften, und alle ihre Kräfte angewandt hätten, ihre 
Megierung zu verunruhigen. Aber fie hielt es nicht 
für dienlich, eben damals mir Philipp öffentlich zu 


brechen, Deswegen gab fie Albas Verlangen nad, 


und befahl, daß alle ven Niederlaͤndern, die fid) 
der Borhmaßigfeit des Königs von Spanien ent⸗ 
zogen hatten, gehörige Schiffe, ihre Häfen verlaf 
fen follten, und verbot ihren Unterthanen, fie bey 
Stürmen einlaufen zu laſſen, ober ihnen mit Lebens⸗ 
mitteln zu helfen. 

Diefe unerwartete Gefaͤlligkeit der Eliſabeth 
verurſachte bey dem Herzog von Alba ein großes 
Frohlocken, hingegen kraͤnkte ſie die Fluͤchtlinge ſehr. 
Inzwiſchen waren am Ende die Folgen ganz anders, 
als man ſie ſich vorgeſtellet hatte. Die Fluͤchtlinge 
geriethen in Verzweiflung. Von der einzigen aus— 
laͤndiſchen Macht verſtoßen, von welcher ſie bisher 


Schutz genoſſen hatten, entſchloſſen ſie ſich, wo moͤg⸗ 


lich ſich eines ſtarken Ortes in ihrem Vaterlande zu 
bemaͤchtigen. Zu dem Ende verſammleten ſie ſich 
zu Dover, und giengen mit fuͤnf und zwanzig Schif- 


fen unter Wilhelm de Lumay Grafen von der _ 


Mark unter Segel, ber von dem Prinzen von O— 
ranien zum Oberbefehlshaber ernenner war. Auf 
ihrer Reiſe hatten fie das Gluck, zwey fpanifche reich 
beladene Schiffe zu erobern, welches ihnen in ihrem 
jetzigen verlaſſenen Zuftande Eein geringer Troſt war, 
Sie wollen einen Verſuch auf Enkhuyſen in Nord: 
holland machen; da ihnen aber der. Wind zuwider 

war, 
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war, fo mußten fie auf dev Maas einlaufen, mo fie 
den erfien April 13572 vor Briel Anfer warfen. 
Der Graf von der Marf fegte feine Truppen gleich 
ans Sand, und ließ die Einwohner im Namen des 
Prinzen von Dranien auffodern, Wie fie fich eini- 
ge Zeit bedachten, was fie ihm für eine Antworter 


. £heilen wollten, fo vermuthete er, daß fie fich zum 


Wiverftande rüfteren, und gab daher Befehl, Das 


Thor an der Norderfeite anzuzuͤnden. Dies gefchab, 


und er gieng an der Spiße von, nicht mehr. als zwey 
hundert und funfzig Mann in die Stadt, und nahm 


fie ohne Widerftand in Beſitz. 


So zufällig war der Anfang, und fo leicht wur— 
de die erfte Begebenheit eines Krieges ausgeführt, 
der die Niederlande länger als dreyßig Kahre zu 
einem Schauplatz des Schreckens und der Verwuͤ— 
ftung machte; eines Kriegs, der bey mancher Ge— 
legenheit die Quelle der äußerften Noth des Bolfs 
war, aber es auch zur Erweiſung einer Tugend, ei= 
nes Murhe , einer Unerſchrockenheit auffoderte, Der- 


gleichen in den Jahrbuͤchern der Gefihichte felten vor- 


kommt. Nie bat man wohl einen ungleichern Streit 
gefehen, als der num zwiſchen den Niederlaͤndern 


und dem fpanifchen Monarchen den Anfang nahm; 


und nie roiderfprad) der Ausgang eines Handels fo 
fehr der gegründeten Erwartung der Parcheyen. An 
der einen Geite ein hauptfächlich aus Kaufleuten und 
Fabrifansen beftehendes Volk, das ein fand von ei- 
nem Eleinen Umfange bewohnet, und durch eine lan- 
ge angebaltene Tyranney und Unterdrückung ſchon 
ſehr erfchöpft ift: an der andern der reichte Monarch 


feiner Zeit, ein Herr der zablreichften aufs befte Dis- 


cipli⸗ 
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eiplinirten Truppen unter der Anführung folher Ge 1572 
nerale , die fich durch ihre vollfommene Gefchiclich- 
keit in der Kriegsfunfi vor ihren Zeifgenoffen, vor— 

zuglich bervorgerhan haften, Nur die Verzweiflung 
konnte die Niederländer antreiben, mit einen Wis 
derfacher anzubinden, der ihnen in allen Stuͤcken 
überlegen war. Und fihmwerlich Fonnte man fid) et⸗ 
was anders vorftellen, als daß fie gar bald bezwun— 
gen werden würden, Aber die Folge wird estehren, 
wie uͤbereilt es fen, mit Zuverfichklichkeit ven Schluß 
zu machen, Dies oder jenes werde nie geſchehen, weil 
es unwahrfcheinlich fey. 

An dem folgenden Tage, nachdem fich die Pro— 

teffanten von Briel Meifter gemacht hatten, brach: 
gen fie ihre Beute am Boord ihrer Schiffe, des Bor: 
habens ihren Weg nach Weſtfrießland fortzuſetzen. 
Einer ‚aber aus ihnen, aus dem Ort gebürtig *) 
ftellte ihnen vor, daß fie mit Grunde nirgends eine 
bequemere Niederlaſſung zu finden, erwarten bürf: 
ten. Der Graf von der Mark und die uͤbrigen 
traten gleich ſeiner Meynung bey, und es ward be— 
ſchloſſen, daß fie Die auf der Flotte vorhandenen 
Canonen unverzüglich zu Beveftigung der Stadt ge 
brauchen wollten. 

Eben hatten fie die Zeit, fich in Vertheidigungs⸗ Se 
ftand zu feßen, als der Graf von Boffur *") dem ihn wieder zu 
der Herzog von Alba Befehl ertheilt hatte, fie an- erobern. 
zugreifen, mit einem Corps fpanifcher Truppen auf 
der Inſul anlangfe, die er aus Utrecht und andern 
benachbarten Orten an fich gezogen hatte, Der Graf 

I an | von 
*) Tresong **) Stadthalter von Holland. 
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von der Mark, dem der Feind an Anzahl der Leu⸗ 
fe weit überlegen war, hielt fich in der Stadt, ent- 
ſchloſſen ſich bis aufs außerfte zu verrheidigen. Die 
Spanier näberten ſich den Waällen und fiengen an 
fie zu beſchießen; inzwiſchen fprang ein Einwohner 
aus der Stadt in einen Canal, und ſchwamm bis 
zu einer Schleufe, welche Boffut zu verwahren ver- 
nachlaͤſſigt hatte, er öffnete fie, und hieß fo viel 
Waſſers berein, daß in einigen Stunden ein großer 
Theil des Landes uͤberſchwemmet war, Boſſut ließ 
ſich dadurch nicht abſchrecken, fein Unternehmen zu 


verfolgen, ob er gleich genötbigt war, fich nach der 


Güderfeite der Stadt zu ziehen, voo der zu dem Haupt⸗ 
thore führende Boden, noch froden war, Hier 
hatte von der Marf feine fehwerften Kanonen ges 

pflanzet, und die Spanier hatten nur wenige Aus— 
fiht, bald zu ihrem Zwecke zu gelangen. Mikler: 


weile giengen zween ber Fühnften Anführer der Fluͤcht⸗ 


linge mig einem Theil der Befskung aus einem ans 
dern Thor aus der Stadt, längft dem Deich nad) 
dem Ort, wo Boſſut feine Schiffe gelaflen hatte, 
verbrannten einige, verfenften andere, ließen die uͤbri— 
gen treiben, und Famen glüdlich zurück, Wie die 
Spanier von diefem Unſtern Nachricht erhielten, 

und gewahr wurden, daß das Waffer immer höher 
ftieg, murden fie von einem plößlichen Schreien 
überfallen, und eilten mit.der größten Geſchwindig— 
feit dem Ufer zu. Die meiften flohen aufdie Schiffe, 
Die der Feind los zu machen, oder zu verderben nicht 
Zeit gehabt hatte, nach der Küfte gegen über, an— 
dere ſchwammen, bis fie die umbertreibende Schiffe 
erreichten: viele aber Famen im Schlamm und Waf- 


fer 
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fee um. Wenn fie von dem Feind verfolgt gewor— 


den wären, fo würde Feiner Davon gefommen feyn, 


Aber vonder Marf, der der Zuneigung der Bür- 
ger nicht gewiß war, hielt es für gefährlich die Stade 
zu verlafien, beſorgt fie möchten die Thore ſperren, 
und ſeine eigne Artillerie wider ihn richten. 

Dieſer gluͤckliche Ausgang vergroͤſſerte den Muth 
der Proteſtanten, und verſtaͤrkte ihre Anzahl. Die 
Buͤrger erklaͤrten ſich oͤffentlich fuͤr ſie, und von 
allen Seiten des Eilandes draͤngten ſich die Ein— 
wohner zu ihnen. Ihre Namen wurden aufgeſchrie— 
ben, und fie leiſteten alle dem Prinzen von Oranien 
als einzigen rechtmäßigen Stadthalter von Holland 
den Huldigungseid, fi ich verpflichtend, die Stadt 
und das Eiland in feinem und.des Königs Namen, 
wider den Herzog von. Alba und die Spanier zu 
BE Bis | 

n Der 


m Die Proteſtanten beflecften diefen ihren erften 
Sieg, mit der augfchweifenden Wildheit, von der 


wir indiefem Kriege fo viele Benfpiele finden, Da 


die Mönche wußten, wie viel fie von den GSiegern 


zu beforgen haften, fo fuchten fie von dem. Eiland fi) 


mit der Flucht zu retten, wurden aber auf derfelben 
ergriffen, auf das graufamfle nnd ſchmaͤhlichſte bes 
handelt, und nachherzum Tode gebracht. Die Fluͤcht⸗ 
linge waren durch die felbft erfahrne graufane Bes 
handlung zu fehr aufgebracht, als daß fie zwifchen 
den Sculdigen und Unſchuldigen einen Unterfchied 
machen, oder ven Einreden der MenfchlichFfeit oder 
der Religion für die fie einen fo brennenden Eifer 
zu haben porgaben, Gehör geben folen, War 
ihnen 
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1572. Der Geift der fie befeelte verbreitere fich bald 
weiter, und ihr Beyſpiel diente andern Pläßen als 
eine $oofung zum Aufftand. Der Graf von Boflut 
befam davon gar bald einen überzeugenden Beweis, 
Nachdem er mit großer Schwierigkeit von Voorne 
nach Beyerland übergegangen mar, marfehirte er mit 
feinen Truppen nach Dordrecht, wo fie ſich nad) 
den ausgeftandnen Beſchwerden wider erquicken folle 
ten. Allein da die Einwohner vernommen haften, 
daß er ſich vor Briel zurückziehen müffen, und be: 
fürchteten, er möchte fie zu Bezahlung der Auflagen 
zwingen, fo befchloffen fie, es möchte daraus entſte⸗ 
hen was da wollte, ihn nicht in die Stadt zu laſſen. 
Da er nicht im Stande war Gewalt zu — 
ſo gieng er gerade nach Rotterdam. 

Boſſut richtt Hier fand er das Volk eben fo abgeneigt die 
zu Rotter. Spanier einzulaffen, da er aber dem Magiſtrat 
Bahn die Verſicherung ertheilete daß feine Leute nicht ein- 
quartirt werden, fondern nur durchziehen follten, ſo 

fieß ſich derfelbebereden zuzugefteben, daß die Compa⸗ 

gnien eine nach der andern durchgehen koͤnnten. Der 

Magiſtrat hatte bald Urſache ſich dieſe Einraͤumung 

gereuen zu laſſen. Kaum war die erſte Compagnie 

eingeruͤckt, ſo befahl Boſſut ihr, ohne ſich an ſein 
Verſprechen zu kehren, die Thore offen zu halten, 

bis die andern Compagnien ankaͤmen. Die Buͤrger 

war⸗ 

— von ihren Feinden als wilden Thieren begegnet 


worden, ſo machten ſie es nun eben ſo und er | 
‚alles was ihnen vorfam. | 
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fen ihm feine Berrächerey vor, und wollten die 
Thore mit Gewalt fperren. Bisher war er wegen 
feiner Maͤßigung bochgefchäßt worden; aber nun 
aus Verdruß über die fehlgefihlagene Unternehmung 
wider die Proteftanten in Briel, und über den 
Schimpf erboßt, derihm erft von den Dordrechtern 
und nachher von den Rotterdamern erwiefen war; 
befchloß er an legten feinen Muth zu fühlen, Er 
toͤdtete Daher mit eigner Hand einen Bürger der fich 
bemühere, das Thor zuzumachen und zeigte damit 
feinen Leuten, was er von ihnen gefhan zu haben 
wuͤnſchte. Die Soldaten begierig feinem Beyſpiel 
zu folgen, zucten ihre Schwerdter, fielen die Stadt— 


wache an, erlegfen einige und frieben die andern aus 


der Stadt. Hierauf ließen fie ihrer Wuth freyen 


Lauf, vertheilten fich durch die Stadt, und metzelten 


über drenhundert Einwohner nieder ) 
Dieſe entſetzliche That war fo unpolitifch als wild 
und barbarifch. An ſtatt daß Boffut als Stadthal⸗ 
fer der Provinz, ſich die äuferfte Mühe Hätte ge- 
ben follen, die Flamme zu löfchen, goß er vielmehr 
Del ins Feuer, Es ward nur wenig Klugheic dazu 
erfoderf die Nothwendigkeit einzufehen, bey denen 
an der See gelegnen Provinzen die gelindefte Mittel 
zu gebrauchen. Die Städte diefer Provinzen hat⸗ 
ten weder Citadellen noch ſpaniſche Beſatzungen. 
Die Soldaten, die dort im Quartier gelegen hatten, 
waren 


*) Meurfii Auriacus, &, 75. Bentivoglio, &, or. 
“ 3b 


1572. 


1373, 


Aufruhr zu 
Vlißingen. 
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waren zur Beſtrafung der Utrechter zu verſchiedenen 
Zeiten herausgezogen worden, Die Lage der mei⸗ 
ſten von der See oder von Flüffen und Canaͤlen um⸗ 
gebnen Staͤdte, machte eine Belagerung derfelben 
ungemein ſchwer, und die Proteſtanten die zu 
Waſſer ganz bequem allenthalben hinkommen fonn= 
fen, hatten: eine weit groͤſſere Seemacht als Die 
Spanier... Dem Volk waren diefe Vorctheile nicht 
unbefannt, und es entfcploß fich derſelben, «ben ge⸗ 
genmärtiger Gelegenheit zu Nutz zu machen. Das 
Blutbad zu Motterdam hatte ihnen einen, Abfcheu 
fir Boſſut und den Spaniern beygebracht, und 
ſo gar diejenige die dem Koͤnige von Spanien getreu 
bleiben wollten, waren entſchloſſen, mit eben der 
Wachſamkeit die man gegen einen oͤffentlichen Feind 
gebraucht, auf ihrer Hut zu ſeyn, keine von ſeinen 
Truppen in ihre Mauern einzulaſſen. | 


Dieſe Gefinnung entdeckte fich zuerft in Vlißin⸗ 
gen; das wegen feiner Lage nahe an der Mündung 
der Scheide längft für eine von den mwichtigften 
Städten in den Niederlanden gehalten worden war. 
Wie der Kaifer feinem Sohn bey Abtrerung' feiner 
Staaten die legten Lehren gab, fo rierh er ihm unter 
andern, fich diefen Ort feiner befondern Sorgfalt 
empfohlen feyn zu laffen, und Feine Unkoſten zu fpa= 
ven, ihn wider alle feindliche Unternehmungen in Si— 
cherheit zu fegen. Alba war auf feine Erhaltung nicht 
fo forgfältig als es ein fo wichtiger Plaß verdiente 
bedacht geweſen. Er hatte die Befagung geſchwaͤcht, 

| und 
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und nur achtjig walloniſche Soldaten darin gelaſ⸗ 


fen, die andern waren nach Utrecht ins Quartier ge— 
fandt. Der Verluſt von Briel, dereiner ähnlichen 
Urfache zu zufchreiben war oͤfnete ihm die Augen. 
Nun befchloß er die Eitadelle zu Vlißingen zu der 
er vor einiger Zeit den Grund gelegt hatte vollends 


fertig zu machen; zu dem Ende fandte er acht Com: 
pagnien Spanier unter: Anführung eines erfahrnen. 


Dfficiers dahin, Die Burger fahen die Ketten die 
man ihnen ſchmiedete mit-groffer Befümmerniß. Sie 
fürchteten die Folgen, die Daraus für ihre Handlung 
entfiehen  Fonnten. Sie waren von der Furcht, fo 
wie die Einwohner von Utrecht und Motterdant 
behandelt zu werden nicht vollig frey. Sie zwei- 


felten nicht, daß die Befaßung, die in die Stade 


gelegt werben follte, fie früher oder fpäfer zur Be- 
zablung der Auflagen zwingen würde; das Glück der 


Proteftanten auf der Inſul Voorne machte fie 


kuͤhn. In diefer Aufwallung ihres Gemuͤths lang⸗ 
ten einige Anhaͤnger des Prinzen von Oranien bey 
ihnen an, fie zur Behauptung ihrer Freiheit zu er: 
muntern. on Diefen Leuten angefrifcht, griff der 
Pobel zu den Waffen, und noͤthigte den ſchwachen 
Heft der Beſatzung aus der Stadt zu weichen. 


Des folgenden Tages langten die ſpaniſchen 


1572. 


Truppen im Hafen an, Das Volt Harte ſich auf 


den Gaſſen und Wällen verſammlet; und war noch 
gewiffermaßen, in Anfehung ihres Fünftigen Bes 
tragens unentfhloßen, Die Proteſtanten und andere 

+ 8b2 Freun⸗ 


1572, 
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Freunde des Prinzen von Dranien ftellten ihnen 
vor wie ungereimt es fen, nach angefangenen Feind— 
feeligfeiten fich nun nod) zubedenfen. Ihr habt die 
Beſatzung verjager, fehrie einer, dadurch habt ihre 
fehon etwas gethan, was die Spanier zuverläßig 
für einen Hochverrath wider den König auslegen wer- 
den, Bedenkt es wohl, weſſen Gnade ihr euch un- 
terwerfet. Erinnerf euch an das Schickſal der Grafen 
Egmont und Horn, und überlege ob euer Ver— 
dienft, oder eure Unſchuld der ihrigen gleich Fommt, 
Die Proteftanten ſuchten noch auf andre Art auf 
das Gemuͤthe des Poͤbels einen Eindruc zumachen. 
Sie ließen unter Tromperfenfchall eine Befanntina- 
chung ergehen, daß die ſpaniſche Befakung in der 
Nähe fey, und alle Bürger ihre Güter Weiber und 
Töchter zu ihren Gebrauch bereit halten follten *) 
Wenn man zwifchen zweyen widrigen Entfchlie- 
ßungen wanket, fo ift das Fleinfte Gewicht oft hin⸗ 


laͤnglich, die Schale nad) der einen Seite zu lenken. 


Ein beraufchter Mann mitten unter dem großen Hau- 
fen, derbot fich für eine Eleine Belohnung eine der 
größten Canonen auf die Spanier foszubrennen, 
Er befam von einem bey ihm ftehenden Proteftanten 
drey Gülden und hielt Wort, Von dem Augenblick 
an, blieb das Volk bey feinem Borfaß. Die Spanier 


- erftaunten über ihre Aufnahme, und auffer Stande 


Gewalt zu gebrauchen, lichteten fie die Anker und 
feegelten nad) Middelburg. 

In 
Reidanus ©. 10. 
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In diefer Stadt refidirte Anthon von Dur: 
goine Herr von Wackene der Stadthalter diefer 
Provinz. Sobald derfelbe von dem vorgefallenen 
Nachricht erhalten hatte, gieng er nach Blißingen, 


ließ ben ‚feiner Ankunft alle Einwohner an, dem 
Öffentlichften Ort der Stadt zufammen rufen, ges 


brauchte alle Gründe, Furcht und Hofrung in ihnen 
tege zu machen, und fie zu bereden, wieder zu ihrer 
gefchwornen Treue zurüczufehren. Aber fie hörten 
auf nichts, als auf die Feidenfchaften, von denen 
fie erhigt worden waren, Ihr Abſcheu für der 
fpanifchen Tyranney war nun zu der größten Hoͤ— 
he geftiegen; und der Stadthalter dem felber für 
ihrerungezähmten Wuth bange war, verließ fo gleich 
die Stadt. 

Bald nach feiner Abreife fehleiften fie den Grund 
der neuen Eifadelle, und jagten die Arbeiter aus der 
Stadt. Einige Tage hernach gaben fie noch einen 
ftärfern Beweis von ihrem Enefchluß fich nie wieder 
unter die ſpaniſche Regierung zu. begeben. Don 
Pedro Pacheco, ver zum Stadthalter von Vli⸗ 
Bingen ernannt worden, war einige Tage hinter den 
Truppen zurückgeblieben, er wußte von allem nichts 
was gefchehen war, und Fam in den Hafen in dee 
Meynung, daß feine Soldaten in der Stade wären 
ihn zu empfangen. Das Volk griff zu den Waffen, 
bemächtigte fich feines Schiffs, plünderte es, und warf 
ihn mit feinem Gefolge ins Gefaͤngniß. Man fagt, 


daß unter feinen Papieren fih ein Beweis geiunden, - 


Bb 3 daß 


1572. 


1372, 
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daß er in Vlißingen die gewohnte Tyranney der 
Spanier ausüben ſollen. Diefe Entdeckung, nebft 
dem Umftande, daß er ein naher Verwandter des 
Herzogs von Alba war, brachte fiezu ver barbarifchen 
Entſchließung ihn zum Tode zu bringen. Er bot 
ihnen für fein Leben das reichfte Löfegeld, und ihr 
Gefangener zu bleiben; aber fie verwarfen feinen 
Vorſchlag. Er barfie hierauf feine adeliche Geburt 
zu ehren, und ihn lieber mit dem Schmwerd als mit 
dem Strid zum Tode zu bringen; Auch diefe Bitte 
ward ihm abgefchlagen. Die blutigen Auftritte, 
Die fo oft vor ihren Augen vorgefallen waren, haften 
ihr Gemuͤth ganz verwildert; und‘ fie machten ſich 
eine Freude aus der ihnen vorkommenden Gelegen- 
heit, fi an dem Herzog von Alba durch eine ſchimpfli⸗ 
che Beftrafung feines Verwandten zu rächen, 

Sie verfahen fich der Folgen eines fo gemwaltfa- 
‚men und feindfeeligen Betragens gar wohl, und er: 
kannten, daß fie Die ganze Schwere bes Hafles des 
Stadthalters bald empfinden würden ; fieunterlieffen 
daher audy-nichts was inihren Kräften war, fich wie- 
der denfelben in Sicherheit zufegen. Sie arbeiteren 
unabläßig an Verſtaͤrkung der Feflungswerfe. Gie 
liegen heimlich. Kriegs und Mundvorrard von Ant⸗ 
werpen kommen, und brachten ihn in die Magazi- 
ne; und fuchten bey dem Prinzen von Dranien und 
bey den Proteflanten in Frankreich und Eng: 
land Hilfe. Graf Ludwig von Naffau fandte 
ihnen gleich einige Truppen aus Frankreich J a 

| | au 
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aus England kamen fünfpundert flämifche Flucht: 1572 
linge, denen bald hernach zweyhundert ſchottiſche 
und englifche freywillige, unter Anführung zweyer 
Waaghaͤlſe Balfour und Morgan folgen. Ihre 
Flotte erhielt eine ganz unerwartete Verſtaͤrkung. 
Der Herzog von Alba haste vor einigen Monatben, 
einige Schiffe zum Kreuzen aufder Küfteausgeruftet; 
die Befehlshaber diefer Fahrzeuge erklärten fich für 
die Parthey, der fie fich bisher wiederfeße hatten; giens 
gen von Vlißingen unter Seegel, und begaben fich 
unfer die Fahne des Grafen von Tferart, dem der 
Prinz von Oranien das Ober Kommando über alle 
Truppen der Provinz aufgetragen hatte, 
Tſerart fand ſich bald ſtark genug, nicht nur Empoͤrung 
Vlißingen zu vertheidigen, ſondern auch einen Ver— ——— in 
ſuch zu machen, die andern Staͤdte in Zeeland unter Zeeland. 
ſeine Botmaͤßigkeit zu bringen. Bey den meiſten Staͤd⸗ 
ten, hatte er nicht noͤthig, Gewalt zu brauchen. Die 
Einwohner von Kampveer, Armuijen, und eis 
nigeranderer Pläße, hatten eben fo vieltufteinen Auf- 
fiand zu erregen als die Vlißinger, und in wenig 
Tagen erklärte fich die ganze Provinz, Middelburg 
und die Schanze Rammekens ausgenommen, wies 
der die ſpaniſche Regierung, und nahm Beſatzung 
von Tferart am. 

In Middelburg wuͤrde der groͤßte Theil — 
Einwohner gern dem Beyſpiel der andern Staͤdte As, Middel⸗ 
gefolgt haben; allein die Beſatzung ſchreckte fie, 

Tſerart belagerte die Stadt, und hoffte fie bald 
Bb 4 einzu⸗ 


1572 
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einzunehmen. Die Befakung mar ſchwach, und 
die Flüchtlinge Meifter zur See; durd) ihren Bey- 
ftand hoffte er daher die VBerftärfung , die von 
dem veſten Lande hingefandt werden möchte , auf: 
zufangen. Der Herzog von Alba fahe die groffe 
Wichtigkeit diefesDrtsein, und befchloß ihn wo moͤg⸗ 
lich zu retten. Deswegen gab er dem Saucco d’ 
Avila einem feiner tapferften Officiere den Auftrag, 
tauſend auserlefene Soldaten hinein zubringen. Die- 
fes waren theils Wallonen theils Spanier die er 
mit einander vermifchte, wie ers auch nachher bey 
mancher Gelegenheit that, um fie defto nachdrücdlicher 
zur Nacheiferung zuermuntern, Zu diefen fließen eine 
große Anzahl Dfficiere und Perfonen von Stande 


als Freywillige, die an der Ehre einer fo gefährlichen 


Unternehmung mit Theil nehmen wollten, 


D’ Avila gieng mit Ausgang des April’ von 
Bergen op Zoom ab, und battedie Schelde hin- 
unter eine glückliche Schiffart. Er wollte gern feine 
Truppen auf der nächften Seite der Inſel an Sand 
ſetzen, weil er von dannen den Fürzeften Weg nach 
Middelburg gehabt haben würde. Aber die Fein- 
de hatten von feinem Vorhaben Nachricht befommen, 
und eine ftarfe Flotte zufammen gebracht, ſich ihm zu 
wiederſetzen. Er mußte daher ander Norderfeite der 
Inſul in See laufen, und einen Umſchweif nehmen, 
bis zu dem Theil, mo fie von dem groſſen Weltmeer 
befpüfe wird. Hier ward die Landung wegen der 
Sandbänfe und Untiefen fehr ſchwer, und fie mußten 

| ei⸗ 
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einen groffen Weg durchs Waffer waden, endlid) a= 1572. 
ber brachte er doch alle feine Leute ficher ans fand, 
weil fi) ihm an diefer Seite fein Feind wiederſetzte. 
Hierauf machte er fich gleich mit einigen auserlefenen 
Seuten auf den Weg die Lage des Feindes zu unterſu⸗ 
chen; und da er fand, daß fie im Vertrauen auf ih⸗ D’ Avila ent 
re Flotte Feine Vorſicht zu ihrer Vertheidigung ge— ſetzt ſie. 
braucht hatten, ſo ließ er alle ſeine Truppen anruͤcken. 
Sie eilten mit dem groͤßten Ungeſtuͤm, den Feindan- 
zugreifen. Zu gleicher Zeit that die Befaßung aus 
der Stadt einen Ausfall. Die Belagerer waren vor 
Erftaunen außer fih. Sie verließen ihre Verſchan— 
zungen faft ohne einigen Widerftand, und von allen 
Seiten eingefchloßen, kamen nur wenige mitdem Le— 
ben davon die nach Kampveer und Sen 
entflohen *) 

Auf diefe Art ward die Belagerung von Mid— 
delburg aufgehoben. Da aber die Proteftanten 
noch die Obermacht zur See behielten, fo hofften fie, 
wenn fie die Inſul mit ihren Schiffen umgäben, und 
der Beſatzung alle Zufuhr abfehnitten, fie bald zur 
Uebergabe zu zwingen. Ihre Flotte beftund aus 
Hundert und funfjig bewafneten Schiffen, und ihre 
Matrofen waren weit erfahrner, als Des Herzogs von 
Alba feine. Deswegen fchlugen auch faft alle ihre 
Unternehmungen zur See gluͤcklich aus, und fie thaten 
den Spaniern auf dem Meerunfäglichen Schaden, 
zu Lande aber Eonnten fie es felten mit ihnen aushal: 
3) Et oe | ten, 
*) Bentivoglio ©. 93. | 
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572. ten, da fienur rohe, jene aber reguläre wohlgelibte 
Truppen hatten, 
a La Um diefe Zeit da bie See voll von ihren Schif- 
theilezur See fen, und alle Zugänge zu den niederländifchen 
den 10 July. Häfen von ihnen gefperret waren, kam der Herzog 
von Medina :cdeli auf die Kuͤſte. Philipp hatte 
‚benfelben zum Machfolger des Herzogs von Alba 
ernennet, Der feiner Gefundheit balber um Erlaub- 
niß angehalten hatte, nach Spanien zurücd zu keh— 
‚ren. Medinacoeli harte funfzig Schiffe mit zwey- 
‚taufend Soldaten bey fich; er wußte aber von den - 
legten Borfällen in ben See = Provinzen, nichts, und 
vermuthete nicht daß die Protefianten eine fo_ftar- 
ke Macht hatten. Daher fieler ganz unverſehens mit- 
gen unter ihre Flotte. Fünfund zwanzig der größten 
Schiffe wurden erobert, Einige entfamen nach Ram⸗ 
mefens und Middelburg, und er ſelbſt entwiſchte 
mit vieler Mühe nah Sluys in Flandern, Die 
Fluͤchtlinge fanden am Bord der genommenen Schif- 
fe zwey hundert faufend Gulden baares Geld, und 
‚die Schiffe mit den Guͤtern wurden r fünf hundert 
tauſend geſchaͤtzt. | 
Ferner griffen fie eine Flotte von zwanzig Schif⸗ 
fen an, welche der Herzog von Alba mit Soldaten, 
grobem Geſchuͤtz, Lanzen und Pulver nah Middel— 
burg für die Beſatzung ſenden wollte, Die Fluͤcht— 
linge griffen dieſe Schiffe an, ehe fie den Hafen ver: 
laſſen Hatten, eroberten fie alle, und brachten fie mic 
dem Kriegegeraͤthe nach SHE a 
Eine 
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Eine andere Flotte die zu gleichem Zwecke zu 157: 

Sluys ausgertiftet wurde, war eben fo ungluͤcklich. 
Die Zeelander hatten von der Beftimmung diefer 
Flotte, und von der Zeit-ihrer Abreife, durch ihre 
Anhänger Nachricht erhalten, nahmen auf dem Flei= 
nen Wege zwiſchen Sluys und der Inſel Walche— 
‚ren drey Schiffe weg, und hatten das Herz, die ü= 
brigen bis in den Hafen von Rammekens zu verfol- 
gen, wo fie ungeachtet des Feuers der Befaßung, ei- 
nige eroberten, und die übrigen verbrannten, 


Ihre folgende Unternehmung ſchlug nicht fo gluͤck⸗ 
lich aus, Seit einiger Zeit hatten fie hauptſaͤchlich 
darnach getrachter, ſich Meifter von Middelburg 
zu machen, weil die ganze Inſel in beftändiger Unru— 
he war, fo fange diefe Stadt in der Spanier Haͤn⸗ 
de blieb. Wir haben eben geſehen, daß fie verſchie— 
dene Berfuche des Herzogs von Alba der Beſatzung 
etwas zuzufübren vereitelt baften, und die Stadt 
Tergoes war der einzige Kanal durch den fie etwas 
erhalten Eonnten. Tergoes ift die Hauptftade von 
Suͤd Beveland, und hatte damals eine Befagung 
von achthundert Wallonen und Spaniern unter dem 
Kommando eines Spanifchen Officiers Iſidor Pa⸗— 
chen. \ | 
Dieſe Stadt hatte der Zeeländifche General Belagerung 
Tierart einige Zeit nad) dem er vor Middelburg von Tergoes. 
abziehen müßen, belagert, aber nac) einem falſchen 
Gerücht von der Ankunft der Spanier die Belage⸗ 
rung ſchleunig aufgehoben, und die Inſul verlaſſen. 
* Nun 
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1372. Nun kam er mit einer Armee von achttaufend Mann 
gegen Aus—⸗ . 2 r . es 
gang deg zurück, die meiftentheils aus deutfchen franzoͤſi⸗ 
Sommers. chen und englifchen. Broreftanten beftund. 

Da die Befaßung einer fo geoffen Mache im frey- 
en Felde nicht wiederfiehen fonnte, fo war Tferart 
ohne Wiederftand auf der Inſel gelandet, haste die 
Stadt fogleich eingefchloffen und ſetzte die Belagerung 
mis dem größten Muthefort. Die Belagerten thaten 
verfchiedene tapfere Ausfälle, ihn aufzuhalten; aber 
ihrer herzhaften Bemühungen unerachtet, brachte 
Tierart feine Batterien zu Stande, und machte eis 
nige Defnungen in den Wall, Die Belagerung hat- 
fe einige Wochen gemähret und Pacheco fand, daß 
er es nicht viel länger würde aushalten Fönnen. 

Er hatte dem Herzog von Alba zeitige Nachricht 
davon gegeben, und diefer war eben fo fehr darauf be= 
dacht ihm beyzuftehen, als er es mit Grunde ermar- 
tete. Die vorzügliche Tapferkeit der Beſatzung und 
ihres Befehlshabers; der Vorwurf, der ihn £reffen 
würde, wenn er fie eine Beute des Feindes werden 
liege und hauptfächlich, die große Wichtigkeit des 
Orts, der Verluft von Middeldurg und der ganzen 
Provinz Zeeland der gewiß darauf erfolgen würde; 
dies alles bedachte der Stadthalter, und forgte daher 
eifrigft für den Benftand ven Pacheco verlangt hat- 
te. Er ließ verfchiedene feiner befien Negimenter aus 

ihren Standquartieren nach Bergenop Zoom ge: 
ben, von dannen der Weg auf der Schelde nach 
Develand nur kurz iſt. Auch forgte er für hinlaͤng⸗ 
lichen Kriegs und Mundvorrath, und ernannte D’ 
Avila 
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Avila und Mondragone *) ihn der Beſchung 157°. 
von Tergoes zuzuführen, 

Diefe Männer bemüheren fich mit allem Eifer, das 
ihnen anvertrauete Gefchäft hinaus zu führen, und 
verfuchten verfchiedenemahl durch die feindliche Fiot= 
fe durchzubrechen. Aber die Zeelander gaben auf 
ihre Bewegungen fo gut Acht, waren weit erfahrner 
im Seegeln, und hatten eine Flotte, die fo viel ftär- 
Fer als die ihrige war, ‚daßalle isre Unternehmungen 
fruchtlos abliefen, und fie oft genoͤthigt wurden, da— 
mit nur ihre Schiffe nicht verſenkt werden möchten, 
umzufebren, ohne efwas ausrichten zufünnen. ins 
ftens glaubte D’ Avila ein gelingendes Mittel er- 
funden zu haben, Er pflanzfe längft den Ufern der 
Schelde Batterien dieer mit Kanonen befeßte, Hies 
durd) hoffe er den Feind in einer Entfernung von 
dem Ufer zu halten, und Mondragone mit den 
Soldaten einen Weg zu bahnen, Aber der Ausgang 
entſprach feiner Erwartung nicht, Das Ufer war 
feucht, und er fonnte nicht fo nahe hinankommen, 
daß er dem Feinde häfte Schaden zufügen Fünnen, 


Schon verzweifelte der Spanifche General, daß Plumarts 
er im Stande feyn würde fein Vorhaben auszuführen, sg 
als einer Plumart aus diefer Provinz gebuürtig, a une pen I 

g, 9 rung aufjus 
’ ber ein eifriger Anhänger der fpanifchen Parthey ei⸗ heben. 
nen andern Weg zur Ueberbringung der Truppen 
vorfchlug, der im Anfang unmöglich ſchien, nachher, 
| aber 


) Zween feiner erfahrenſten DOfficiere. 
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1572: aber doch gewählt wurde, Um ſich von Plumarts 
Vorſchlag einen deutlichen Begrif zu machen, muß man 
die Sage des Landes, und die vor einigen Jahren da> 
rinnen, vorgefallene Veraͤnderung bemerken, ‚Die 
Inſul Std Beveland aufder es dem ſpaniſchen 
General fo ſchwer wurde, feine Truppen auszufeßen, 
ift nur fieben Meilen von einem Stuͤck Landes ent- 
fernet, zu welchem fie von Bergen OP Zoom gar 
leicht härten gelangen koͤnnen. Diefes Stud Landes 
das von Brabant durch die Offer Schelde und 
von Flandern durch die Weſter Schelde oder Hond 
gefrennet wird, war ehemals ein Theil von Beve— 
[and und ward 1532. durch eine fürchterfiche Ueber— 
ſchwemmung davon abgerißen. Die See brach durch 
die Deiche, uͤberſtroͤmte die Inſel mit der größten Ge— 
walt, ſchnitt die Ecke die Brabant am naͤchſten liegt 
davon ab, und ſetzte dieſelbe von Norden bis Suͤden, 
das iſt von der Oſter bis Weſter-Schelde unter 
Waſſer, welches die Einwohner. nie wieder her— 
ausbringen Eonnten, Die uͤberſchwemmte Fläche, 
war an der fehmalften Stelle fieben italiaͤniſche Meis 
fen breit. Auch ben dem höchften Waffer konnte man 
wegen der Untiefen nicht mit Booten darüber fahren ; 
und bey der Ebbe wagte man fich nicht wegen des 
fumpfigten Bodens und der Kanäle verfchiedener Flei- 
ner Ströme, diefich viele Menfehen vor der Ueber» ⸗ 
ſchwemmung darin gefehen zu haben erinnerten, durch — 
zuwaden. J Ihr A 

Unterdeſſen hielt doch Plumart es für thunlich 
die Truppen zu Fuß daruͤber geben zu laflen, um von 
ber 
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der Seite der Befakung von Tergoes zu Hulfe zu 
kommen, und er erbot fich ihr Führer zu feyn, und 
ihnen den Weg zu weißen. Wäre der Character 
diefes Mannes, feine Klugheit und Treue den Bes 
fehlshabern nicht fo gut bekannt geweſen, fo wuͤrden 
fie feinen Vorſchlag für ein Hirngefpinft angefehen 
haben, Niemand hatte fich jemals gewagt, diefen 
Weg zu nehmen, Ahnen war die Geſtalt des Lan⸗ 


des vor der Leberfchwenmung unbekannt. Sie 


wußfen nur wie lang der Weg war, ben die Leute 
paßiren mußten; und ihres Erachtens würden Feine 
Soldaten vermögend feyn, die Beſchwerden eines fo 
langen Marſches im Wafler, und vieleicht gar in 
Moraſt und Leimgrund auszuhalten, Ueberdem konn⸗ 
fen fie durch nicht vorauszuſehende Zufäffe in ihrem 
Zuge fo lange aufgehalten werden, bis fie von der 
Fluth überrafcht wurden, und in den Wellen ihe 
Grab funden; Und wenn aud) dieß nicht gefchähe fo 
könnte doch der Feind ihr Vorhaben erfahren, und 

fie fo bald fie das fand erreichten, uͤberfallen. 
Plumart lieg ſich durch diefe Einwürfe nicht 
abfchrefen. Er bat von feinem Vorſchlage nichts zu 
erwehnen, bis er mit Gewißheit wüßte, ob fich nicht 
ein folcher Furt, wie er fich einbildete fände, Hier— 
auf gieng er bin in Begleitung zweyer Spanier und 
eines Bauern, dem bas Sand vor der Ueberſchwem⸗ 
mung fehr gut befannt gewefen war, die Sache zu 
unterfuchen, Er fand den gewünfchfen Furt, lang⸗ 
fe glücklich auf der andern Seite an, und Fam zurück, 
ohne 


1572. 


1572. 
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ohne gröffere Befchwerden, als er erwartet hatte, 
gefunden zu haben, | | 


Nun machten fih d' Avila und Mondragone 
fein Bedenken feinem Rathe zu folgen, Sie verfer- 
figten fo gleich eine Anzahl Eleiner Saͤcke, die fie 
mit Zwiback, Schiespulver und Sunten fülleten ; und 
ſetzten dreytauſend der beften Truppen, Deutfihe, 
MWallonen und Spanier von Bergen op Zoom 
nach Agger über, einem Dorfe das nicht weit von 
dem Anfang der Furt lag. Mondragone übernahm 
felber die Führung diefer außerordentlichen Unterneh- 
mung. Wie die rechfe Zeit ſich aufden Weg zu ma— 
chen, gekommen war, fo ließ er die Truppen nad) dem 
Furt marfihiren, fheilte die Saͤcke unter fieaus, und 
eröfnese ihnen’ feine Abfiht. Er gab ihnen von 
der Entdeckung Nachricht, die Plumart und feine 


Gefährten gemacht hatten, fchilderte ihnen den Ruhm 


den fie fich erwerben würden, wenn fie im Dienfte 
der Kirche und des Königs eine folche That verrichte- 
ten, dergleichen vor ihnen von feiner Armee in der 
Welt verrichtet worden war, Die Soldaten, des un- 
verzagten Muthes voll, durch den fich die ſpaniſchen 
Truppen in diefem Kriege fo fehr hervorfhaten, und 


ſtolz darauf, daß fie vorzüglich vor ihren Gefellen zu | 


einer fo gefährlichen Unternehmung ausgefucht waren 
erhielten dieſe unerwartete Nachricht mit allen Merf- 
inalen der Freude, und riefen Mondragone zu, fie 
ohne weitere Zögerung anzuführen, 


Sobald 
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Sobald die Ebbe einfiel, machten fie fih auf 159% ı 
den Weg, damit fie defto längere Zeit zum Leber: 
gange haben möchten. Die Spanier giengen vor: 
an, und an ihrer Spige Plumart und Mondra— 
gone, biernächft Famen die Deutfchen und endlich 
die Wallonen. Sie hatten Befehl, fich fo nahe 
als möglich an einander zu halten, damit fie fich defto 
leichter zu Hülfe fommen Fönten, wenn ja einige von 

ihnen in fiefers Waſſer, oder in Moraſt geriethen, 
Sie waren auch nicht ganz ohne Furcht, daß fie von 
der Fluth überfallen werden möchten, daher giengen 
fie fo fchnell als es fich in dem Waſſer auf dem fehlie 
pfrigen Boden fhun laffen wollte. Neun Mann ka⸗ 
men auf dem Wege um, entweder aus Ermattung 
oder weil fie fich nicht nach dem Befehl fich dicht an 
ihre Gefährten zu halten gerichtet hatten: Die uͤbri— 
gen langten gluclich auf dem Perficker Deich, ei: 
nem Dorfe, vier Meilen von Tergoes an. Hier 
ließ fie Mondragone Die Nacht über ausruhen, und 
wollte mit Anbruch des Tages, mit ihnen den Belas 
gerten zu Hulfe eilen, 

Aber er brauchte fich und feine Leute Feiner weis 
tern Gefahr auszufeßen, alles was zum Benftande 
der Belagerten erfodert wurde, war vollbracht. So— 
bald die ‘Belagerer von feiner Ankunft hörten, ges 
riethen fie in das äußerte Erftaunen, Und fahen in 
der Beftürzung über eine fo unerwartete Begeben⸗ 
beit die Spanier für Leute an, die mehr als Men 
ſchen waren, Ohne fich Zeit zu nehmen, von ihrer 
Anzahl Erfundigung einzuziehen, hoben fie die Bela— 
gerung auf der Stelle auf, ließen Bagage und Ges 
ſchuůt im Stich, und eilten aus allen Kraͤften nach 

ec dem 
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3572. dem Ufer, Achthundert wurden auf der Flucht von 
der Befaßung erfchlagen; und noch weit mehrere 
blieben im Waſſer, wie fie nach ihren Schiffen eil- 
ten. Mondragone marfchirre nun in Tergoes 
ein, wo er von ber Befaßung ‘mit allen Kennzeichen 
der Dankbarkeit für ihre Errertung empfangen wur— 
de, Nachdem er zur Berbeßerung der Feftungswer- 
fe die noͤthigen Verfügungen getroffen bafte, ließ er 
einen Theil feiner Leute dort, und kehrte mit den ubri- 
gen nach) Brabant zu dem Herzog von Alba zuruͤck“) 


*) Bentivoglio ©, 110. Meurſũ Auriacus €, 59 
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| Eilftes Bud) 
Aufſtand in Holland. Wilhelms Kriegszuruͤſtun⸗ 
gen. Franzoͤſiſche Händel. Der Koͤniginn Mut⸗ 
ter Anſchlag wider die Proteſtanten. Graf Lud⸗ 
wig von Naſſau bemaͤchtigt ſich der Stadt 
Mons. Belagerung von Mons. Des Alba 
Ankunft vor Mons. Ankunft des Prinzen von 
Oranien in die Niederlande. Seine Opera⸗ 
tionen. Der Prinz iſt genoͤthigt, Hennegau zu 
verlaſſen. Er laͤßt ſeine Armee auseinander ge⸗ 
hen. Mons ergiebt ſich an Alba. Mecheln 
wird eingenommen und BER wie auch) 
| Zuͤtphen. 


Woahꝛend der Zeit die oben erzaͤhlte Haͤndel in 
Zeeland vorgiengen, machte der —— in 

Geiſt des Aufſtandes, der die Einwohner dieſer Provinz REN 
beſeelte, auch in andern einigen Provinzen den fehnel- 

leften Fortgang, Die Einwohner von Enfhunfen 

waren in Nordholland die erften , die das Herz 

hatten, die Sahne der Freyheit auf ihre Wälle zu 

‚pflanzen; und die von Medemblick, Edam, Pur: 

merend, und andern Staͤdten folgten ihrem Bey: 

Eon Ce 2 ſpiel 


1572, 
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fpiel bald nach. In einigen derfelben mar ein Theil 
des Volks diefer Entfchließung abgeneigt, doch mas 
ven derfelben nur wenige in Vergleichung mit der Ges 
genparthey, und fie mußten entweder der Mehrheit 


nachgeben, oder fih dem Haß derfelben durch die 


Flucht entziehen, 

In den füdlichen Theilen der Provinz nahm man 
diefelbigen Maasregeln. Die Slamme, die fich eis 
nige Zeit vorher entzunder hatte, brach auf einmal 
an faufend verfchiedenen Orten aus. Und in einigen 
Monaten erklärten fih Leiden, Gouda, Dords 
recht, Haerlem und, alle andere Städrei in Hols 
land, Amfterdam ausgenommen, öffentlich wider 
die Spanier, und machten ihre Entfchließung Bee 
fannt, ehnfrig feine andere Herrfchaft, als des Prin- 
zen von Dranien und der Staaten zu erfennen, 
Eine gleiche Entſchließung ward in verfchiedenen 
Städten von Over : Diiel, Friesland und Ut⸗ 
recht gefaßt. 

Dieſe, Wilhelms Abſichten ſo guͤnſtige Revo— 
lution, ward nicht wenig durch Intriguen befoͤrdert, 
die, da er ſelbſt nicht zugegen war, in ſeinem Na— 
men, und mit ſeiner Genehmigung geſpielt wurden. 


Er hatte die vornehmſten Einwohner durch Briefe 


auf ſeine Seite gebracht, denn er ſchmeichelte ihnen mit 


der Hoffnung einer völligen Sicherung aller ihrer Pri⸗ 
vilegien; einer freyen Uebung der proteftantifchen 


und Fatholifchen Religion; und einer immerwaͤh⸗ 


renden DBefreyung von den fihmeren Auflagen, von 


denen fie bisher fo fehr gedrückt worden. Dieſen 
Vorftellungen ein größer Gewicht zu geben, fandre 
er feine Agenten durch die Provinzen; welche größten- 

theils 
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theils entweder fehr beredte Seute, oder Perſonen was 1572 
ven, die bey dem Volk in Anfehen ftunden, und 
großen Einfluß auf fie hatten. *) 

Wilhelm war um diefe Zeig mit feinen Keie— Wilhelms 
geszurhftungen weit gekommen, und hoffte nun bald Kriegszuruͤ⸗ 
mit der Wahrſcheinlichkeit eines weit gluͤcklichern Err ſiu ggen 
folgs, als bey ſeiner vorigen Unternehmung ſich auf 
ben Weg zu machen. Schon hatte er ein furchtba— 
ves Heer mohlgeubter Truppen zuſammengebracht. 
Seine Freunde harten ihm anfehnliche Geldſummen 
übermacht; und ihm waren die ftärfften. Verſiche— 
rungen gejcheben, baß einige der vornehmften Städ- 
te in den fübdlichen Provinzen ihm die Thore, wenn er 
fich zeigfe, eröfnen würden, Kein Umftand aber 
flößte ihm ein ftärferes Vertrauen eines gufen Er- 
folgs ein, als die neuen Maastegeln, die der frans 
zöfiiche Hof, kurz vor dieſem Zeitpunkt genom- 
men Re | 

In den bfutigen Streitigkeiten, die feit einigen Franzoͤſiſche 
Jahren in dieſem Reiche zwifchen den Katholifchen Laͤndel. 
und Proteftanten vorgefallen, waren jene faft im⸗ 
mer Sieger geblieben. Inzwiſchen fuhren: diefe fort, 
von ihren Anführern ermuntert, von fremden Mäch- 

Ce3 ten 
9 In Holland war die Revolution! hauptſaͤchlich der 
Bemühung des Sonoy zuzuſchreiben, den der Prinz 
als Muserfiahehalter bis zu feiner perfönlichen Ankunft 
gefeßt hatte. In Geldern, Utrecht und Sries- 
land war der Graf von Bag die Haupftriebfeder ders 
ſelben. Ein Mann, der in dieſen Provinzen in groſ—⸗ 
fer. Achtung war, Wilhelms Schwefter geheiras 
thet hatte, und in allen Stücfen nach feiner Vor 
ſchrift handelte, 


1573; 
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ten unferftügt, vom Eifer für ihre Religion beſeelt, 
and über die wider fie veruͤbte Verfolgungen ‚erbit- 
tert, fo muthigen Widerfiand zu thun, daß ihre 
Feinde in Anfehung des Ausganges diefes Krieges in 
die entfeglichften Unruhen geriethen. Zu verſchiede— 
nenmalen hafte ihnen der Hof einen vortheilhaften 


Vergleich antragen laffen, und mehr als einmal hat- 


Der Koͤni⸗ 


ginn Mutter ; 
Anfchlag mis 
der die Profes 


fianten. 


ten Die ftreisenden Partheyen Friede gemacht, Aber 
ihre Anfprüche, ihre Vorteile, ihre Religionsgrund- 
fäße, vertrugen fich nicht mit einander: fie blieben 
nicht länger ruhig, als bis fie im Stande waren, die 
Seindfeligkeiten von neuem anzufangen, Zu feiner 
Zeit hatte der. Hof mehr Grund gehabt, fich mit der 
Hoffnung feine Widerſacher auszurotten, zu fehmeis 
hen, als am Ende des 1569ſten Jahrs. br 
tapferer und kluger Anführer der Prinz von Conde 
war in der Schlacht bey Jarnac geblieben; nachher 
hatten fie bey Moncontour eine entfegliche Nieder: 
lage erlitten, und der Admiral Coligni, und diejun- 
gen Prinzen von Bourbon haften fich mit dem. 
ſchwachen Ueberreft ihres zerftreueten Heers, in die 
Gebirgewon Gascogne und Languedock zurüczies 
ben muͤſſen. "Doch auch hier arbeiteten fie auf das 
eifrigfte an den Zurüftungen, das Kriegsgluͤck noch) 
einmal zu verſuchen, und in einigen Monaten brach- 

ten fie ſchon wieder fo viele Leute zufammen, daß fie 
fich wagen durften, ihren Aufenthalt zu verlaffen, 
und der Füniglichen Armee die Spiße zu bieten, 

Die Königinn Mutter, die damals die Regie⸗ 
rung mit unumfchränfter Gewalt führte, wurde über 
diefe Nachricht eben fo erbittert als unruhig, und bes 
ſchloß andere Mittel als die öffentliche Gewalt anzu: 

wenden, 
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wenden, fich an ihren Feinden zu rächen. Sie 
‚machte ihren Plan niemand als dem Könige, dem 
Herzog von Anjou, dem Kardinal von Lothrin— 
gen, dem Herzog von Guiſe, und dem Grafen 
von Nez Albert Gonde befannf; die ſich zur un— 
verbruͤchlichſten Verſchwiegenheit verpflichteten. Nur 
die Zeit brachte ihr ſchwarzes Vorhaben ans bicht. 
Sie hielten dafür, daß die Proteffänten durch die 
Waffen nicht bezwungen werden konnten; daher woll 
ten fie zur Lift und zum Berruge ihre Zuflucht nehmen. 


Dieſem Entwurf zufolge, ward an einem neuen 
Tractat mit den Prinzen von Navarra und dem 
Admiral gearbeitet, welcher auch bald darauf zu St. 
Germain gefähloffen wurde. In dieſem Tractaf 
wurden den Proteſtanten alleihre vorige Mishand- 
lungen verziehen, und ihnen Die Freyheit ertheilt, die 
reformirte Neligion öffentlich zu befennen; und den 
Prinzen und dem Admiral wurde erlaubr zu ihrer Si— 


cherbeit, Nochelle, Cognac, Ca Charite oder Dion: 


tauban in Beſitz zu behalten, unter der Bedingung, 
‚Daß dem Könige nach der Erfüllung der Friedensartifel 
dieſe Städte innerhalb zwey Jahren nach dem -gegen- 
wärtigen Friedensſchluß zurück gegeben werden follten, 


Die. proteftantifchen Anführer fegten auf des 
Königs und der Königinn Mutter Aufrichtiafeit bey 
Diefer Friedensunterhandlung eben fo viel Mistrauen, 
als bey den vorigen, ie fürchfeten fich noch im 
mer, fich in ihre Gewalt zu begeben, und blieben 
vom Hofe entfernt, in den ihnen angewieſenen feſten 
Städten. Es wurde alle mögliche Liſt gebraucht, 
ihren Argwohn zu heben. Alle Friedensartikel wur— 


Cc 4 den 
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ben pünctlich-erfüllet. Es wurden gemeffene Befehle 
ausgefertigt, daß den Proteftanten an allen Orten 
frege gottesdienftliche Verſammlungen erlaube wer= 
den follten; in allen zwifchen ihnen und den Katho— 
Jifchen vorfallenden Streitigkeiten wurden fie mit der 
größten Nachficht behandelt, und ihre Gegner hatten 
in manchen Fällen Urfache über Ungerechtigkeit oder 


Härte fich zu befihweren. Karl füchte bey aller 
Gelegenheit feine Freude über die wieder hergeftellte 


Ruhe im feinem Reiche zu erkennen zu geben, und fo gar 
dann, wenn niemand als eifrige Katholiken zugegen 
waren, redete er oft von feinem unveränderlichen Vor⸗ 


faß, feine Berbindungen mit den Proreftanten, 


mit der genaueften Treue zu erfüllen, Er hätte die 


Thorheit, die Gewiffen der Menfchen mit Gewalt zu 


zwingen, binlänglich erfahren, und: nichts follte ihn 
bewegen, feine vorigen unglüdlihen Maasregeln 
wieder zu ergreifen; denn er hätte gefunden, daß 
diefelben zu Erreichung des vorgefeßten Endzwecks, 
eben fo unwirfjam als feiner eignen Ruhe nachthei— 
fig, und feinen Unterthanen fchädlich wären. Alle 


feine Raͤthe, Diejenigen ausgenommen, bie um das 


blutige Geheimnig mußten, hielten ihn für aufrich- 


tig; und frugen durch ihre Erzählungen von feinen 


Reden, und durch ihr über der Veraͤnderung feiner 
Gefinnungen dußerndes Misfallen, zur völligen 


Täufhung der Proteſtanten bey. Mur der Ad⸗ 


miral blieb noch immer mistrauiſch; und gab auf die 
Einladung des Königs nach Hofe zu fommen, mo 
er ihm in Perfon alle Beweiſe feiner aufrichtigen Ach 
fung geben würde, zur Antwort: er koͤnne fih un- 
möglich an einem Orte fiher halten, wo feine * 
liche 
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fihe Feinde die Familie der Guiſen fo viel Mache 
befäße. BR, 


Sarl wußte wohl, daß er noch mehr Verdacht 
erregt haben würde, wenn er dem Admiral fo viel 
eingeräumet, und die Guiſen fogleich vom Hofe ver- 
‚banner hätte; daher gieng er für dieſesmal nicht weis 
ter, als daß er ihm verficherte, feine Furcht ſey un— 
gegründet, und feine Feinde hätten die ehemalige Ges 
walt nicht mehr. Es waͤhrte aber nicht lange, fo 
verließen der Herzog von Guife und fein Bruder den, 
Hof, und ftelleten fich, als wären fie mit dem ge— 
genwärtigen Betragen deflelben fehr misvergnuͤgt. 
Zu gleicher Zeit wurden noch andere Mittel anger 
wandt, die Proteftanten zu verblenden, von des 
nen man einen guten Erfolg erwartete, Karl trug 
feine Schwefter dem Könige von Navarra jur Ehe 
an; und nach England ward ein Gefandter. gefchickt, 
an einer Vermaͤhlung zwifchen dem Herzog von Ans 
jou, und der Königinn Elifabeth zu arbeiten. Aber 
von allen Anfchlägen, die er fie zu hintergehen erfand, 
wirfte Feiner befler als feine Erklärung, dem Könige 
von Spanien den Krieg anzufündigen. Philipp. 
fagte er, hätte ihm wegen gemwiffer Beleidigungen, 
die feinen Untertbanen von den Spanierh in Ame: 
rika erwiefen worden, die Genugthuung verſagt; 
er wollte fich daher durch einen Einfall in die nieder— 
ländifche Staaten diefes Fürften rächen. Er re 
bete von einer Armee, die er dahin fenden wollte, bot 
dem Admiral das Commando über diefelbige an, und 
verficherte ihm bey- der ganzen Führung dieſes Krie- 
ges, fich von feinem und des Prinzen von Oranien, 
Ce 5 und 
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und des Grafen Ludwigs Narhfchläge regieren zu 
laſſen. 

Durch keinen Antrag haͤtte die Scharffi chtigkeit 
des Admirals beſſer verblendet werden koͤnnen. Von 
ſeinen vorzuͤglichen kriegeriſchen Talenten uͤberzeugt, 
liebte er von Natur den Krieg; aufrichtig in dem Be— 
kenntniß der reformirten Religion, beeiferte er ſich 
um die Fortpflanzung und Vertheidigung derfelben; 
und den naſſauiſchen Prinzen mar er aus Weber- 
einftimmung ihrer Sitten ſowohl als ihrer Religions- 


‚gründfäge ergeben. Graf Ludwig war in Ro— 


chelle bey ihm, als ihm der Vorfchlag geſchah, und 
frug nicht wenig bey, den noch übrigen Verdacht, 
den er in Die Aufrichtigkeit des Königs ſetzte, aus fei- 
ner Seele zu verbannen, Bald darauf reifeeen fie 
nach) Paris ab, mo fie mit fo ‚vieler Hochachtung 
und Vertraulichkeit aufgenommen und begegnet wur⸗ 
den, daß der Admiral gewiß glaubte, die Gefinnuns 
gen des Königs und der Königin Mutter wären 


wirflich fo, als fie zu ſeyn fehienen, 


Karl hielt es zu dem Ende für noͤthig, die “ 
noch ein wenig laͤnger zu tragen. Er fand, daß 
der Argwohn des Admirals durch nichts fo ſehr ein- | 
gewiegt war, als durch Die legte Erfindung, und 
daher ftellte er fich ungemein gefchäftig, Zurüftungen 
zum Kriege zu machen; mitlerweile erfuchte er den 
Grafen Eudwig, ſich nach der niederlaͤndiſchen 
Graͤnze zu begeben, ſein Vorhaben den Misver— 


gnuͤgten bekannt zu machen, und ſich auf die Ankunft 


des Admirals mit den Truppen in Bereitſchaft zu 
halten, Nichts war. weiter von feinen Abfichten ent- 
ferne, als Seindfeligkeiten anzufangen, Aber die 

- Huge⸗ 
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Hugenotten hatten nicht fo bald den Endzweck der 157% 
Heife des Grafen Ludwigs erfahren, fo verfanim- 
fete fich eine große Schaar zu ihm, vom Religions: 

eifer und dem raftlofen Friegerifchen Geift damaliger 

Zeiten angetrieben, und bot ihm ihren Benftand bey 

allen feinen Unternehmungen an. 

Eudwig war ſelbſt zu lebhaft, als daß er fie 

lange hätte unbefchäftigt bleiben Taffen, Er mußte, 

daß es zum guten Erfolg der Unternehmung, die 

fein Bruder vorhatte, fowohl als des franzöfifchen 
Einfalles in den Niederlanden von der äußerften 
Wichtigkeit ſey, Daß er fich zeitig einiger feften 
Städte in den Graͤnzprovinzen bemeifteree, Zu dem 

Ende hate er einen geheimen Briefwechjel mit den 
Einwohnern von Mons unterhalten, und bemäch- 

figte fich diefer wichtigen Stade durch folgende Krie= 

geslift. ’ 

Nachdem er die franzöfifche Gränze verlaffen, Graf Ludwig 
fam er am Abend mitzoo Keufern und 1000 Hakan 
Musketiers in einen Wald, in der Nachbarſchaft fich der 
von Mond. Hier fuchte er 10 bis 12 vorzuͤglich Stadt 
verſchlagne und tapfere Soldaten aus, und ſchickte Mons. 
fie nach der Stadt. Sie trafen bey dunfeln Abend 
in Mons ein, und nahmen zufammen in einem Gaſt—⸗ 
bofe Quartier, Sie gaben fich für Weinhändler 
aus, erzählten ihrem Wirth, daß ihre Bediente mit 
einem Vorrathe von dieſem Getränf nachfämen, und 
erkundigen fich, um welche Stunde das Stadthor, 

Durch welches fie herein mußten, geöfnet würde, Er 
fagte ihnen, daß der Schließer es für ein Eleines 
Trinkgeld zu allen Stunden öfnete, Hierauf gaben 
fie dem Schlieger des andern Morgens mit dem al- 
BE ' lerfruͤ⸗ 
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lerfruͤheſten ein Geſchenk es ihnen zu öfnen, bemaͤch— 
figten ſich ſodann der Schlüffel, und verjagten die 
Wade. Graf Ludwig, der mit 100 Meutern 
fehon bey der Hand war, Drang. fich gleich hinein, 
befeßte mit einem Theil feiner Seute das Thor, und - 
durchftrich mit den übrigen die Hauptſtraßen ber 
Stadt, den Einwohnern befannt machend: er fey 
nicht als Feind, fondern als Freund gefommen; der 
Prinz von Dranien nähere fi) mit einer mächfigen 
Armee, ihre Freyheit zu verteidigen, und fie von 
den harten Steuern, Die ihnen der Herzog von Alba 
aufgelegt hatte, zu befreyen. 

Noch blieben alle Buͤrger in ihren Haͤuſern, * | 


einigen wenigen, die um feinen Anfthlag mußten; er 


aber ward unruhig, da er fich befann, mie wenig 
Seute ex bey fich hatte, und es nahm ihm Wunder, 
daß feine ubrige Mannfchaft nicht fam. _ Er wußte, 


daß es ihm nichts helfen konnte, mit fo wenigen Leu— 


ten, fich im Befiß einer fo großen Stadt erhalten " 
zu wollen. Er ritt deswegen fo fchnell er nur fonnte, 


nach dem Ort bin, wo er feine Leute gelaffen hatte, 


Diefe harten den Weg verloren, und wanderten im 
Walde umber. Er führte fie fogleich nach der Stadt, 
obgleich nicht ohne Beforgniß, daß er bey feiner Zus 
ruͤckkunft das Thor gefchloffen finden möchte, Allein 
die Beftürzung der Bürger war fo groß, und von 
allem vorgefallenen wußten fie fo wenig, daß es noch 
feiner gewagt hatte, aus dem Haufe zu gehen. Das 
Thor war noch offen, und in der Stadt alles fo ftil 
und ruhig als er es verlaffen hatte. Er befegte hier= 
auf die Thöre und Wälle mit Wache, rief ven Mas - 
giftrat zufammen, — ihm feine und feines Bru⸗ 
ders 
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ders Abfichten; und gab ihnen die ftärkften Verſi— 
cherungen, daß feine Soldaten Feine Gewaltthaͤtig— 
feiten veruͤben ſollten. Hiernaͤchſt befabf-er den Buͤr—⸗ 


gern, denen er nicht trauen koͤnnte, ihr Gewehr ab⸗ 


zuliefern, und hieß ſie alle ihrer gewoͤhnlichen Ge— 
ſchaͤfte wahrnehmen. Er hatte nicht mehr als 1500 
Mann bey ſich; er wurde aber bald durch viele Pro⸗ 
teftanten, Die aus Picardie und Champagne zu 
ihm fien , ungemein verftärfer, *) 


Der Verluſt von Mons gieng ben — von 
Alba empfindlich nahe; feine Unruhe und Bekuͤm⸗ 
merniß darüber war defto größer, da er ihm ganz 
unerwartet kam, Da ihm Ludwigs unfernehmen- 
der Geift nicht unbekannt war, fo hatte er alle feine 
Bewegungen während feines Auffentbaltes in Frank: 
reich befonders nach dem Frieden von St. Ger: 
main, und feiner gutigen Aufnahme von dem Kö- 
nige mit forgfältigem Auge beobachtet, Die leßten 
Nachrichten , die er von feinen Kundfchaftern zu Pa— 
ris erhielt, lauteten, daß er Ball fpiele: womit fie 
zu verftehen geben wollten, daß er fich mehr um Zeitz 
verfreibe, als um ernhafte Sachen befümmere, 
Der Herzog äußerte daher den größten VBerdruß und 
Unwillen, wie er von der Einnahme von Mong 
Nachricht erhielte. In der erften Wuth warf er feis 
nen Hut zur Erde, frat ihn mit Füßen, und fehrie: 
ich bin von einem toskaniſchen Weide — er meynte 
Catharina von Medicis betrogen worden, aber 

es 
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es foll nicht lange währen, fo foll fie ftatt der tosca⸗ 
nifchen Silienfühlen, wie fpanifche Dornen ſtechen. 

Sein Berdruß vermehrte ſich, wie er die große 
Wichtigkeit des verlornen Platzes überlegte. Mons 
war nicht nur die Hauptftadt von Hennegau, fon 
dern auch eine der größten und velfreichften Städte 
in den Niederlanden; der Boden war moraftig, 
fo daß fie leicht unüberwindlich gemacht werden fonnte, 
Sie lag zwar nicht in der Linie der Gränzftädte, war 


aber doch fo wenig von der Gränze entfernef, daß 


der Beſitz derfelben, den fremden Truppen den Ein- 
gang in die Provinzen fehr erleichtern mußte; und der 
König von Franfreich, deſſen Betragen feit einiger 
Zeit fo feindfelig fihien, oder der Prinz; von Org: 
nien konnten fie leicht mie dem benoͤthigten verſehen. 

Diefe Betrachtungen trieben ihn an, ohne Ber- 
zug auf die Wiedereroberung des Orts bedacht zu feyn: 
indem er aber die nöfhigen Zurüftungen dazu machte, 
erhielt’er von dem Aufftande in Holland Nachricht; 
und zugleich ward ihn gemeldet, daß der Prinz von 
Dranien bereits eine zahlreiche Armee zufammen ge— 


- bracht hätte, und im Begriff ſey, feinen Marfch an- 


zutreten. Alba weit entfernt bey dem Anblick vieler 
ihm über dem Haupte ſchwebender Gefahren zu erſchre⸗ 
cken, ſuchte vielmehr denſelben mit groͤßter Lebhaftigkeit 
und Herzhaftigkeit zu begegnen. Er ſetzte feine Wer— 
bungen mit dem groͤßten Fleiße fort, und hatte in 
kurzem 5 bis 6000 deutſche Reuter, und 18000 
Mann Fußvolk, ebenfalls Deutſche zuſammen ges 
bracht; außer 30 Compagnien Spanier, und 150 
Eompagnien aus Wallonen und andern Niederz 
landern beſtehend. Gern hätte er einen Theil die— 

fer 


Koͤnigs von Spanien, 11Buch. 415 


ſer Truppen hingeſandt, die aufruͤhriſche Staͤdte in 
den Seeprovinzen zum Gehorſam zu bringen, und 
den Reſt zu der Belagerung von Mons gebraucht. 
Wenn er aber die Schwierigkeit bey einer jeden die— 
ſer Unternehmungen uͤberlegte, ſo befuͤrchtete er, daß 
er feine Armee, ſo zahlreich ſie auch war, nicht mit 


Sicherheit theilen duͤrfte. Er beſchloß daher, ſie 


ganz und unzertrennt erſt gegen den einen Feind zu 
gebrauchen, ehe er den andern angriff. 

Unterdeſſen blieb er in einer großen Verlegenheit. 
Er wußte ſich nicht zu rathen, ob es beſſer ſey, mit 
der Belagerung von Mons, oder mit der Erobe— 
rung der Seeprovinzen den Anfang zu machen, Er 
berief zu Entſcheidung Diefer wichtigen Frage einen 


Kriegsrach von feinen vornehmften Officieren. Der. 


Marquis von Witelli, der wegen feines Ranges ſo— 
wohl als wegen feiner Friegerifchen Verdienſte einer 
ber angefehenfien war, rieth ihm ernftlich mi letztern 
den Anfang zu machen, und unferfüßte feine Mey— 
nung mit folgenden Gründen, Obgleich von Frank⸗ 
veich und Deutfchland ber, leicht ein Einfall in 
die innern Provinzen gefeheben Fünnte, fo würde es 


doch nicht ſchwer halten, die in diefen Provinzen ver- 


lorne Städte wieder zu erobern, da die Einwohner 
durchgehends getreuer als die in Holland und Zee— 
land und mit dem Geift der Neligionsneuerung lan— 


ge nicht fo fehr angeſteckt wären, Die Hugenotten 
uater dem Grafen Ludwig wären von allem Vor— 


rath eneblößt, und würden fich bald zerſtreuen; denn 
er Fonne fich unmöglich einbilden, daß der König von 
Frankreich, der bisher fo vielen Eifer für die wah⸗ 
re e Religien bewieſen, ſich jo weit erniedrigen würde, 
Die 
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die Verſuche ſeiner rebelliſchen Unterthanen zum Um⸗ 


ſturz derſelben zu beguͤnſtigen. Die deutſchen un— 
geuͤbten und tumultuariſchen Soldaten unter dem 
Prinzen von Oranien haͤtten keine andere Bewe— 
gungsurſachen, die Waffen zu ergreifen, als Sold 
und Beute. Wenn ſie in dieſer Erwartung getaͤuſcht 
wuͤrden, ſo duͤrfe man nicht zweifeln, daß ſie, wenn 
ſie ſich an ihren Anfuͤhrern geraͤcht, lieber zu Hauſe 
gehen, als ſich den Beſchwerden und der Gefahr, 
Städte und Feftungen zu belagern, ausfeßen wuͤr— 
den. Wir mögen daher ohne Kummer, fuhr er fort, 
die Belagerung von Mons und die Bertheidigung 
der innern Grenzen bis zu einer bequemern Zeit aus: 
feßen. Aber der Zuftand der Geeprovinzen leidet 
nicht den geringften Verzug. Dort ift das Volk 
durchgehends von der Keßeren angeſteckt. Sie find 
gewißermaßen wahnmwißig geworden, und haben die 
größten Ausfchweifungen wider die Kirche und den 
König begangen, ihre von Natur fefte Lage wird 
bald unüberwindlich gemacht werden. Jeder Ueber⸗ 
gang über einen Fluß oder Kanal wird eine Armee 
erfodern, und zu einer jeden Belagerung wird mar 
einen Feldzug gebrauchen, fie zu endigen. Von der 
Seefeite und auf den Flüßen koͤnnen fie allezeit reich- 
lich mit Lebensmitteln verforge werden. Stuͤndlich 
koͤnnen ſie von Frankreich, Deutichland oder 
England Beyſtand erhalten, und mit ihrer Sees 


macht der föniglichen Armee die Hülfe aus Spanien 


abfchneiden. Dort ift überdem der Prinz von Ora⸗ 
nien viele Jahre Stadthalter gewefen. Dort beſitzt 
er verfchiedene anfehnliche Güter; dort hat er mit 
Perfonen, die im größten Anjeben im Lande fteben, 
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zahlreiche und genaue Verbindungen errichtet, So 
wie er in diefen Provinzen die Fahne des Aufruhrs 
zuerft pflanzte, fo ſucht er fie auch zum Siß feiner 
uſurpirten Herrfchaft zu machen, die er zu behaupten 


trachtet. Laſſen fie uns unfern Feind zuförderfi in 


feiner Feftung angreifen, und haben wir ihn daraus 
vertrieben, fo fönnen wir ihn weit leichter verhindern, 
daß er fich in Feiner andern Gegend feftfetst. 
Mir diefen Gründen fuchte Vitelli dem Herzog 
von Alba anzurathen, die Belagerung von Mong 
auszufeßen; und wahrfheinlich wäre die Republik 
der pereinigten Provinzen nie zu Stande gefom- 
men, wenn man feinem Rath gefolgt wäre, Noch 
hatten fie nicht Zeit genug gehabt, die Städte in ei- 
nen gehörigen Vertheidigungsſtand zu feßen, und fie 
- würden einer fo großen Macht als der Herzog von 
Alba zu ihrer Bezwingung brauchen fonnte, nicht 
lange haben widerftehen Fonnen. Amſterdam und 
Middelburg blieben in ihrer Treue noch unerſchuͤt⸗ 


tert: Er hätte mit den Schiffen, Die diefen beyden . 


reichen Städten gehörten, und denen, Die er aus 
Spanien erhalten haben würde, eine unmeit gröfs 
ſere Flotte zufammenbringen fonnen, als die Prote— 
ſtanten in See hatten, und fie würden fich bald 
genoͤthigt gefehen haben, fich Philippen auf alle Be⸗ 
dingungen zu ergeben. | 

Ss fchädliche Folgen als Vitelli vorher verfün= 
digfe, würden nicht zu befürchten gemefen feyn, wenn 
man den Feind einige Zeit im Befiß von Mons ge 
laffen, ja auch nicht einmal, wenn der Prinz von 


Dranien noch andere Städte erobert haͤtte. In 


einem ofnen tande, — die innern Provinzen 
| Did | waren, 
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waren, hängt das Schickſal der Städte gänzlich von 
der Anzahl und Kriegszuche der Soldaten ab, Die 
zu ihrem Angriffe oder zu ihrer DBertheidigung ge— 
braucht werden, und in beyben Fällen fonnfe der 
Herzog von Alba mit Grunde glauben, daß er zu 
allen Zeiten die Obermacht zu behaupten im Stande 
feyn würde, befonders wenn er. durch vorhergehende 
Bezwingung der See Provinzen die Gemeinfchaft 
mit Spanien zur See offen balten koͤnnte. 

Aber es ift unendlich leichter, nach dem. Aus— 
gange über fo bedenkliche Sachen zu urtheilen, als 
wenn fie erft unternommen werden follen, Man muß 
bedenfen, daß Alba die Schwierigkeit noch nicht er— 
fahren hatte, die mit der Belagerung der Städte 
eines Landes verfnüupft ift, Das von der See, von 
Flüffen, von Kanälen, fo durchfchnitten ift, als es 


jene Provinzen find, und daß er nich voraus fehen 
konnte, welche erftaunende Mühe diefes Volk, fo 


wohl auf die Kriegszurüfiungen, als beym Angriff 
auf die Vertheidigung der Städte verwendete. Er 
hatte gleichfalls Urfache, den König von Frankreich 
feindfeliger Gefinnungen in Verdacht zu haben, Er 
befürchtete die Verwuͤſtung, die die Armee des Prin- 


zen von Oranien in den reichern und fruchtbaren 


Provinzen anrichten würde, und glaubte feiner Ehre 
einen unauslöfchlichen Flecken anzubängen, wenn er 
diefes nicht zu verhindern ſuchte. Nicht ganz un= 
wahrfcheinfich ift es, wenn man feine von Natur 
heftige Gemuͤthsart bedenkt, daß ihn außer jenen 
Gründen, annoch eine perfönliche Eiferfucht gegen 


den Prinzen von Dranien, und eine Begierde, - die 


Unternehmungen eines Mannes der in vorigen Zeiten 
fein 
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fein Nebenbuhler in der Gunft feines Herrn war, 157% 
zum zwentenmanl zu vereiteln, zu dieſem acchin be⸗ 
wogen habe. 

Doch dem ſey wie ihm wolle ER befehtog er feis Belagerung 
ne Kriegsverrichtungen mit der Belagerung don von Mons, 
Mon. anzufangen und die Eroberung von Mol: 
land fo lange ausjufegen, bis er fich an der füdli« 
chen Graͤnze feiner Feinde entledige hätte, Zu mehe 
rerer Verſtaͤrkung feiner Truppen, befahl er den Bes 
faßungen von Notterdam und Delftshaven die 
einzigen Städte in Holland in denen noch Truppen 
lagen, zu ihm zu ftoßen; und fchickte feinen Sohn 
Friedrich von Toledo nebſt Noircarmes und 
Vitelli, und einem Theil feiner Truppen ſogleich 
ab, Mons einzuſchließen. 

So argwoͤhniſch anfaͤnglich die Einwohner dieſer 
Stadt wegen der Abfichten des Grafen Ludwigs 
waren, ſowohl waren fie jetzo mit feiner Herrfchaft 
zufrieden, und beeiferten ſich, fich wider die Spas 
nier in einen guten DBertheidigungs-- Stand. zufes 
Gen. Sie halfen ihm mit der gröften Munterkeit 
bie Seftungswerfe zu Stande zu bringen: fie forgten, 
die Magazine mit Kriegs und Mundvorrath anzufüle 
len; nach Toledos Ankunft in ihrer Nachbarſchaft 
thaten fie manchen Ausfall, und geriechen mit feinen 
Truppen zu verfchiedenen mahlen ins Handgemenge. 

Einige Zeit vorher hatte Ludwig den Herrn 
von Jenlis nach Paris gelandet, dem Könige von 
feinem Succeß Nachricht zug geben, und um Befihleus 
nigung des Marfches der Truppen anzuhalten, die 
er ihm zu Hülfe zu fenden verfprochen hatte. Karl 
Br Jenlis auf das. freundfichfte, fiellete fich 
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über die mitgebrachten Nachrichten fehr vergnügf, 
und gab ihm Vollmacht Soldaten zu werben, in der 
Hoffnung, daß er ehe fie ins Feld rücken koͤnnten, 
feiner fo lange angenommenen Verftellung ein Ende 
würde machen Fünnen, Aber der Admiral, dem 
eine unumſchraͤnkte Macht in den Megierungsangeles 
genheiten zu geftanden war, betrieb die Werbungen 
mit geößerm Eifer, als des Koͤnigs Abſicht war, 
und in einigen Wochen war Jenlis im Stande, 


mit vier bis fünftaufend Mann zu Fuß und vierhun⸗ 


dert Reutern den Marſch anzutreren, Der Admi« 
tal und Graf Ludwig vierhen ihm beyde feinen Weg 
auf Eambray zu nehmen, damit er von dem Feinde 
nicht abgefehnieten würde, und zu der Armee des 
Prinzen von Dranien zu fioßen, Aber Jenlis 
wollte diefem heilfamen Narbe nicht folgen. Er war 


fo eitel fich einzubilden, daß er mit feiner Macht al-- 


kein, die Spanier zur Aufhebung der Belagerung 
nöthigen wollte, und wünfchte diefe Ehre lieber für 
fi) allein zu behalten, als fie dem Prinzen von 
Dranien zu gönnen, Der franzöfifche Hof gab 
dem Toledo heimlich von dem Wege den er neh: 
men würde, und von der Zeit feiner Abreife Nach— 


\ 


richt. Toledo zog fogleich feine Truppen von der 


Stadt zurück, und gieng ihm auf die Grenze entge—⸗ 


gen, weil er ihn gern in einiger Entfernung von der 
Stadt angreifen wollte, damit nicht Graf Ludwig 
einen Ausfall hun, und den Spaniern wenn fie 
mit Jenlis im Treffen begriffen wären in den Ruͤ— 
den fallen möchte, Toledo batte ein Dorf St, 
Ghiſlain einige Meilen von Mon erreicher, wie 
er die Nachricht erhielt, daß der Feind eben in einen 
9— nahen 
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nahen Wald eingerückt wäre, und er denfelben wenn . 1572 
er heraus kaͤme mit groffem Vortheil wuͤrde angrei- 
fen koͤnnen. Er ließ feine Reuterey vorangehen, 
und folgte mit dem Fußvolk fo gefchwind er Fonnte 
nach). Beynahe war die Neuterey beydem Eingang 
des Waldes, als fie etwa hundert Mann zu Pferde von 
dem Feinde — wurde, die auf Kundſchaft aus— 
geſchickt waren. Dieſe wurden von den Spaniern 
ſogleich angegriffen, in den Wald zuruͤck getrieben, 
und auf dem Fuß verfolgt, bis ſie zu der Hauptarmee 
kamen, die über die eilfertige Zuruͤckkunft der Fluͤchtizæ 
gen in Beſtuͤrzung gerieth. Es waͤhrte nicht lange, 
ſo folgte das ganze ſpaniſche Heer nach, und grif 
den Feind an, ehe Jenlis Zeit hatte, ſeine Leute in 
Schlachtordnung zu ſtellen. Inzwiſchen thaten die 
Franzoſen zwey Stunden lang den tapferften Wir 
derſtand, endlic) aber wichen fie, und ſuchten fich 
mie der Flucht zu retten. Zweytauſend blieben auf 
dem Pla&, viele wurden auf der Flucht, theils von den 
Spaniern theils von den Landleuten erfchlagen, die 
dadurch für Die auf dem Marfch von ihnen erlittene 
Beleidigungen graufame Nache übten, Jenlis felbft 
ward gefangen und nach der Citadelle von Antwer— 
pen gebracht; Hier ftarb er plößlich, und wie man 
fagte, am Gift. Der Verluſt der fpanifchen Ars 
mee war ſehr gering. 

Einige Tage nach dieſem ruͤhmlichen Siege — 
Toledo wieder vor Mons ein, und bald darauf —— 
auch der Herzog von Alba an. Dieſer behutſame 
General zog einen doppelten Graben und Wall um 
ſeine Armee, wodurch er fie auf der einen Seite ge— 
gm die Anfälle der Belagerten, und auf der andern 
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1572 gegen einen etwannigen Angriff des Prinzen von 
Oranien in Sicherheit fegte; hierauf errichtere'er ver⸗ 
fehiedene Batterien, und fieng von verfchiedenen Sei⸗ 
ten mit großer Wuth zu feuern an. Die Belagerten 
vertheidigten ſich eben fo tapfer: Graf Ludwig 
bewies die groͤßte Klugheit und die unermuͤdeſte 
Munterkeit; und ward in allen ſeinen Operationen 
von ‚dein beruͤhmten La Noue unterftüßt, der in 
Flankreichs Buͤrger-Kriegen bie hoͤchſte Ehre er= 
worben hatte, 

Ankunfedeg Doch ohngeachtet aller Gefchiclichkeit und Un- 


Prinen * 


a erſchrockenheit, Eonnten fic) die Belagerten ohne: den 
Die Sliebers Beyſtand des Prinzen von Oranien keine Hofnung 
lande. machen, den Feind zur Aufhebung der Belagerung 


zu noͤthigen. Willhelm befand. fi. ſchon in den 
Niederlanden und war bis Ruͤremonde fortge⸗ 
ruͤckt. Hier machte er Halt, und begehrte Lebens— 
mittel fuͤr ſine Truppen. Die Regierung der Stadt 
war in den Haͤnden eifriger Katholicken, die nicht 
nur ſein Verlangen abſchlugen ſondern auch ihre We— 
gerung mit einem gewiſſen Hochmuth und Grobheit 
begleiteten, welche den Prinzen und ſein Heer heftig 
aufbrachte. Er hatte ehemals mit vielen Buͤrgern 
ein Verſtaͤndniß unterhalten. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit hatte er daſſelbe erneuert, und that einen hitzi— 
gen Angrif auf das eine Thor. Die Katholicken 
thaten muthigen Widerſtand: Unterdeſſen aber nah: 
men die proteſtantiſche Einwohner der Gelegenheit 
wahr, und führten die Truppen durch ein anderes 
<hor in die Stadt, Nun ftund esnichei in der Macht 
des 
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des Deinzen, der Wuch feiner Soldaten Einhalt zu 
thun. Sie plünderten viele Bürger Häufer, beraub— 
ten die Kirchen, und brachten auf eine graufame Art 
verfchiedene Mriefter und andre Geiftliche ums Le— 
ben. Bon einigen pabftlichen Gefhichtfehreibern find 
Wilhelmen felbft dieſe Ausſchweifungen zur Laſtgelegt 
worden. Aber dieſen Schriftſtellern muß es nicht be— 
kannt ſeyn, daß er einen Befehl bekannt machte, wodurch 
er dieſe Unordnungen zu verhindern fuchte; auch ha— 
ben fie wohl nicht bedacht, daß er es als ein Fluger 
Herr einfehen müffen, wiefchädlich gemaltfame Maas— 
regeln feiner Sache wären, und die Neigung des 
Volks in andern Städten von ihm entfernten; und 
daß fein Betragen bey unzählichen nachherigen Faͤl— 
len, den ftärfiten Beweis von feinem vollfommenen 
Abſcheu an aller Graufamkeit und iron 
abfegt. 

Der Befig von Ruͤremonde war Willhelmen 


fehr viel werth; meil er dadurch einen fehr bequemen 
Weg über die Maas erhalten hatte. Er ließ Daher 


eine Befaßung zur Vertheidigung des Platzes zuruͤck, 


und eilte nach Hennegau. Die Einwohner von 
Mecheln waren durch den Herrn von Dorp auf 
ſeine Seite gebracht worden, und oͤfneten ihm die 
Thore. Auch hier ließ er eine Beſatzung. Die 
Buͤrger von Loͤwen wollten ihn nicht einnehmen, 
ſo bald er aber Gewalt zu gebrauchen Mine machte, 
bewilligten ſie ihm eine Beyſteuer, die er annahm 
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um fich die Zeit zu erfparen, die.er auf eine Belage— 
rung bäfte verwenden muͤſſen. Nivelle, Dieft, 
Sichein, Thienen und verfchiedene andere Pläße 


ergaben fih ihm, einige aus Furcht, andere aus 


Meigung zu feiner Sache oder Perſon. Dender— 
monde und Dudenarde wurden überrumpelt , und 
an beyden Orten befonders in leßterm von den Gol- 
daten viel Unfug getrieben, indem fie ungeachtet des 
Verbots ihrer Anführer ſich von jener ungezähmten 


Wuth hinreißen liegen, die ihnen ihr falfcher Reli— 


gionseifer wider Die Geiftlichen von der roͤmiſchen 
Kirche einflößte. 

Wilhelm hielt fich in beyden Städten fo kurze 
Zeit als möglich auf. Dennoch kam er vor Anfang 
des Septembers nicht nach Hennegau, wo er mit 
einer Armee über zwanzig taufend Mann ſtark eintraf. 

Ein fo großes Heer lange zu unterhalten, erfo= 
derfe mehr Vermögen, als er befaß, Die Staaten 
von Holland hatten ihm eine anfehnliche Summe 
übermacht, Bon den Flüchtlingen war ihm ein 
Theil des aus ihrer Beute gelöfeten Geldes einge- 
fande worden. Seine andern Freunde haften nach 
ihrem DBermögen Benfteuern zufammen gebracht. 
Aber die Anwerbung, Ausrüftung und Unterhaltung 
der. Truppen hatten ihm fo viel gefoftet, und auf Ge— 


ſchuͤtz und Ammunition hatte er fo ungeheure Sum- 


men verwende, Daß er noch.aller Subfidien nöthig 


hatte, die ihm von dem franzöfifchen Hofe ver 


fprochen maren, 

Aber die Hoffnung von dieſer Seite unterftüßt 

zu werden, war nun gaͤnzlich verſchwunden. Der 

obgedachte Plan einer „woran man 
zwey 
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zwey Jahr mit einer Standhaftigfeit und Beritel- 
lung, die in der Gefchichte nicht ihres gleichen hat, 
gearbeitet harte, Fam endlich zur Reife. Endlich) 
gelungen die Ränfe, die man die Häupter der Pro: 
teftanten zu bintergehen geſchmiedet hatte, und fie 
wurden faft alle in dem zu ihrem Berderben aufges 
ſtelltem Netze gefangen. 

Der Admiral war verſchiedene Monathe am Ho⸗ 
fe geweſen, und hatte waͤhrend dieſer Zeit von Karl 
taͤglich neue Merkmale der Zuneigung und Hochach— 
tung erhalten. Dieſer betruͤgliche Monarch hatte 
den Freunden des Admirals ebenfalls viele Achtung 
erwieſen, und war im Rath, in ſeinem Gemach, 
und wenn er ausgieng von ihnen umgeben. Mit 
ſeiner Erlaubniß hatte der Admiral Paris verlaſſen, 
und ſich nach Chatillon begeben, wo er einige Zeit 
blieb, feine Privat-Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen, Dieſe Gefälligkeit zielte dahin ab, in ihm 
das zuverfichtlichfte Vertrauen zu erwecken, denn es 
liege fich fchwerlich gedenfen, daß ihm der König er: 
laubt haben würde, vom Hofe abzureifen, wenn er 
Abfichten gehabt hätte, ihn dahin zu locken. Des 
Admirals Sicherheit war nun zu einem fo hohen Gra⸗ 
de geftiegen, daß er auf Karls geaußertes Verlan— 
gen, alle Feindfchaft zroifchen ihm und den vom Hofe 
gegangenen. Guifen gehoben zu ſehen, fogleich da- 
mit zufrieden war, daß fie nah Paris kommen 
möchten, und die unter ihnen obwaltende Mishellig- 
feiten dem Könige zur Entfcheidung überließ.  Eini- 
ge Tage nachher traf. der Herzog von Guiſe mit eis 
nem zahlreichen Gefolg ein, und fie verſoͤhnten fich 
in Gegenwart des Königs fürmlic) mit einander, 
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Bald aber zeigte es fich, mie wenig Aufeichtigkeit ir 
allen Berheurungen fich auf der einen Seite fand. 
Der Tod der Koniginn von Navarra war 
gleichfam das Vorſpiel zu der großen Cataſtrophe. 
Diefe Drinzeffinn, deren Geift und Seelengroͤße den 
Katholicken ſelbſt — yore war, ftarb 
glaubte, am Gift, Ein Anhänger des Guiſe mach 
te einen Verſuch den Admiral umzubringen, Diefe 
letzte Begebenheit erfchredite die Proteſtanten fehr: 
Aber der König und bie Königinn Mutter verdop⸗ 
pelten die Verſtellung, und nahmen mit der. voll 
fommenften Arglift ven Schein an, - als ob ihnen 
das Borgefallene ungemein leid thäte; hiedurch hiel- 
fen fie den Admiral ab, auf fie Verdacht zu werfen, 


als wenn fie darum gemußt hätten; und hielten ihn 


und die andern proteftantifchen Heerfuͤhrer ab, 
eine herzhafte Entſchließung zu faßen, für ihre Si 
cherheit zu forgen. Gie wurden daher alle er 
digungslos und unbereitet überfallen, 

Ben dem abfeheulichen Schaufpiel, das in der 
Macht des vier und zwanzigfien Auguſts aufgeführe 
wurde, war der Herzog von Guiſe das Haupt. 
Aber fein wilder Geift ergoß fi) in jede Bruſt, und 
fein Katholick lehnte es ab, ihm in der Ausfuͤh— 
rung diefes blutigen Vorhabens beyzuftehen, Der 
Admiral, dem er vor nicht gar vielen Tagen Freund: 


ſchaft gelobet hatte, - war einer von den erfien, die 


ein Opfer feiner Wuth wurden, Diefer geoße Mann 
ftarb mit einer feinem Character gemäßen Standhaf- 
tigfeit und Gelaſſenheit. Der Herzog von Guife 
fandte den La Besme in fein Gemach ihn umzu= 

brin= 
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bringen, er felbft aber wartete draußen, bis die 
That gefehehen war. Junger Menfch! redete der 
Admiral denfelben an: Graue Haare follteft du 
billig ehren, aber fahre nur fort, führe dein Vor— 
haben aus, Du verfürzeft mein Leben nur um mes 
ige Tage, indem er dies fagfe, ftieß ihm der 
Mörder das Schwerd in die Bruft. Zu gleicher 
Zeit wurden alle feine Hausgenoffen und Freunde 
umgebracht, Unser Diefen waren fein Lieutenant der 
tapfere Guerchy und fein Schmwiegerfohn . der lies 
benswerthe Teliany, der fo gar Karls wildes Herz 


‚gewonnen hatte, und deffen einnehmende Mine, der 


aufgehobnen Hand feiner Mörder fo gar auf einige 
Augenblicke Einhalt that. Doch es gehoͤrt nicht zu 
diefer Gefchichte, mich umftändlicher in eine Erzaͤh⸗ 
hung diefer Begebenheit einzulaſſen. Auf zehn fau= 
fend Proteſtanten Famen allein in Paris um, und 
in den andern Städten des Reichs belief fich die An— 
zahl zwilchen funfzig und fechzig tauſend. 

Man fagt, daß Philipp der Königinn Murs 
fer Durch den Herzog von Alba bey denen zu Bas 


yonne im Jahr 1359 gehaltenen Conferenzen den 


erften Gedanken davon bengebracht babe; fo viel ift 
gewiß, daß die Zeitung zu Madrid mit der größ- 
ten Freude aufgenommen worden. Philipp ftat- 
tete dem Himmel für den Untergang feiner Feinde 
öffentlich Dank ab, und ließ an Karln ein Gluͤck— 
wuͤnſchungsſchreiben ergehen. Hingegen überfiel Ab- 


feheu und Beſtuͤrzung die Proteftanten in den Nie— 


derlanden. Ihre Hoffnung durch Frankreichs 
mächtigen Benftand von dem fpanifchen Joche bes 
freyet zu werden, war auf den höchften Gipfel ger 
fliegen, und fiel nun eben fo tief, 
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Keine Nachricht konnte dem Prinzen von Ora⸗ 
nien Eränfender ſeyn als diefe. Er hatte die größte 
Urfache gehabt, dieſen mächtigen Monarchen für 
feinen Freund zu halten, und fand nun graufan ges 
taͤuſcht, einen toͤdtlichen Feind an ihm; überdem wußte 
er nicht, was diefe unerwartete Veränderung fir eine - 
gefährliche Wirkung auf feine Truppen haben könnte, 
befonders da einige derfeiben franzöfifche Untertha⸗ 
nen, und in der Mennung in feinen Dienft gefreren 
waren, Daß ihr König fie bey dieſer Unternehmung. 
unterftüßte, 

Er fahe nun die Nothwendigkeit ein, feine Ver⸗ 
richtungen mit der groͤßten Lebhaftigkeit zu beſchleuni⸗ 
gen; und naͤherte ſich ohne weitere Zoͤgerung der 
Stadt Mons, uͤberzeugt, daß er ohne einen wichti- 
gen Gluͤcksſtreich feine Armee nicht lange wide une 
terhalten Eonnen, und entfchleffen alles zu verfuchen, 
nicht nur den Feind zu Aufhebung der Belagerung, 
fondern auch wo möglich, zu einer Hauptſchlacht zu 
noͤthigen. 

Der Herzog durchſchauete ſeine Abſicht gar leicht, 
und unterließ nichts, was in feinen Kräften war ‚ihn 
an der Ausführung feines Vorhabens zu verhindern, 
Nachdem die deutſchen Huͤlfsvoͤlker in fein Lager an⸗ 
aefommen waren, fo hatte feine Armee auch an der 
Stärke den Vorzug vor des Prinzen feiner, fo wie 
fie ihn immer in Anfehung der Kriegszucht gehabt 
hatte, und er hatte Feine Urfache, um den Ausgang 
der Schlacht beforge zu ſeyn, wenn er fie nicht ver- 
meiden Eonnte, Allein da ihm bekannt war, Daß 
das Schickſal der Schlachten oft von einem Zufall 
Bereit ‚, für welchem fich Feine — Weisheit 
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hüten kann, "und er bedachte, daß die Armee des 
Prinzen durch den Geldmangel fich bald von felbft 
zerftreuien würde, jo handelte er nach) eben den Grund⸗ 
fügen, die er bey der erften Unternehmung Wil: 
helms gebraucht hatte, und beſchloß, feine Trup— 
pen feiner unnöthigen Gefahr auszufegen, in Hoffe 
nung, den Feind ohne Schlacht im befiegen, wenn 
er ihn erft müde. gemacht. hätte, In dieſer Abfiche 
ſchloß er die Stadt von allen. Seiten ein, und ver— 
hütete, daß feine Verftärfung hinein kommen konnte; 
fein Sager aber verſchanzte er fo ftark, daß es dem 
Prinzen von Oranien unmöglich fiel, feine Linien 
zu erfteigen. Die verfehiedenen Päffe, durch welche 
man fich dee Stadt nähern Fonnte, befeſtigte er auf 
das ſtaͤrkſte; gab felbft mit unermüderer: Aufmerf- 
ſamkeit Auf eine jede Berrichtung Acht, und verbot 
feinen Leuten, fich in Fein Scharmüßel mie dem 
Feinde einzulaffen, wenn fie — noch ſo ſehr ges 
—* wuͤrden. 


Nach dieſer ——— Bor cht — er 500 
Reuter auf Kundſchaft aus. Ihnen kam eine faſt 
gleiche Anzahl Reuterey deutſcher Truppen entge— 
gen, die von Wilhelms juͤngſtem Bruder dem Gra- 
fen Heinrich angeführr wurden ; der gern den Ruhm 
haben wollte, in feinem erften Feldzuge etwas vor- 
zügliches verrichter zu haben, die Spanier mit aus 
ferordentlicher Wuth angriff, ihre Glieder frennere, 
viele erlegte, und fie in großer Unordnung zurück 


trieb. Der Prinz felbft folgte mie der ganzen Ar— 


mee na), und ftellte fie vor des * Lager in 
Schlachtordnung. | 
Alba 
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Alba aber war nach der Schlappe, die feine 
Meuteren befommen hatte, mehr wie jemals ent= 
ſchloſſen, feinem Plan getreu zu folgen, und. ließ 


‚alle feine Leute hinter den Verſchanzungen bleiben. 


Der Prinz von Oranien unterließ nichts, wes in 
feinen Kräften war, ibn. zur Veränderung feines 
Vorhabens zu, bewegen, Er änderte feine Stel- 


bung, fieng die Bedeckungen der. Lebensmittel auf, 


fiel die Fouragierer an, und fendete nach ‚allen Sei⸗ 
ten Partheyen aus, den Feind zu reizen; ” ‚feine Ah 
fchanzungen zu perlaffen: — 

Es gab Maͤnner in dem —— fe die 
ihres Generals Betragen fadelten, und ihn ermun⸗ 
terten den Muth, mit welchem ale, Feinde fo fehr 
pralten, auf die Probe zu feßen, Unter diefen bes 
fand ſich der Erzbifchof von Coͤlln, *) deffen feurige 
Seele nichts als Krieg und Schlacht athmete, und 


an den vorfichtigen Grundfäßen, nad) denen der Herz 


z0g von Alba fein Betragen einrichtete, kein Beha⸗ 


gen fand. Alba blieb bey den dringenden Borftel: 


kungen feiner Freunde ſo unerſchuͤttert, als bey den 
FKünften, die feine Feinde, gebraucht hatten. Oft 
führte er den Grundfaß im Munde; Alle Vorfälle 
in dem menfchlichen Leben wären unficher, aber der 
unficherfte' von allen fey eine Schlacht. Er fügte 
Hinzu: ein General müffe fich nicht die Schlacht, ſon— 
dern den Sieg zum Ziel feßen, und es gäbe Mittel, 
diefes Ziel auf eine Fraftigere — ‚ als durch Fechten 
zu erreichen, 


96 
*) Der Graf von Iſemberg. 


ee 


I 


Kbnigs von Spanien. 11 Bud), 431 


-  Db aber gleich. fein Betragen bey dem Erzbifchof 
von Coͤlln feinen Beyfall fand, fo erfuhr er doch 
mit Vergnügen, daß es den Prinzen von Oranien 
fehr verlegen machte. Diefer erkannte, daß wenn 
fich nicht bald eine Gelegenheit zeigte, ‚einen wichtia 
gen Streich auszuführen, dev ihn zu Aufbebung der 
Belagerung nöthigte, fo würde er feine Armee uns 
möglich länger zuſammen halten koͤnnen. Seine ie 
nanzen litten es richt, Daß er die Lebensmittel vorn 
weitem bringen laffen konnte, und das ganze Sand 
umber war von den Spanier geplündert worden. 
Zur, Berzweiflung getrieben, wagte er einen fühnen 
Verſuch in die Berfehanzungen des Feindes einzubres 
chen; aber dieſer verwegene Verſuch, „der fi) mif 
nichts als mit der Noch entſchuldigen ließ, lief fo ab, 
als er zu erwarten Urſache harte, Seine Leute wur— 
den muthig zurück gefchlagen, und. erlitten einen ane 
fehnlichen Verluſt. 

Nun ließ er alle Hoffnung fahren, die Stadt zu 
entſetzen, oder die Belagerer zu einer Schlacht zu noͤ⸗ 
thigen; er mollte alfo nur noch einen Verſuch mas 
chen, die Befaßung mit dem Benoͤthigten in fo weit 


zu verfehen,, daß fie bis in Winter, da der Herzog 


von Alba ſich wuͤrde zurück ziehen müffen, genug 
haͤtten; und alsdann Hennegau zu verlaflen, Er 
wählte dazu aus dem Kern feiner Truppen 2000 zu 
Pferde, und 1000 zu Fuß. Es war nur ein eins 
ziger Paß, durch welchen fie zu der Stadt gelangen 
fonnten; bier hatte Alba eine flarfe Schanze ange 
legt, deren Vertheidigung er einigen ausgefuchten 
fpanifchen Bölfern unter dem Befehl des Sancco 
d Avila und des Julius Romero anverfrauefe, 
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Diefer Vorficht ohngeachtet, die es faum wahrſcheiu⸗ 
fich machte, daß der Ausgang glücklich feyn koͤnnte, 
rückten die zum Entfaß von Mons beftiimmte Trup— 
pen mit äußerfier Unerſchrockenheit dem Paſſe näher, 
Sie wurden von Romero und d Avila mit gleis 
cher Unerfchrocenheit empfangen, und diefe wurden 
von den Kanonen der Schanze unterfiüßte. Der 
Streit war heiß und hißig. So lang er wäahrte, 
ward von beyden Armeen und aus der Stadt gewal- 
fig gefchoffen ; aber das Feuer der Schanze that den 
meiften Schaden, und die Deutfchen mußten end 
fich den Verſuch aufgeben, nachdem fie einige 100 
Mann verloren hatten, 

Nun war der Prinz von Oranien von der Un 
möglichkeit überzeugt, den Belagerten zu Hülfe zu 
kommen, da er ein fo zahlreiches Heer wider fich hatte; 
er bob daher gleich fein Sager auf. Der Herzog von 
Alba folgte ihm des andern Tages mit dem größten - 
Theil der Armee, und entdeckte in allen Bewegun— 
gen die vollfommenfte Gefchiclichfeit; er verhinderte 
den Prinzen nach Mond zurück zu fehren, und 
nahm ſich auch in Acht, nicht zur Schlacht genoͤthigt 
zu werden. In kurzem erfuhr er, daß in der Ar⸗ 
mee des Prinzen die bisher beobachtete gute Ordnung 
niche mehr herrfchte. Durch die fehlgefchlagene leß= 


tere Unternehmung hatte Wilhelms Mache und Ans 


fehen bey feiner Truppen gewaltig gelitten; und er 
war nicht mehr im Stande, die vollfommene Kriegsa 
zucht unter ihnen zu erhalten, ohne welche Fein Heer 

furchtbar feyn kann, wenn es auch noch fo groß ift. 
Alba machte fich diefer Gelegenheit, die ihm 
er; Umftand gab, zu Nuß, Er nahm das feind- 
liche 
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liche Lager in Perfon in Augenfchein, und befchloß 


es in der Macht anzugreifen. Er trug dem Julius 


Romero dieſe Unternehmung auf, und gab ihm 
2000 auserleſene Infanteriſten mit, Die Befehl er: 
hielten, um Mitternacht marfchfertig zu feyn, und 
ein jeder ein Hemd über den Harnifch anzulegen, das 
mit fie einander erkennen konnten. Sie fielen mit 
großer Wuth auf die Deutfchen loß, die das Lager 
bewachen ſollten. Da die mehreften im tiefen Schlafe 
lagen, ſo richteten fie eine furchterliche Verwuͤſtung 
unter ihnen an, bis die übrigen den Lermen vernah— 
men, und durch das Heulen und Schreyen der Ver: 
wundeten aufgeweckt wurden. Erſt glaubten fie von 
der ganzen fpanifchen Armee angegriffen zu feyn, 
und flohen eilfertig, Die Angreifende hatten ane 
fanglich die Gezelter angeſteckt, und viele Deurfche 
kamen in der Flamme um. Aber eben diefer Um— 
fand, der das fürchterliche des Auftritte vermehrte, 
rettete das deutſche Heer für dem Untergang. Er 
zeigte ihnen die Anzahl der Spanier, und nun 
wurde es dem Prinzen von Oranien leichter, feine 
geute zufammen zu ziehen, und zu erfahren, an wel- 
cher Seite er den Feind füchen follte. Da aber die 
Angreifer fahen, daß das ganze Lager in Waffen 
fam, zogen fie fich bey Zeiten zurück, und enfgien= 
gen der fie erwartenden Rache. Unter dem Schuß 
der Macht entflohen fie mit wenigem Verluſt, nachs 
dem fie auf die 400 Deurfche erlege hatten. - 

Die Folgen diefes Unſterns waren dem Prinzen 
von. Dranien fchädlicher als der Unftern felbft, 
Seine Leute waren voller Beftürzung, und machten 
ſich eine fuͤrchterliche Borftellung von den Spanicen, 
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die fie fich gewöhnt hatten, mir Verachtung anzufe: 
hen, weil fie fich fo oft gewegert, fich mit ihnen im 


eine Schlacht einzulaffen. Ohne auf Befehl zu war— 


ten, nahmen fie einmüthig die Flucht, und ließen 
einen Theil ihrer Bagage dem Feind zum Naube, 
Sie waren nicht fo redlich, es zu erfennen, "daß fie 
ihr Unglück in der vorigen Nacht ihrer Machläffigfeit 
— * zu folgen zuzuſchreiben haͤtten. Sie ſchoben 

lle Schuld auf ihren General, und beſchwerten ſich, 
er — ſie in die Niederlande gebracht, um ſie ei⸗ 
nem beftändigen Elend und Mangel auszuſetzen, an= 
ſtatt fie zu bereichern. Jedoch fand er Mittel, ihr 


Gemuͤth zu beruhigen, und ihnen gervißeenaßenärlee 


fige Begriffe von feinem Verfahren beyzubringen. 

Der Herzog von Alba ward von feinen Offieie— 
ven angetrieben, den Prinzen zu verfolgen, bis er 
ihn gänzlich aus den Niederlanden vertrieben hät 
te. Aber er wiederholte das alte Sprichwort: Esfey 
kluͤger einem fliehenden Feinde eine Bruͤcke zu bauen, 
als ihn zur. Verzweifelung zu bringen; und * 
die Belagerung wieder vor. 

Der Prinz von Oranien fuͤhrete ſeine eh 


Armee aus nach Mecheln. Dort blieb er einige Tage, um fie 


einander 
gehen: 


nach ihren Beſchwerden wieder zu erquicken s bierauf 
fegte er feinen Marſch nordiwärts fort, bis fie zu 


Orſoy im Herzogthum Eleve gekommen waren, 


Hier brach ihr Unwille von neuem heftiger wie jemals 


aus; fie-fiengen an geheime Zufammenfünfte zu hate ' 


fen, in denen fie mit einander beratbfchlagten, ob ſie 
ihn nicht um ihren ruͤckſtaͤndigen Sold zu erhalten, 


dem Herjoge von Alba in die Hände liefern wol 


gen. > Die vornehmften Offisiere nahmen dieſen uns 
edek 
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edelmuͤthigen Vorfchlag mir Abſcheu und Unmillen 1572. 
an. Sie waren überjeugt, daß der Prinz alles ges 
than hatte, was ein General von den vorzuͤglichſten 
Geſchicklichkeiten nur immer thun fonnte, Sie muß: 
ten, daß er fein Unternehmen mit der größten Wahr: 
ſcheinlichkeit eines guten Erfolgs angefangen, und der 
Fehlſchlag faſt gänzlich dem verrärherifihen Verfah⸗ 
ren des Koͤnigs von Frankreich zuzuſchreiben ſey, 
denn auf dieſen ſich verlaſſend, Hatte er feinen Ope— 
rationsplan ganz anders angelegt, als er ſonſt ges 
than haben wuͤrde. Durch diefe Berrachtungen wur: 
den die Officiere gänzlich" zufrieden gefteller, und fie 
berederen die gemeinen Soldaten durch ihr. Anfehen, 
ihre treuloſe Anfchläge fahren zu laffen,. Die Armee 
ward gleich abgedanfer, und Wilhelm gieng nach 
Holland, wo das Volk nach feiner Ankunft feufzete, 
Sein Bruder Graf Ludwig, der von Natur Mons ers 
von einem fehr hitzigen Temperament war, ward über! I r fh * 
feinen Zuruͤckzug von Mons ungemein betelibt, Die - 
fer Schmerz und die außerordentliche Befchwerden, 
die er feit einigen Monaten ausgeftanden hatte, zog 
ihm eine ſchwere Krankheit zu, fo daß er einige Zeit 
verhindert wurde, die Belagerung zu beobachten: 
Doch ward die Vertheidigung, folange.er bettlägerig 
war, von La Noue mit fo großer Geſchicklichkeit 
und Unerſchrockenheit geführer, daß Alba alle Hoff⸗ 
nung verloren gab, ſich der Stadt vor Winter. mit 
Gewalt zu bemächtigen, "und ihnen daher Bedin— 
gungen vorſchlug, die Ludwig nicht für unruͤhmlich 
halten konnte. Sie waren des Inhalts: Graf Lud⸗ 
wig, die Franzoſen, der flaͤmiſche Adel und alle 
| * nicht — des Orts wären, ſollten mit ih— 
au | Ee a rem 
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vem Gewehr und Bagage aus der Stadt ziehen: 


die Einwohner , welche die Waffen ergriffen hatten, 
follten mit ihren Gütern einen freyen Abzug haben, aber 
ihre Waffen zuruͤcklaſſen. Die Katholiſchen koͤnn⸗ 
ten unverunruhigt in der Stadt bleiben. Die Or 


teſtanten aber follten ſaͤmmtlich Stadt und Sand 


verlaffen, Bürger oder Fremde follten einen Eid 
ablegen, in einem Jahr weder gegen den König von 
Frankreich, noch gegen den König von Spanien 
die Waffen zu führen; von welchem Eide Graf £ud- 
wig allein ausgenommen war, Diefe Kapitulation 
ward von den Herzogen von Alba und von Medi: 
na coeli, von Friedrich von Toledo und von den 
Baron von Noircarmes unterzeichnet, ‚und ae 
Bedingungen pünktlich erfuͤlet. 

Auf dieſe Art verloren die Proteſtonten Mons, 
nachdem fie es uͤber drey Monat in Beſitz gehabt 
hatten. Der Herzog von Alba war wegen Wie 


dereroberung der Städte, die den Prinzen. von Ora⸗ 


Mecheln 
wird einge 


nommen und 


gepluͤndert. 


nien aufgenommen hatten, ganz unbekuͤmmert. Sie 
waren weder ſtark befeſtigt, noch mit hinlaͤnglicher 
Beſatzung zu ihrer Vertheidigung verſehen. Zuerſt 
richtete er ſeine Waffen wider Mecheln, und befahl 
ſeinem Sohn, mit den ſpaniſchen Soldaten dahin 
zu marſchiren. Und dieſe, die in einiger Zeit keinen 


Sold bekommen hatten, glichen den hungrigen Wok 


fen, die ihre Raubſucht durch Plünderung der Ein 
wohner zu ſaͤttigen fuchten. 


Bey ihrer Ankunft fehlen die von dem Prinzen 


von Oranien in der Stadt gelaſſene Beſatzung ent: 
fchloffen zu ſeyn, Widerſtand zu thun. Da fie aber 
die Bürger abgeneigt eg mit ihnen gemeinfchafts 

liche 
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fiche Sache‘ zu machen, und ohne ihren Benftand es 
lange auszuhalten verzweifelten, fo entwichen fie bey 


Macht aus der- Stadt; des andern Morgens giengen . 


alle Briefter und Geiftliche in einer feyerlichen Pro— 
ceßion nach Toledos Gezelt hinaus, feine Nache zu 
verbirten, Während fie die Sache der. unglüclichen 
beängfteren Einwohner vortrugen, und ibm vorſtell⸗ 
fen, daß fich nur ein Eleiner Theil derfelben ftrafbar 
gemacht haste die mehreften aber ihrem Eide gefreu 
geblieben wären; fo eilten die Soldaten aus Furcht, 
daß Toledo Diefer Entſchuldigung Gehör geben, und 
fie um ihre Beute bringen möchte, nach der Stadt, 
theils brachen durch die Thore, theils erſtiegen die 
Waͤlle mit Leitern. Dann verbreiteten ſie ſich wie 


eine Suͤndfluth, uͤberließen ſich aller Gewaltthaͤtig⸗ 


keiten, hieben einige nieder, pluͤnderten alle ohne 
Barmherzigkeit. Da ward kein Unterſchied, unter 
Alter, Stand oder Geſchlecht gemacht. Frauen und 
Jungfrauen wurden vor den Augen ihrer Männer 
und Eltern geſchaͤndet. Kirchen und Kloͤſter wur— 
den ſo gut als. Privathaͤuſer gepluͤndert; ſogar die 
Nonnen. blieben vor der viehiſchen Luſt und Wuth, 
der die Spanier ſich ner Surtieeltung uͤberließ 
fen, nicht ſicher. 

Der Herzog von Alba war fberzeugt, "daß ihm 
eine fo barbarifche Behandlung einer Stadt, die fich 
bisher wegen ihrer Treue vorzüglich hervorgeihan hat⸗ 
te, einen großen Haß zuziehen mußte; demungeach— 


tet unterſtund er ſich das geſchehene zu rechtfertigen, 


und machte nach einigen Tagen ein Manifeſt bekannt, 
in welchem er erklaͤrte, daß die Buͤrger nicht mehr 
‚gelitten, als ihre Empörung verdiente; daß die Ge— 

Ee 3 rechtg = 
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wie auch 


Zutphen. 


438 Gefthichte der Regierung Philipps IT. 


rechtigfeit noch nicht gänzlich. befriedigt fen; daß ihe 
Derbrechen eine nod) härtere Bertrafung, als die bloſ⸗ 
fe Beraubung ihrer Guͤter verdiene; und daß andre 
Staͤdte, die ihrem Beyſpiel ſchon - gefolgt wären, 
oder ihm noch folgen würden, früher. oder. fpäter 
ein gleiches Schickſal zu gemarten haͤtten. Bon der 
Schaͤndung der Kirchen und Klöfter, von der ab⸗ 
ſcheulichen Behandlung des ſchwaͤchern Geſchlechts, 
ward in dem Manifeſt kein Wort geſagt, und nicht 
einmal eine Entſchuldigung vorgebracht, daß dieſe 
Ausſchweifungen ungeſtraft geblieben waͤren. Die 
Schutzredner des Hide ſagen, er ſey den Soldaten 
noch ſtarken Sold im Ruͤckſtande gewefen; und da 
er fie niche befriedigen -fonnen, fo habe er es entwes 
ber fuͤr billig gehalten, ihnen für ihren Sold eine 
Bergütung zu erlauben z oder aud) ‚ihre graufame 
Gemuͤthsart wohl gefannt, und fi daher gefuͤrch⸗ 
tet , feine Auctoriaͤt zu gebrauchen. Selbſt die fpa= 
— Soldaten, die ſich aus Verbrechen wider 
die Maturgefege, Die Gerechtigkeit und Leutſeligkeit 
fein Bedenken machten, wurden nachher dem. Chas 
rakter ihrer Nation gemaͤß, von Gewißensbiſſen 
tiber ihre Kirchenentheiligung geruͤhrt; und gaben, 
um ihre Miſſethaten zu buͤßen, den Vorſchriften des: 
Aberglaubens: Gehör z-und legten einen Theil ihrer 
Beute zur Erbauung eines Hauſes fat die een 

in Antwerpen an.) 
Alba gieng hierauf nach Mofrict,. wo er⸗ 
ſeine deutſche Renteren, anti: von dannen be⸗ 
gab 


K:' — B. 4. S — Canpana ©. Age: — * 
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gab er fich nach Brüffel, Den Spaniern erlaub- 
te er einige Tage in Mecheln zu bleiben; diefe Zeit 
wandten fie an, ihren Raub zufammen zubringen,, 
und in Booten nach Antwerpen zum Verkauf zu 
ſenden. Hierauf führte fie Toledo nad) den an— 
dern Städten, die deutſche Beſatzung eingenont 
men hatten. Dieſe Befagungen nahmen bey ihrer, 
Annäherung die Flucht, und die Einwohner bewil- 
ligten unmäpige Steuern, um ihre Städte von der 
Pluͤnderung zu befreyen. Er fand auch auf feinem 
ganzen Wege feinen Widerftand, biser nad Zt: 
phen kam, das damals ein berrächtlich ſtarker 
Dit wars. Es wurde von einem Rıaliapen be- 
— — An ber einen re Aiege die 
Hffek und: an einer. andern die Berkel an den Fe— 
fkungswerfen bin, und an den beyden übrigen Sei- 
ten iſt das Erdreich, überaus feucht und morafti,. fo 
das den Ort den größten Theil des Jahrs faft unzu= 
gaͤnglich iſt. Ungluͤckkecherweiſe aber konnte ſich Die 
proteſtantiſche Beſatzung dieſer Vortheile nicht be— 
dienen; denn es war einige Tage vor Toledos An- 
kunft ein ungemein ſtrenger Froft eingefallen. Es 

ward ihm daher nicht ſchwer, ſich dem. Drei mit fei- 
nen Batterien zu nähern, und er machte bald eine 
Defnung in den Wall. Er wollte Sturm laufen, 
als er erfuhr, daß die Befaßung und alle, die fich 
nichts gutes erwarteten, auf der andern Seite zum 


Thor hinaus gegangen wären, und die nun noch in der 


‘Stadt feyende Bürger, da fie nach ihrer Neigung 
verfahren Fonnten, bereit wären, fich fogleich zu er- 
geben. Wlein Toledo nahm von dem Eleinen Wi— 

y Ee 4 derſtan⸗ 
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derftande der Beſatzung einen Vorwand ber, die unz 
glücklichen Einwohner zu pfündern, wollte von kei— 
nem Vergleich hören, und befahl feinen Goldaten 
vorzuruͤcken. Sie hielten ohne Widerftand ihren 
Einzug in die Stadt, und wiederholten dafelbft die 
erſchrecklichen Graufamfeiten, die fie in Mecheln vers 
ube haften, nur mie dem Unterfchied, daß fie im 
Zütphen weit graufamer verfuhren, da fie hier nicht 
fo viele Beute zu Befriedigung ihrer Raubſucht fan⸗ 
den. Sie hieben alle Bürger, die ihnen auf ihrem 
Wege begegneren, Männer und Weiber ohn Unter- 
fchied nieder, und wenn fie vom Metzeln ermiüder was 
ven, warfen fie fie ſchaarenweiſe in die Yffel und 
fahen mit einer-abfcheulichen Freude zu, mie die Un- 
glücklichen im- Waſſer den Geiſt aufgaben. Ueber 
fünfhundere kamen durchs Schwerde und im Waſſer 
um; und die übrigen mußten ihr geben mit den 
fehwerften Steuern löfen, die fo graufam eingefodere 
wurden, daß die Lebenden Urſache hatten, das Schick⸗ 
fal derer zu bedauern, die der Tod von einen uns 
erteäglicpen ende befreyet hatte. * HERR 
Ey Rn Bl Te 

n Bentivoghke ©. 115. Meurfi Auricus * 9% 
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Zwoͤlftes Bud. 


5 Begebenheiten in Holland und Zerland. — 
lipp giebt im Junii die Taxen des zehnten und 
zwanzigſten Pfennigs nad. Die Staaten ach⸗ 

ten auf dieſe Nachficht nicht. Sie verſammeln 

ſich u Dordrecht, und machen eine Verbins 
dung mitdem Prinzen von Dranien, Ihr Kum⸗ 
mer. Amſterdam hängt den Spanien an, 
„Gemaltthätigfeiten ihrer Truppen. Ankunft des 
„Prinzen yon Övanien in Holland. Gein Edel; 
muth. Seine Maͤßigung und heilſame Einrich- 
tungen, Einführung der reformirten Neligion, 

Lumay von der Mark. Fortgang der ſpa⸗ 

niſchen Waffen. Blutbad zu Naerden. Be 

lagerung von Haerlem. Riperda's Rede. 

Beſchreibung von Zaerlem. Toledo faͤngt die 

Belagerung an. Fortgang der Belagerung. Die 

Stadt erhält Huͤlfe uber Eis. Unnuͤtze Grauſam⸗ 

feit beyder Partheyen. Toledo ſtuͤrmt die Stadt; 

wird zurück geſchlagen. Er finnet auf die Aufhe⸗ 
bung der Belagerung. Albas Brief. an feinen 

Sohn. Schlacht aufdem Haerlemmer Meer, 

Der Belagerten Muth und Herzhaftigfeit. Ihre 

Noch, Graf Battenburg wird gefhlagen: 

| Ee5 Die 
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Die Belagerten wollen kapituliren · Toledos 
Antwort. Ihre Entſchließung. Toledo bietet 
guͤnſtigere Bedingungen an. Die Uebergabe am 
13 Julii. Alba's und ſeines Sohns treuloſe 
Grauſamkeit. Folgen der tapfern Vertheidigung 
Haerlems. Meuterey der fpanifi en Trup⸗ 
pen. Belagerung von Alkmaer. Die Spa; 
nier werden fapfer zuriick gefehlagen. Sie ar 

lagerung wird aufgehoben. Seetreffen unweit 
Amſterdam. Die Proteſtanten fiegen.-Bof 
für wird gefangen. Die Staaten erhalten Ger— 
truydenbeng. St. Aldegonde wird gefan 
gen. alba verläßt. die FTiederlander, „Der 
‚neue Stabtfaltet... Albas Ge — 
Regierung. 


1572. gen der Zeit, da fich die ſpaniſche apa 4 der 
— — Belagerung von Mond; und mit Bezwingung 
land und der Städte befchäffigre, die fi in den ſuͤdlichen Pro⸗ 
Zeeland! vinzen empoͤret haften, machten fi ſich die Holländer 
und Zeelaͤnder, bie ihnen gegonnte Mupe zu Nuge, 

und gebrauchten alle in ihren. Kräften, Nebsnde, Vor- 

ficht , daß fie nicht wieder unter das ſpantſche Joch 

kämen, Sie vermehrten Die. Anzahl ihrer Kriegs⸗ 

ſchiffe, vollendeten ** Feſtungsbau, und warben 

ſo viele Truppen, als ſie bey den großen Vorzuͤgen 

ihrer Lage zu ihrer Vertheidigung fuͤr zureichend hielten. 

Philipp giebt be Alba nach Mons abgieng, harte er feinen 
im zent Ni von Spanien erhaltenen Befehlen zufolge, in Ge" 
— ui genwart der Stände von Brabant, Artois, Men: 
aoften Ben» negau und Flandern eine Erklärung verlefen, daß 
nigs nad. or ihnen die Auflagen des zehnten und zwanzigſten 
Pfennigs erlaſſen wollte, wenn nur bie Stände ein 

ander Mittel ausfindig machten, das zum Dienft des 

Königs 
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Königs nöthige Geld anzuſchaffen. Der Graf von 1372. 
Boſſut ertheilte den Ständen von Holland von | 
diefer Machficht Bericht, und befahl ihnen im Na- 

men des Stadthalters fich im Haag zu verfammlen 

und zu überlegen, was fie an der Stelle jener ehmals 
aufgelegten Steuer vor Taren abtragen wollten. 

Wenn der Konig eher nachgegeben hätte, fo Die Staaten 
würde: er dem Aufftande in den Seeprovinzen vorge: a 
beugt haben, nun aber chat es die gewünfchte Witz fiche nicht, 
fung nicht, Zwar erregte diefe Nachſicht bey dem | 
Volk eine außerordensliche Freude und Froblocden, 
aber doch dünfte ihnen, fie wären dem Könige oder 
dem Herzog von Alba deshalb gar feine Verbin: 
lichfeit fchuldig, weil diefe ihrer Meynung nach le 
Diglich Durch die Furcht für dem Prinzen von Ora⸗ 
nien dazu bewogen worden. Wilhelm allein muͤß⸗ 
ten fie ſich alfo für den erften Beweis verpflichter er= 
Eennen, den ihnen der König feit feiner Thronbeſtei⸗ 
gung von feiner Achtung für ihre Zuneigung, oder 
für. ihr Intereſſe gegeben haͤtte. Sie zweifelten 
auch nicht, er würde fo bald feine Furcht für der deut- 
fehen Armee verfchwunden wäre, dem Alba erlauben, 
feinen gewöhnlichen biusdürftigen Entwürfen, die er 
eine Zeitlang benfeit feßen müffen, von neuen zu folgen, 

Sie Fannten den Geift der Nahe, der Philipps 
Rathſchlaͤge beberrfchte. . Sie wußten, daß viele 
tauſend ihrer Lundesleute um weit geringerer DBeleis 
bigungen willen, als deren fie fich fchuldig gemacht, 
den graufamften Tod erlitten hätten, und glaubten, 
baß bey allen Berficherungen der, Berzeihung, das 
Andenfen ihrer Verſchuldung nicht anders als in ih- 
rem Blute ausgelöfcher werden Eönnte, Die an den 

Prote⸗ 
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Proteſtanten veruͤbete unerbittliche Grauſamkeit, bie 
für ihre Grundgeſetze und Rechte geaͤußerte Verach— 
tung, hatten Philipps Perſon und Regierung alle 
Siebe des Volks entzogen. Sie waren überzeugt; 
daß er ſie kuͤnftig nicht als Unterthanen, ſondern als 
Selaven behandeln wuͤrde, und hatten ſchon laͤngſt 


ihr Schickſal beklagt, und daruͤber gemurret. 


Sie verſam⸗ 


len ſich zu 
Dordrecht. 


Bon der Zeit an, da Alba in den Wiederlan: 
den angelangt war, hatten alle Proteftanten,.die 
der Grauſamkeit der Inquiſitoren entgangen waren, 
ihre Gefinnungen ſorgfaͤltig verheelet, und fi ch zuder 
herrſchenden Religion bekennet zda aber. ihre Anzahl 
ſeit kurzem durch die Zuricktunf⸗ vieler Fluͤchtlinge 
ſehr zugenommen hatte, fo warfen fie die Maske ab; 
und nun zeigte fichs, Daß bey weitem der größte Theil 
der Einwohner und der Deputivren der Stände: der 
reformirten Religion eifrig zugerhan waren, Ihr 
Religionseifer und der Abfcheu für der fpanifchen Ty- 
ranney wirkten gemeinfchaftlich, "und floͤßten ihnen 
den feften unveraͤnderlichen Vorſatz ein, nr Sram 
heit aufs aͤußerſte zu vertheidigen ° ° \ 

- Aus diefen Bewegungsutfachen achferen die San 
de tiche auf den Befehl des Boſſut im Daag zu⸗ 
den Tag zu: Yegens wie Fehr fie das Anfehen des 
Stadthalters verachteten, verabredeten fie eine Ver— 
ſammlung zu Dordrecht. Von dieſer gaben ſie 
dem Prinzen von Oranien in Zeiten Nachricht, und 
erſuchten ihn, einen ſeiner getreueſten Freunde mit 
gehoͤrigem Unterricht verſehen, zu derſelben zu ſen— 
den, ihnen in ihren Berathſchlagungen beyzuſtehen. 
Der Pu; waͤhlte dazu den Herrn von St. Alde⸗ 

gond 
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gond den Urheber des Kompromiffes, der längftmif 1572. 
Wilhelms geheimſten Abfichten und Gefinnungen 
befannt war, | 

St. Aldegonde, uͤbernahm das ihm aufgetra⸗ und machen 
gene Geſchaͤfte bereitwillig, Bey der erſten Zuſam⸗ eine Verbins 
menkunft der Stände ſtattete er ihnen im Namen des dung Ni" 

— —— BR I ‚„ vem Prinzen 
Prinzen für die ihm von ihrer Entſchließung ertheilte yonDranicnt. 
Nachricht, ihre» Freyheit unter feiner. Führung zu 
verteidigen; Dank ab, Der Prinz, fagte er, 
naͤhme den aufrichtigften Antheil an der Wohlfahre 
aller Provinzen, an feinen aber mehr als an Hol⸗ 
fand und Zeeland, die feit vielen Jahren ein Ge 
genftand feiner befondern Aufmerkſamkeit gewefen, 

Bon Zeit zu Zeit. hatte er mit Unwillen und Betruͤb⸗ 
niß die Noth und das Elend vernommen, darein fie 
ducch die fpanifche Tyranney verfegt worden; und 
er wünfche nichts brunftiger, als daß er ihnen zu 
Wiedererlangung jener unfchaßbaren Öerechtfame, die 
feit Sahrhunderten die Duelle ihres Wohlftandes ge> 
weſen/ möchte behilflich feyn koͤnnen. Er hätte zu 
Erreichung dieſes Endzwecks weder Arbeit noch Ko: 
ften geſchonet. Sein voriger Verfuch zu ihrer Be— 
freyung wäre ihm misgelungen , doch hoffte er, fie 
würden erkennen, daß nicht Nachläffigkeit oder un— 
richtiges Verhalten,  fondern ‘bloß die überlegnere 
Macht und die reichern Huͤlfsmittel der Feinde Urſa— 
che daran geweſen. Auf feine ‚gegenwärtige Kriegs =." ;. 
ruͤſtung bäfte er bereits alles verwendet, was ihm ‘ 
von. feinen ehmaligen großen Vermoͤgen übrig ges, 
blieben; da er fih nun bey der Werbung feiner 
Truppen großentheils auf ihren ihm verfprochenen 
Beyſtand verlaflen Hätte; fo wärenun die Zeit, jenes» 

Ver⸗ 
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Verſprechen zu erfüllen, und ihzn in den Stand zu 
ſetzen, feine Kriegs ——— anzus 
fangen, 

” Die Stände erfannten, daß St. Aldegonds 
Vorſtellungen der Mahrheit gemäß wären, fie fahen 
es ein, wie viel auf eine unverzigliche Unterftüßung 


| änfähie, wenn Wilhelms Unternehmungen gelingen 


ſollten; deswegen uͤbermachten fie ihm gleich hundert⸗ 
tauſend Gulden, die fie von den reichften Buͤrgern 
borgten, und verfprachen ihm mehr zu fenden, ſo bald 
fie es aus den gewöhnlichen Steuern, oder aus den 


Einkünften der Klöfter aufbringen koͤnnten; denn die 


fe wurden damals zu Beftreitung der Kriegstoften 
beſtimmet. Hierauf ward dem Sr, Aldegonde 
eine fehriftliche feyerliche Erklärung übergeben; "in. 
welcher fie fich verbindfich machten, den Prinzen von 
Oranien für den einzigen rechtmaͤßigen Gouverneur 
oder Stadthalter der Provinz zu erkennen; ihn zum Ger 
neral en Chef aller ihrer Truppen zur See und zw 
Sande ernenneten; und fich verpflichteten ohne ſeine 
Einwilligung Feine Friedensvorſchlaͤge, wenn fie ih⸗ 
nen angeboten wuͤrden, einzugehen: dagegen machte 
ſich St. Aldegond im Namen des Prinzen ver⸗ 
bindlich, ohne Wiſſen und Willen der Staͤnde die 
Waffen nicht — noch einen —— 
oder Tractaten einzugehen. *) 

Die Staͤnde oder Staaten beeiferten ſi En ße 
Verfprechen ins Werk zu feßen, Zu Ruͤremonde 


erhielt er von ihnen 200, 000 Gulden, wie er 


auf dem Wege nach Mons begriffen war, und fürl 
| ‚300, 000, 
*) Meurfü Auriacus ©, 34. — 
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300, 000, Gulden Sicherheit. "Wie fie die Zei: 1572 
fung von feinem Zuruͤckzuge vernahmen, und daß er 
genöthige fen „feine Armee abzudanfen, wurden fie 
ungemein niedergefchlagen, und die unruhigſten Be— 

forgniffe fliegen in innen auf, wenn fie fi). vorfiell- 

ten, daß der Herzog von Alba nun feine ganze 

Macht zufammenziehen, und fih an ihnen wegen 
Verachtung feines Anfehens rächen koͤnnte, da fein 

Feind im Felde ſtuͤnde, der ſich feinem Fortgang wis 
derſetzte. 

Ihr Kummer ward purch die unbiegſame Hart- Amſterdam 
naͤckigkeit der Stadt Amſterdam dem Spaniſchen — 
Intereſſe zugethan zu bleiben, noch mehr vergroͤßert. an, 
Die Urfache davon ift niche fo ſſehr der allgemeinen 
Zuneigung der Bürger, als des Herzogs von Alba, 
Sorgfalt, zu. zufihreiben, mit der er dahin fahe, 
daß die Megierung der Stadt in den Händen ber eif: 
rigften Katholicken blieb. Auf Befehl der Staa- 
ten ward fie von Fumanp Grafen von der Marf 
mit einen ziemlichen Corps Truppen belagert; aber 
nach einigem gemachten Fortgange in feinen Opera= 
tionen, verzweifelte er an dem Erfolg, und bob die 
Belagerung plöglich auf, Er fehrieb den Fehlſchlag 
diefer Unternehmung der Nachläßigkeit der Staaten 
zu, ihn mit tebensmitteln zu verforgen. Die Staa: 
ten hingegen fihoben die Schuld lediglich auf den 
Grafen, Sie waren feit einiger. Zeit mit feinem Bes 
tragen außerordentlich mispergnüge, weil er feinen 
Soldaten alle Graufamfeiten wider die Katholicken 
erlaubte; und glaubten, ſie wuͤrden die Amſterda— 
mer nie bereden koͤnnen, ſich mit den andern Staͤd— 

gen der Provinz zu verbinden, fo lange ihre Armee 
m von 


1 572. 


Gewaltthaͤ⸗ 
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von einem Manne kommandirt wuͤrde, der ſich ſo ind 


ftaunend verhaßt gemacht hatte. *) | 
Bon allen Seiten erſchalleten laute Klagen‘ über 


ver Truppen. Die Gewaltthaͤtigkeiten feiner Soldaten, und viele im 


Anfunfe des. 
Prinzen von 


Volk bedauerten es ſchon, daß ſie zu der Revolution 
ihre Einwilligung gegeben hätten, Die Staaten bes 
fürchteten von diefem Mifvergnügen ſchlimme Folgen, 
Sie hatten aber nicht Vermoͤgen genug, den Mißbraͤu⸗ 
chen ‚ darüber man ſich beklagte, abzuhelfen, und von 
der Mark, der von Natur hisig und wild war, ad)- 
tete ihrer Befehle nicht. In diefer Noth war die Klug⸗ 
heit und das Anfehen des Prinzen von Oranien ihre 


einzige Zuflucht, und fie hoften, er wuͤrde feiner letz⸗ 


tern Unglücsfälle unerachter, im Stande feyn, den 
Troß der Soldaten und ihres Generals zu demuͤthigen. 
Sie gaben ihm von ihrem bedenklichen Zuſtande Nach» 


richt, und erfuchten ihn fobald als möglich zu fommen, 


und. die Regierung der Provinz und das Kommando 


der Truppen felbft zu übernehmen, | 
Wilhelm hätte feine Armee weder mit Sichechei 


Dranien in noch Ehre eher aus einander gehen laſſen koͤnnen, als ers 


Holland, 


that. Won Orſoy, wo er fie verabfchiedere, gieng er 


bloß von ſeinen Bedienten und einer Compagnie Reuter 
begleitet, nach Campen in Overyſſel, und von da über 
die Süderfee nach Enkhuyſen; wo et freudig em⸗ 
pfangen, und feine Anordnungen zur groͤßern Sicher. 
heit des Orts fogleic) ins Werk gerichtet ee 


| —* 
N Meurfii Andi S. 95; 
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Hier blieb er einige Tage, befuchte fodann die übrigen 1572. 
Städte der. Provinz, und begab ſich nad) Harlem, 

nachdem er eine Berfammlung der Stände, die jetzige Sein Edel— 
Sage der Sachen in Erwegung zu ziehen, in diefer muth. 
Stadt ausgefchrieben hatte, | 

Derfonen aus allen Ständen bezeugfen bey feiner 
Ankunft die unverftelltefte Freude. Aber er bemerfte 
auch, daß diefe Freude durch die Furcht fehr geſchwaͤcht 
wurde, daß fie nicht im Stande feyn möchten, einem 
Feinde zu widerſtehen, vor dem er ſelbſt an der Spitze 
einer maͤchtigen Armee weichen muͤſſen. Er ſorgte 
alſo zufoͤrderſt dafuͤr, ihre niedergeſchlagne Gemuͤther 
aufzurichten, zu dem Ende zeigte er ihnen die Vorzuͤge, 
die ſie in der Natur und Lage ihres Landes beſaßen; 
die alle Verſuche der Spanier fie zu bezwingen frucht- 
los machen würden, fo lange fie die Oberherrfchaft zur 
See behielten, und gemeinfchaftlich handelten. Sein 
Edelmuth ergoß fic) in jede Bruft; und die Deputir- 
ten erflärten einmüchig, daß fie fi) in ihrem ganzen 
Betragen gänzlich von feinem Rathe leiten, und lieber 
ihr Leben laffen, als die unfehäsbare Freyheit aufgeben 
wollten, ohne welche das eben felbft nichts wuͤnſchens⸗ 
würdiges fer, 

Nach ihrer gegenwärtigen Gemuͤthsverfaſſung hätte Seine Mäf 
Wilhelm die Einwohner der See-Provinzen unum- en. 
fehränfe beherrſchen Fönnen; aber er wußte, daß esrichtungen. 
eine weit fichrere ſowohl als Eräftigere Art gäbe, fich 
feiner Gewalt zu bedienen, und befchloß daher weislich, 
die Staaten bey .alfen wichtigen Angelegenheiten zu 

Sf Narbe 
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1572. Mathe zu ziehen, und bloß ihre Befehle zu vollſtrecken. 
Zu dem Ende berief er fie oft zufammen; und überre» 
dete fie, um ihren Schlüffen groͤßern Nachdruck zu geben, 
Deputirte von zwoͤlf andern Städten, außer denen, die 

bisher ihre Berfammlung ausgemacht hatten, in Diefels 

be aufzunehmen. So meife und Flug -diefer Vorſchlag 
war, fo leutfeelig und populär.war er. Er fehmeichelte 
der Eitelkeit derer Städte, denen dies neue Vorrecht 
ertheilt wurde; reizte fie ihren Antheil zu den öffentlis 
chen Ausgaben mit größerer Hurtigkeit beyzutragen, 
und verband die verfchiedene Diſtrikte der Provinz 
deſto genauer mit einander. 

Der Prinz füchte nunmehr mit den Staaten, de— 
ven Anzahl ſich auf gedachte Art vermehrt hatte, die 
obmwaltenden Unordnungen zu beſſern, und die Proving 
in einen guten Vertheidigungsſtand wider die Spa- 
nier zu fegen. Während der legteren Unruhen waren 

viele der vornehmften Einwohner, verfehiedene Glieder 
der Gerichtshoͤfe, Beamte der öffentlichen Einfünfte, 
und andere die in öffentlichen Bedienungen ftunden, 
aus dem Sande gewichen; weil fie enfweder dem Pabſt⸗ 
thum anbiengen, oder der Dauer und Beſtaͤndigkeit 
der jeßigen Regierung nicht traueten. Die vielen 
Steffen, die dadurch) erfedige worden waren, wurden 
mit Proteftanten beſetzt; und fein Katholick ward 
zu einer Bedienung zugelaffen, oder ihm verftatter, ſich 
| in die Verwaltung der Staatsgefchäfte zu miſchen. 
Einführung Der öffentliche Gottesdienſt der römifchen Kirche 
nr * — ward verboten, und Feine andere Religion als die pro— 
teſtan⸗ 
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teſtantiſche, ſo wie ſie von Kalvin gelehret, und in 
der Pfalz und in Genf geuͤbt wird, oͤffentlich geduldet. 
So weit gab der Prinz von Oranien den Neigungen 


des Volks nach, das mehrentheils die Grundſaͤtze der 


reformirten Kirche angenommen hatte. Aber alle 
Keligionsverfolgungen wehrte er aus außerften Kräften 
ab. Seine Borftellungen die Duldung betreffend, fan« 
den jeße zum Beſten der Wapiften mehr Eingang, als 
fie vorher bey der Herzoginn von Parma zum Beſten 
der Proteſtanten gefunden. Die Stände befchloffen, 
von ihm überredet, daß niemand feiner Religion halber 
verunrubige werden follte, falls er ruhig lebte, mit den 
Spaniern feinen Briefwechfel unterhielte, und ver 
berrfchenden Heligion BR Hinderniffe in den 
Weg legte. *) 

Weit fehwerer ward es Wilhelm, die Ausſchwei⸗ 
fungen der Armee im Zaum zu halten, als ihm die Ein⸗ 
richtung der Gerichtshöfe oder der Kirche geworden war. 
Wenn wir das abfcheuliche Verfahren des Herzogs von 
Alba und feiner Gehülfen in den Niederlanden erwes 
gen, fo kann es uns.nicht befremden, daß die Prote— 
ftanten den heftigften Haß gegen ihre blutige Werfolz 


„ger hegten. Sie hatten viele ihrer liebften Freunde 


und Verwandten, und manche Perſonen, die ſie wegen 
ihrer Unſchuld und der Heiligkeit ihres Lebens verehr⸗ 
ten, wie die abſcheulichſten Verbrecher behandelt gefes 
ben; und viele von ihnen felbft waren genoͤthigt gerves 

Ff 2 ſen, 
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fen, um einem gleichen Schieffal zu entgehen, ihre 
Wohnungen zu verlaffen, und einfam und dürftig von 
einem Ort zum andern gu wandern. In der. Bitter 
keit ihres Elendes haften fie den Geift der Religion, 
für die fie litten, vergeffen, und bey manchen Gelegen⸗ 
beiten mie viehifcher Wuth Rache an ihren Feinden 
geüber. ; Die Proteſtanten auf det Flotte gaben den 
Spaniern, die fie zu Gefangnen — kein Quar⸗ 
tier, und die proteſtantiſche Soldaten zu Lande ver— 
fuhren eben fo unmenſchlich mit den Geiſtlichen und vie— 
len andern, deren einziges Verbrechen ihre Anhänglic)- 


keit an der Religion ihrer Vorfahren war. 


Lumay von: Der Graf von der Mark, General en Chef ihrer 


der Marks 


Völker, var weit davon entferne ſich diefen Ausſchwei⸗ 
fungen zu miderfegen, er frifchte vielmehr. feine Sol- 
daten dazuan, Unverzagter Muth war die Haupteugend 
diefes Mannes, unter dem Schein des Eifers fuͤr die Frey⸗ 
beit und für die reformirte Religion, ſuchte erdem Anfes 
hen nach nichts anders als die Befriedigung feines Geizes 


oder feiner Rache. Der Prinz von Oranien, der aus na⸗ 


tuͤrlicher Seutfeeligkeit, und Eluger Aufmerffamfeit auf 
die Fünftigen Folgen, alle Arten der Gewaltthaͤtigkeit 
gänzlich verabfcheuete, fuchre ihn zur Erkenntniß feines 
ehörichten und ungerechten Verfahrens zu bringen, 
Da er aber fand, daß es ihm niche gelingen wollte, 
und die Soldaten ihren gewohnten Ausſchweifungen 
nach Gefallen nachhiengen, fo übergab er die Sache 
der Erfenntniß der Stände, und bat fie reiflich zu 
überlegen, was am bienlichften fey. Die Stände, bie 

wider 
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wider den Grafen höchftens aufgebracht waren, weil 
er ihre Auctoritaͤt verachtete, nahmen ihm das Kom: 
mando, und befahlen ihn in Verhaft zu bringen. 
Wilhelm der fih der Dienfte erinnerte, die der Graf 
im Anfang des Aufltandes geleiſtet harte, legte fid) ins 
Mittel, und bewegte die Stände ihn wiederum frey zu 
laffen. Aber von der Mark konnte den Schimpf nicht 
verfchmerzen, Er beklagte fich laut über die Undank⸗ 
barfeie der Staaten, trotzte auf fein Anſehen bey der 
Flotte und bey dem Heer, und fuchte unter dem Wolf 
einen Aufruhr zu erregen. Die Stände: waren darauf 
bedacht ihn zum zweytenmal in Verhaft nehmen zu laf- 
fen, um ihm den Proceß zu machen. Aber der Prinz 
von Dranien widerrierh ihnen folches aus Zaͤrtlichkeit 
für feine Verwandte, und ‚Erinnerung feiner vorigen 
Dienſte, und gab ihnen den Nach ihn aus dem Lande 
gehen zu laffen, Mit einigem Widermillen gaben ihm 
die Stände Gehör, Der Graf verließ die Nieder: 
lande, und ftarb bald hernach zu Luͤttich. | 
Hierauf erhielt der Graf von Bartenburg das 
Commando, Er biele ‘die Truppen in gehöriger 
Kriegszucht; und befrenere die Katholiken die im 
Sande zu bleiben Luſt hatten, von aller ihrer bisherigen 
Unruhe und Furcht. Der Mangel anden benöthigten 
Fonds zum Unterhalte der Truppen war eine von den 
Haupfurfachen der von ihnen verubten Unordnungen, 
Nun erfeßten die Stände diefen Mangel, fo gut es 
die Umftände der Provinz erlauben wollten, Gie 
wandten die Domainen, die der König als Graf von 
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572, Holland gehabt hatte; die Einkünfte der römifchen 
Priefter und Kiöfter und die Güter aller derer Ka— 
tholicfen die zum Feinde übergegangen, und uͤberdem 
einen gewißen Theil der zur See gemachten Beute, 
zur Bezahlung der Armee und — 
Zwecken an *) 

a Sin der Zeit da der Prinz von —— und die 
Waffen Staaten für Hollands Sicherheit beſchaͤftigt waren, 


hatte Friedrich von Toledo einen fihleunigen Fort- 
gang in Bezwingung der Städte gemacht, die ſich in 


den andern Provinzen aufgelehner hatten. Es koſte⸗ 


te ihn auch Feine große Mühe fie zu überwinden, 
Denn fie waren über fein zeitheriges Glück in ein fol= 
ches Schreien gerathen, daß von allen Städten, 
die, ſich in Grönnigen, Dverpffel, Utrecht und 
Friesland für den Prinzen von Dranien erklärt hat⸗ 
ten, nicht eine über blieb, die nicht Gefandte an To— 
ledo fandte, feine Rache abzuwenden und fich feinem 
Willen ohn Einfchränfung zu unterwerfen. In den 
besrächtlichften Städten legte er Befaßungen, und 


ſtrafte die Einwohner bloß an Gelde. Wenn er nach⸗ 


her eine gleiche Maͤßigung bewieſen haͤtte, ſo moͤchte 
es ihm vielleicht nicht ſchwerer geworden ſeyn, einige 
Staͤdte in Holland und Zeeland wieder zu erlangen, 
als es ihm in den innern Provinzen geworden war; 
aber nach ſeiner Gemuͤthsart empfand er von Natur 
unendlich mehr Bergnögrs an Ernft und Strenge 

als 
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als an Gelindigfeit und Mäßigung : von diefer Wahr: - 1572- 
heit giebf feine barbarifche Begegnung der Einwoh- 
ner von Naerden einen merkwürdigen Beweis, | 
Diefe Stadt war weder groß noch ftarf beveftigt, — zu 

dennoch waren die Einwohner auf Anrathen einiger 
darinn wohnenden auslaͤndiſchen Proteſtanten ſo 
kuͤhn, daß fie eine Compagnie Reuter die Toledo 
vor ſeiner Hauptarmee voraus ſandte, ſie zur Unter— 
werfung auf zufordern, nicht einlaſſen wollten. Doch 
gereuete ihnen dieſe Uebereilung geſchwinde. Daher 
ſendeten ſie eine Geſandſchaft von den angeſehenſten 
Einwohnern unter denen ſich Lambertus Horten 
ſius, ein in großem Anſehen ſtehender Gelehrter be— 
fand, nach Amersfort, wo Toledo auf ſeinem Zu⸗ 

ge eingetroffen war. Kr wegerte ſich Die Abgeord⸗ 
nefe anzuhören, fondern verwieß fie an Julius Ro— 
mero, der wie er fagte, Macht hätte ihnen ſolche 
Bedingungen, als er für billig finden würde vor 
zufchlagen. Romero verabredete mit ihnen, daß 
des Lebens und der Guͤter derer Einwohner unter 
* folgenden Bedingungen gefchene werden follte: Sie 
-follten die Stadt fogleic) an Toledo überliefern; alle 
Einwohner follten dem Könige von neuen huldigen, 
und hundert fpanifche Soldaten follten foviel Beute 
machen dürfen, als fie auf einmahl aus der Stadt 
bringen Eönnten, Zu Befräftigung diefes Vertrags 
hatte Romero zu drey verfchiedenen mahlen dem 
Hortenſius die vechte Hand gegeben, und zo hier- 
auf mit einer fo-Eleinen Bedefung von Spaniern 
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in die Stadt, daß er alle Furcht vor Betrug oder 
Gemaltthätigkeit aus den Gemüthern der Bürger 
verbannete, Wie er fie in die Kirche zufammen fo- 
dern ließ den Huldigungseid abzulegen, liefen fie un= 
bewafnet dahin, und ftellten fich ihren blutduͤrſtigen 
Moͤrdern als eine wehrloſe Beute dar. Die gleich⸗ 

zeitigen Geſchichtſchreiber geben uns kein Licht, ob 
Romero und Toledo ſich mit einander verſtanden 
haben oder nicht. Das aber iſt gewiß, daß dieſer 
in der Zeit, da jener den Eid abnahm, mit ſeiner 
ganzen Armee in die Stadt kam, und ſie gerade 
nach der Kirche führte, wo die Buͤrger verſammlet 
waren; die bis dahin verſchloſſen geweſene Thuͤren 
ließ er öffnen, drang mit feinen Leuten hinein, und 
toͤdtete mit eigner Hand die vornehmfte obrigkeitlis 
che Perfon. Die Spanier jäumten nicht dem Bey= 
fpiel ihres Generals nachzuahmen. Sie fielen die 
erfiaunten mwehrlofen Bürger mit wilder Wuth an, 
und nachdem fie alle in der Kirche feyende, nieder⸗ 
gemetzelt hatten, verbreiteten fie fic) Durch die Stadt, 
und erwürgten alfe die fie funden. Sie machten unz 
ter Schuldigen und Unfchuldigen feinen Unterfchied: 
Ratholifche ſowohl als Proteſtanten; die ihren Eid 
der Treue gehalten, ſowohl als die ihn gebrochen 
hatten, alle fanden ihren Untergang. Nun dran— 
gen fie in die Häufer, wo fie die Weiber und Kin- 
der der Erfchlagenen in der äuferften Angſt antrafen. 
Anſtatt daß ihre Herzen bey dem Anblick fo vieler 


unverdienten — e jenes zarten Geſchlechts 


erweicht 


FJ 
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erweicht werden follen, fürchten ihre wilde Herzen nur 
ihren Geiß, Graufamfeit, und Wolluft zu befrie- 
digen, So gar unerwachfene Mädgen wurden ge- 
ſchaͤndet, und andere auf die unmenfchlichfte Art 
gemißhandelt, weil fie entweder ein muthwilliges 
Vergnuͤgen an grauſamen Thaten fanden, oder von 
‚den unglücklichen Leidenden eine Entdeckung der Schä= 
Be erprefien wollten, die ihren umgebrachten Mäns 


nern und Vätern gehöret hatten. Einige erwürgfen 


fie mie dem Strick: badeten ihre Hände indem Blute 
‚anderer, jagten die übrigen aus der Stadt auf das 
freye Feld, warfen ſodann Feyer in die Haͤuſer und 
machten die Stadt zum Afıhenhaufen. 

Man mürde die abfcheuliche Grauſamkeit der 
Spanier nicht glauben koͤnnen, wenn ſie nur von 
proteſtantiſchen Schrifftſtellern erzaͤhlt wuͤrde, aber 
ſie wird auch von paͤbſtlichen Geſchichtſchreibern be— 
ſtaͤtigt. In der Stadt war ein Spital für alte Män- 
ner und Damals waren verfchiedene von mehr als acht- 
zig Jahren darin; auch dieſe wurden umgebracht, 
und eben fo wenig entgiengen Kranke und Arme ih: 
rer Wuth. Die Zürfprache des Grafen von Boſſut 
rettete dem Lambertus Hortenfius Das leben; doch 
mußte er etwas leiden was ihm fihmerzbafter als der 
Tod war: denn die Spanier brachten feinen Sohn 
vor feinen Augen um, und riſſen ihn das Herz aus 
dem Leibe. Es ift uns noch ein Beyfpiel ihrer Grau— 
ſamkeit aufgezeichnet, das beynahe noch unmenfchli= 
cher ifi, Nachdem fie einen Bürger auf das entjeg- 
AR za lichſte 
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fichfte gemartert hatten, damit er ihnen entdecken 
follte, wo er feinen Reichthum verborgen hatte, ſchaͤn⸗ 
deten fie fein XBeib in feiner Gegenwart; und brach: 
sen ihn ums Leben, als er ihnen ihre Grauſamkeit 
verwieß. Hierauf banden fie der Frau die Haͤnde 
auf den Rüden, und biengen fie bey den Beinen 
mit niederhangenden Kopf, an einen Balken im 
Haufe, bis fie in diefer Stellung ftarb: und um das 
Elend diefer.abfcheulichen Todesart die ihre Grauſam— 


keit ihre zuerkannt hatte, noch zu vergrößern, banden 


fie ihren Eleinen Sohn ebenfalls, und biengen ihn 
neben ihr *) 

Mach diefem abſcheulichen Blutbade führte To: 
ledo feine Armee nach Amfterdam, wo er ſich einige 
Zeit in der Erwartung vermweilte, daß die übrigen 
Städte diefer Provinz fih ihm aus Furcht für feiner 
Drache freywillig unterwerfen würden. Aber feine 
in Naerden ausgeübte Grauſamkeit war den Grund: 
fägen 'einer gefunden Staatskunft fo fehr zumieder, 
als den Gefegen der Religion und Menſchheit, und er— 
regte mehr Mache und Unmillen, als Schrecken. 
Naerdens Schickſal überzeugte das Bold, man har 
be bey der freywilligen Ergebung wenigftens eben fo 
viel als vom Wiederftande zu befürchten ; und fie ſa— 
hen es für fo ungereimt als gefährlicd) an, fich mit 
Leuten in Vergleich einzulaffen, die fich fo — | 


Hie⸗ 


treulos bewieſen. 


Bentivoglio S. 118. 
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Hievon legten fie in der tapfern und harfnäcigen 1372. 
Bertheidigung der Stadt Haerlem eine auffallende vun Macre 
Probe ab. Toledo haste durch Vermittelung der Ka⸗ lem. 
tholicken in Amſterdam die Einwohner dieſer Stadt 
auf ſeine Seite zu bringen geſucht, und einige Ma⸗ 
giſtrats Perſonen von Haerlem hatten heimlich drey 
aus ihrem Mittel an Friedrich abgeſendet, mit ihm 
wegen der Uebergabe zu handeln. Sobald dieſes be— 
Fannt wurde, berief Riperda ein frieſiſcher Edel— 
mann, den der Prinz von Dranien zum Gouver— 
neur der Stadt gefeßt hatte, die vornehmften Ein- 
wohner zufammen, und gab ihnen Bericht "davon, 
Erſt neulich fprach er, haben fich die Magiftrats Per; Kiperdag 
fonen durch einen feyerlichen Eyd verpflichten müßen, Rede, 
ohne eure Erlaubniß Feinen Borfchlägen Gehör zu 
‚geben, noch ſich in einen Anfchlag oder Unterneh- 
mung einzulaffen, die das allgemeine Intereſſe der 
Stadt beruͤhren koͤnnte. Und dennoch haben fie niche 
nur ohne euren Willen fondern ohn euer Wißen fo 
gar eine Gefandfchaft an Toledo geſchickt, und mir 
ihm wegen der Uebergabe der Stadt an die Spa— 
nier handeln laffen. Sie geben vor, daß wir niche 
vermögend find, einer fo groſſen Macht als vor un- 
fern Mauern erfcheinen werde, Widerftand zu thun, 
und daß wir alles Elend einer grauſamen Belagerung 
zu erfahren haben werden, wenn wir nicht beyzeiten 
Frieden und Verzeihung ſuchen, und es dadurch von 
uns abwenden. Aber haben die Spanier diejenigen 
die ſich ihnen auf guten Glauben ergaben, gelinder 
behan⸗ 
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behandelt als die, welche ihnen Wiederftand thaten? 
Sind fie mie den Einwohnern von Mecheln und Zuͤt⸗ 
phen gnädiger umgegangen alsmit denen von Mons? 
Belehrt euch nicht das traurige Schiefal von Naer⸗ 
den zur Önüge, wie wenig man fich auf Die Zufagen 
diefer Leute verlaffen Fann, Die es hinreichend bewie— 
fen haben, daß fie fo entblöft von Treue find, als wir 
fie immer von Menfchlichkeit gefundenhaben. Raus 
chen nicht noch die Gaffen jener unglüclichen Stadt 
von dem Blute derer Die fich auf die fpanifche Treue 
und Barmherzigkeit verließen? Wenn wir auf’ unfe: 


ver Hut find, fo koͤnnen wir vielleicht ihrer Wuth ent= 


gehen; wenn wir fie aber freymillig in die Stade laſſen, 
fo rennen wie fpornftreichs in unfer Verderben. Sie 
werden ung entweder die Waffen nehmen, und denn 
wie die Schaafe meßeln, oder uns auch in den Stand, 
einer fehändlichen Sclaverey und Knechtſchaft ſtürzen. 
Schmeichelt euch nicht mit der Hoffnung als waͤren fie 
zur Ausföhnung bereit; fie ſuchen ſich nur eurer Einfalk 
zu Nutz zumachen, und euch in ihre Gewalt zu bekom⸗ 
men, ohne fich felbft einiger Gefahr auszufegen. 
Habt ihe nicht ſchon geſchworen, fo zu handeln, als 


ich euch nun ermahne, daß ihr hun follt? habt ihre 


nicht gefehworen, eure Wälfe wieder die Spanier 
zu verfheidigen, und dem Prinzen von Dranien den 
ihr einmahl als den einzigen rechtmäßigen Stadthalter 
der Provinz anerkannt habt, getreu zu bleiben? Und 
wollen wir, um uns von den Drangfalen einer Be— 
lagerung zu befreyen, das niederträchtige Beyſpiel 

| der 
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der Verraͤtherey nachahmen, das unsan unfern Fein: 
den fo verhaßt fiheinee? Die Gerechtigkeit unferer 
Sache mache uns Murh, meine Freunde! laßt ung 


entfchließen, lieber zur Vertheidigung unferer Reli— 


gion, unferer Freyheit und unferer Geſetze glorreich 


ftreitend zu fterben, als ung einem folchen Feinde zu 


unfermwerfen, 

Die ganze Verſammlung nahm diefe Rede mit 
einem großen Benfalls Gefchrey auf, Gie riefen als 
le einftimmig: feinen Frieden mit den Spaniern: 
Lieber den leßten Blutstropfen vergoßen, als unfere 


Thore einem fo ereulofen Feinde geöfnet, Hierauf gab 


Miperda dein Prinzen von Dranien der fich damals 
zu Delft aufbielt, von ihrer gefaßten Entſchließung 
Nachricht, Lind Willhelm ermunterte dagegen die 
Bürger zur Standhaftigkeit, und verficherte fie, daß 
die andern Städte in der Provinzihnen auf das mu— 
thigſte beyſtehen würden. Gleich) darauf verftärfte 
er die Befakung mit vier" Compagnien Deutfche, 
und fendete St. Aldegonde mit dem Auftrag zu 
ihnen, die Regierung der Stadt folchen Händen an- 
zuvertrauen, die der reformirten Religion aufrichtig 
ergeben wären, Don den drey Abgeordneten, die 
mie den Spaniern gehandelt hatten, blieb der eine 
bey Toledo, und die andern Feyden wurden ben ihrer 
Zurüeffunfe nach Haerlem in Verhaft genommen, 


und nad) Delft gefandt, wo ihnen der Proceß gemacht, 


und fie für Verraͤther erfläret wurden, Der eine ftarb 
im Öefängniffe, der andere ward öffentlich hingerichtet. 
Ein 
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Ein Beyſpiel der Strenge das dem Prinzen von Ds 
ranien nicht misfiel, da es die Katholicken in den 
andern Städten von einer Correſpondenz mit dein 
Feind abſchreckte. | 


Bey der Nachricht von diefen unerwarteten Vor— 
fällen, ftieg Zorn und Unmille in Toledo’s und feines 
Vaters feurigem Gemüth auf den hoͤchſten Grad. 
Sie liegen ihre Truppen fogleich nad) Haerlem mar: 
fhiren, und waren auf dag forgfältigfte darauf be- 
dacht, die noͤthigen Zuruftungen zu machen, die Be— 
lagerung mit Fleiß und Eifer zu berreiben, 


Haerlem war zu der Zeit diefer deufwärdigen 
Belagerung nächft Amfterdam die anfehnlichfte Stade 
in Holland. Sie war mit einem tiefen Graben 
und ftarfen Walle umgeben, aber von einem fo grof= 
fen Umfange, daß zu ihrer Vertheidigung eine zahl- 
reiche Befaßung erfoderf wurde. Gieliegt ungemein 
ſchoͤn mitten auf einer groſſen Ebne, und hat an der ei= 
nen Seite ein Holz, und an der andern einen Arm des 
Flußes Sparen: der andre Arm deßelben aber flieſt 
mitten durch die Stadt, und fällt fo dann in einen 
See, der gemeiniglich das Haerlemmer Meer ges 
nannt wird, Amſterdam und Reiden liegen etwa 
dren bis vier Meilen davon, jene gegen Oſten diefe 
gegen Weften, Toledo gedachte feine Armee von 
Amſterdam und Utrecht mit. Lebensmitteln zu verfor= 
gen; und die Haerlemmer wollten Keiden dazu ges 
brauchen, wo der Prinz von Dranien gegenwaͤrtig ſei⸗ 
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nen Yufenthalt genommen bafte, um ihnen deſto 1372. 
Fräftiger zu Hülfe fommen zu können, 

Der nächfte Weg für die Spanier nach Haer— 
lem, war die Schanze Sparendanı, deren Wall an 
dem Deiche ftund, den die Truppen paßiren mußten. 

In diefe Schanze hatte Riperda eine Befaßung von 
dreyhundert Mann gelegt, und die Landleufe mußten 
den Anfang machen, den Deich durchzuftechen, und 
das Sand unter Waſſer zu fegen. Aber ein eingefal= 
lener ungemein firenger Froſt, machte ihre Arbeie 
fruchtlos, und erleichterte den S;paniern den Zugang 
zu der Schanze. Die Befagung that eine Zeit- 
lang fapfern Wiederftand, da fie aber von allen 
Seiten angegriffen wurde, und die Anzahl der Fein⸗ 
de fo überlegen war, fo ward fie endlich gezwungen, 
nah Haerlem zu flüchten. 

Toledo folgte mit feiner ganzen Armee, Dieſe Toledo fängt 
beftund aus zwölf bis dreyzehntaufend Mann, unter u —— 
denen ſechstauſend Spanier, die uͤbrigen aber Wal—⸗ * 
lonen und Deutſche waren, Er hatte eben den Ans 
fang gemacht, ihnen ihre Stellen anzuweiſen, als er 
Nachricht erhielt, daß ein Corps Truppen von drey= 
taufend Mann mit Kanonen und Lebensmitteln von - 
Leiden auf dem Wege wäre, um.noch ehe Haerlem. 
eingefchloßen würde, hinein zutommen, Er machte 
ſich gleich auf, fie aufzufangen, und hatte das Gluͤck 
fie während eines Schnee Geftöber bey dem Dorfe 
Berkenrode unvermuthet zu überfallen. Da feineTrup= 
pen dem Feind an der 2 sap w weis überlegen waren, fo 
tren⸗ 


Fortgang 
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frennete er ihre Glieder bey dem erfien Angriff, und 
ſchlug fie in die Flucht. Sechs bis fiebenhundert 
blieben auf dem Platz. Ihre Dffieiere fuchten fie ver- 
gebens wieder in Ordnung zu bringen. Sie flohen 
mit der größten Eilfertigkeit, und ließen ihre Cano— 
nen und lebensmittel der fiegenden Armee zur ‘Beute, 

Bon diefem guten Erfolg ermuntert, machte ſich 


der Belager Toledo wieder an die Belagerung. Die Wallonen 


rung. 


und Deutfche ftellete er an die große Landſtraße, die 
nach Leiden geht. Er felbft mit ven Spaniern nahm 


ein Spital in Befiß, das bey dem Kreuzthor lag. 


Hier nahm er fi) vor, feine Operationen anzufangen, 
obgleich das Thor von einem ſtarken Ravelin gedeckt 
wurde, und ver Wall an diefer Seite weit leichter als 
an allen andern vertheidige werden Fonnte. Zu diefem 
Verſehen ward er nicht fo fehr durch Unwiſſenheit oder 
Unbedachtfamkeit verleiter, als er aus Verachtung der 
Belagerten darein gerieth. Da das Glück feine Waf- 
fen altenthalben begleitet hafte, fo erwartete er, bey Dies 
fer Unternehmung nicht die geringfte Schwierigfeit; 
und fehmeichelte fih, Haerlem würde gleich den andern 
abgefallenen Städten, fobald er fie nur angriff, die 
Thore öfnen, und ihn einlaffen. Aus gleidyem Eigen 
duͤnkel verabfäumte er alle Vorſicht, die gemeiniglih 
bey DBelagerungen gebraucht wird, und ohne daß er 
$aufgräben eröfner hätte, feine geufe vor dem feindlichen 
Feuer zu decken, errichtete er Batterien, und fieng an 
das Thor und Ravelin zu befchieffen. Go bald er eine 
Brefche gemacht hatte, beſchloß er Sturm zu laufen, 
und 


.. Königs von Spanien, ı2 Buch. 465 


und befahl, Hundert funfzig Mann vermitrelft einer flies 
‚genden Brücke über den Stadtgraben zu feßen; wenn 
‚fie aber die Brefche nicht groß genug fanden ‚\ fogleich 
wieder umzufehren. Die übrigen Soldaten aber, die 
‚ein eben fo großes Vertrauen auf ihr Glück feßten als 
ihr General, und von der Naubfucht gereizt wurden, 
warteten auf feinen Befehl, fondern drangen zu der 
Bruͤcke, und giengen in großer Anzahl hinüber, Sie 
‚wurden ihres Verſehens bald gewahr. Die Brefche 
war jo groß nicht, als fie fich eingebildet harten, und 
die Sturmleitern zu kurz. Die Brücke war fo ſchmal, 
daß fie nur drey Mann hoc) gehen konnten; diefes 
machte fie verwirrt: Sie ftunden am Rande des Gras 


bens auf einem Haufen, dem Kanonen und Musfeten- 


feuer der Belagerten ausgefest. Und doch war ihre 
thoͤrichte Hige fo groß, daR fie nicht zurückweichen woll⸗ 
ten, bis Romero, ein Officier, den fie fehr verehrten, 
zu ihnen trat, und ihnen ihre Kaferey verwieß. Seht 
ihr denn nicht, fehriee er, daß die Brefche fo Flein iſt, 
daß ihr unmoͤglich Sturm laufen koͤnnet. Iſt dies die 
Kriegszucht, die ihr in der Schule des Herzogs von 
Alba gelernet habe? Ohne Befehl euch den Rebellen 
als eine wehrlofe Beute darzuftellen, die eurer fpoften, 
und euch umbringen, felbft aber außer Gefahr find. 
Ihr werdet bald Gelegenheit finden, euch zu rächen. 
Gegenwärtig fteht es nicht in eurer Macht. Eudlid) 
beredete er fie fich zurüczuziehen, doch nicht eher als 
"bis er felbft verwundet, und zweyhundert Gemeine, 
nebft vielen Officieren geblieben waren, 
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Diefer Unftern diente Toledo die Augen zu öfnen, 
die Unternehmung niche für fo leicht anzufeben; und er 
beſchloß, feine Leute keiner weitern Gefahr auszufeßen, 
bis er mit allem Benoͤthigten verſehen wäre, die Bela—⸗ 
gerung mit wenigerm Blutvergießen, und befferer Aus 
ficht eines guten Erfolgs fortzuführen. Er gab zu dem 
Ende feinen Agenten in Amſterdam und Utrecht den 
dienlichen Unterricht; aber die Holländer ſtreiften fo 
ſehr auf alfen zu feinem Lager führenden Straßen, daß 
vier Wochen vergiengen, ehe er im Stande war, feine 


‚Operationen wider die Stadt von neuem anzufangen. 


Die Stadt Weit glücklicher war der Prinz von Dranien in 
erbält Huͤlfe einen Unternehmungen ihr zu Häffe zu Fommen, Er 


über Eis. 


konnte freylich nicht ſo viel Truppen zuſammen bringen, 
daß er den Feind zu- Aufhebung der Belagerung zwin⸗ 
gen, oder ſich einen Weg durch ſeine Verſchanzungen 
bahnen koͤnnen. Da aber der Froſt einige Wochen 


anhielt, fo Fonnten nicht nur Menfihen, fondern aud) 


beladene Wägen über den See weit leichter als zu Sande 
der Stadt zu Hülfe gefihickt werden, Es wird dem 
größten Theil der Leſer nicht unbefannt feyn, wie ſchnell 
die Holländer mit Schrittfehuhen auf dem Eife laufen. 
Bey diefer Gelegenheit wandten fie alle ihre Gefchick 


lichkeit an, und fo Famen funfjehn Kompagnien Sols 


daten, und eine große Anzahl mit Kriegs: und Mund» 
vorrath befadener Schlitten indie Statt, 
Mitlerweile hatte Toledo alles in Bereitſchaft 
gefege, die Belagerung wieder anzufangen; und nun 
eilte er, die im Anfang begangne Fehler zu verbeffern, 
und 
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und verfuhr behutfamer, aber eben fo lebhaft und 
tapfer wie zuvor. Nachdem er feine Truppen wider 


das Feuer der Belagerten durch Werfchanzungen ges 


fihere, fieng er an die Stade zu befchießen, und ließ 
zu gleicher Zeit von den Minirern, deren ihm Alba 
dreyfaufend aus dem Biſchofthum Luͤttich geſandt hat⸗ 
te, Minen anlegen, und den Wall unkergraben. Er 
achtete weder Arbeit noch Gefahr. Allein die Kuͤhn— 
heit und Tapferkeit der Belagerten war nicht weniger 
groß. Durch Gegenminen verhinderten ſie die Minen 
der Feinde, oder machten ſie unbrauchbar, und nicht 
ſobald war in den Veſtungswerken eine Breſche ges 
macht, ſo warfen ſie gleich einen Wall oder fuͤhrten 
ein Bollwerk dahinter auf; und machten ihnen dadurch 
den Zugang eben ſo ſchwer, als er vorhin war. Nicht 
genug vertheidigungsweiſe zu handeln, thaten ſie oft 
auf die Belagerer einen Ausfall, zernichteten ihre Wer— 
fe, und fielen fie mit den Degen in der Fauft an, wenn 
fie ſich im geringften darauf gefaßt gemacht hatten, 
ihre Angriffe zuruͤckzutreiben. 

So wurden die Spanier in beftändiger Befchäfti« 
gung und Unruhe erhalten; und mitlerweile war der 
- Prinz von Dranien eben fo forgfältig bemuͤhet ihre 
Schwierigkeiten zu vergrößern, und ſandte fliegende 
Partheyen aus, ihre Zufuhre von Lebensmitteln aufzu—⸗ 
fangen. Einige diefer Verſuche gelungen ihm: da nun 


Foledo biedurd) genoͤthigt wurde, ftarfe Detachemen« 


ter von feiner Armee abzufenden, die Zufuhren zu 
fd erfeichterte er ihm dadurch die ——— 
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des noͤthigen er in die Stadt, und vergögerte 
den Fortgang der Belagerung, 7 

Die Spaniſche Armee erhielt faſt alle Zufuhr 
von Amſterdam, und es war nur ein einziger Weg, 
auf dem: ihr ſolche zugebracht werden konnte. Der 
Prinz hatte ein Detachement feiner Truppen unter An: 
fon le Peintre, der an der Heberrumpelung von Mons 
den größten Antheil hatte, ausgeſandt, einen wichfigen 
Paß auf diefem Wege einzunehmen, Die Katholicken 
in Amfterdam hatten von dieſem Vorhaben Nachricht 
erhalten, und ſchickten aud) einige Truppen ab, die 
nicht nur ftarf genug waren, den Paß zu behaupten, 
fondern fich auch mit dem Feinde einzulaffen. Beyde Par- 


theyen geriethen an einander; die Proteſtanten wur: 


den zerjtreuet, und viele erfchlagen, unter denen aud) 
ihr Anführer le Peintre war. Den Belagerten zum 
Sport hieben die Spanier demfelben wie auch einem 
andern in diefem Scharmüßel getödteten Officier, mit 


Namen König, den Kopf ab, warfen fie über ven 


Wallin die Stadt, und beveftigten an Königs Kopf 
eine Schrift, Die aufer einem albernen Gefpött auf feis 
nen Namen, des Inhalts war, er fen mit zweytauſend 
Hülfsvölfern gefommen, fie zur Aufhebung der Bela» 
gerung zu noͤthigen. Die Haerlemer bezeugten ihren 
Unwillen über diefen Schimpf durch eine eben fo bar» 
barifche That. Sie enthaupfeten zwölf fpanifche Ge⸗ 
fangene, thaten alle Köpfe in eine Tonne, und rollten 
fie nach den $aufgräben hinab, nachdem fie vorher 
Darauf gefihrieben hatten: Tare des zehnten Pfennigs 

- für 
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für den Herzon von Alba, nebft den wegen verzögerter 1572: 
Zahlung fehuldigen Zinſen. Diefe Graufamfeit zu 
rächen, biengen die Spanier im Angeficht der Bela—⸗ 
gerten viele von ihren Gefangenen theils bey den Bei⸗ 
nen, theils am Kopfe auf; die dagegen mehrere von 
den ihrigen vor den Augen der Spanier, auf eine 
eben ſo ſchmaͤhliche Art zum Tode brachten. Aehnliche 
Beyſpiele einer barbariſchen unnuͤtzen Grauſamkeit fielen 
im Anfange dieſes Kriegs oft vor; und wurden nicht eher 
abgeſchaft, bis der Herzog von Alba und ſein Sohn, 
deren Beyſpiel zur Ausbreitung dieſer Wildheit vieles 
beytrugen, die Niederlande verlaſſen hatte. 

Mitlerweile ſetzte Toledo die Belagerung fo hur- Toledo 
tig fort, als es ihm bey der Befchwerde, fich mit Le— ng bie 
bensmitteln zu verfehen, und derer unzählichen Kranf: 
beiten, welche die ftrenge Jahrszeit unter feinen Trups 

‚pen verurfachte, moͤglich war. Durch Minirung des 
Ravelins, das das Kreuzthor vertheidigte, noͤthigte er 
die Beſatzung es zu verlaſſen, und nach einer vieltaͤgi⸗ 
gen Kanonabe, die einen großen Theil des Walles rui— 
niete, entfchloß er ſich endlich mit feiner ganzen Armee 
zu flürmen. Er zog fie zu dem Ende in der Macht 
von ihren verfchiedenen Poften zufammen, und fieng, 
damit die Belagerten fich nicht gefaßt machen möchten, 
vor Tages Anbrud) zu ftürmen an. Er ließ es an kei⸗ 
ner Vorſicht ermangeln, um fid) einen guren Ausgang 
zu verſprechen. Die Befehle wurden allen Soldaten 
deutlich und genau erklärt, Jeder hatte feinen ihm 
angerviefenen Poften und Stand, Einige follten in 
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einer gewiſſen Entfernung von den Waͤllen bleiben, um 
den Feind, wenn er fich fehen lafien würde, zu beunrus 
higen; und, die Sturmlaufenden follten, das tieffte 
Stillſchweigen beobachten, big fie ſich Meifter von der 
Breſche gemacht hätten.  Diefe legte Vorſchrift mard 
fo. genau beobachtet, daß einige Spanier ſchon Die 
Breſche beſtiegen, und die Leiter angelegt hatten, 
ehe die Belagerten von ihrer Annaͤherung etwas wußten. 
Wie ſie aber ſo weit gekommen waren, ward die Wache 
ihrer gewahrt, machte gleich Laͤrmen, und ſtuͤrzte ſie alle 
uͤber Kopf herunter, ehe ſie Zeit hatten ſich zur Wehre 
zu ſtellen. 

Dieſer Sturm —— nahe bey dem Kavelin, 
deſſen ſich die Spanier vor einigen Tagen bemeiftere, 
hatten; und viele fpanifche Officierer und Soldaten 
fanden auf dem Kavelin, und eine große Anzahl, um« 
ber, den Stürmenden zu Huͤlfe zu ommen, Die Bes 
lagerten, die dieſes Feſtungswerk dem Feinde unnüg 
machen wollten, hatten es minivt, ‚und eine Menge; 
Pulver und andre brennbare Materialien  bineinges 
bracht. Sie fahen mit Freuden, die fich ihnen dar- 
ftellende Gelegenheit, ihr. Worhaben zum gewaltigen 
Nachtheil des Feindes auszufuͤhren; und verſaͤumten 
ſie nicht. Ein Theil des Ravelins ward in die Luft 
geſprengt, und viele Spanier, kamen ums Leben. 
Die uͤbrige Armee erſtarrete vor Schrecken uͤber dieſes 
unerwartete Ungluͤck. Die Buͤrger lieſſen ihnen keine 
Zeit, ſich von ihrem Erſtaunen zu erholen, ſondern 
fielen ungeſtuͤm aus, griffen ſie mit unwiderſtehlicher 
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Hise an, und zwangen fie mit Verluſt einer großen 
Anzahl DOfficiere und dreyhundert Gemeine zum 
— 

Diefe fehlgeſchlagene ———— auf welche 
Toledo die größte Stärfe und Gefchidlichfeit ver: 


1572. 


Er finnet 
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bebung der 


wandt hatte, machte ihn wegen bes Ausganges der Belagerung. 


Belagerung fehr befümmert, und einige der. vornehm⸗ 
fien Officiere riethen ihm, fie ungezögert aufzuheben, 
Die Königliche Armee, fagten fie fühle das Elend 
einer Belagerung weit mehr, als die belagerten ‚Res 
bellen. Wegen der beſchwerlichen Gemeinſchaft zwis 
fehen dem $ager und Amſterdam, batten die Truppen 
beftändigen Mangel an Sebensmitteln, und litten mehe 
von der firengen Witterung, als dem Schwerdt der 
Feinde. Sie wuͤrden die Stade enfweder niemals eins 
zunehmen im Stande feyn, ober fie würde ihnen una 
endlich. mehr Foften als fie werth wäre. Am Ende 
‚würden die Sieger in einem eben fo Fläglichen Zuftand 
als die Beftegten feyn, und Feine Truppen übrig bes 
halten, bie andern aufrührifchen Städte zu bezwingen, 
Andre Offieiere widerfeßten fich diefer Meinung 

auf das hißigfte, und ftelleten vor daß ihr Gluͤck bey 
fernerer Fortſetzung des Krieges, auf den Ausgang 
dieſer Belagerung beruhen würde, Heben wir fie 
auf, fagten fie, fo beftärfen wir alfe andre Städte 
in ihrer Halsftarrigfeit; bleiben wir ſtandhaft, fo er⸗ 
feichtern wie ung eine jede Fünftige Unternehmung, 
ange Fann die Jahrszeit fo ftrenge nicht bleiben, wie 
* jetzt iſ. Das Eis deſſen ſich unſere Feinde ſo oft 
| 634 zu 
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zu Nutz gemacht haben, kann in einer Nacht aufge— 


hen. Unſere verlorne Mannſchaft, kann durch die 
Werbungen in den Niederlanden, und die aus 


Spanien zu erwartende Verſtaͤrkung, gar bald er- 


gänzet werden. Bald werden wir im Stande feyn, 


der Stadt alle Gemeinfchaft mit andern aufrührifchen 
Städten abzufihneiden, und dürfen wir noch zwei- 
fein, daß die DBelagerten, fobald dieß gefchehen, 


ihre Thore öfnen, und fi) ung auf Gnade und Un— 
gnade ergeben werden ? | 


Toledo wollte es nicht wagen, ‚in dieſen einan⸗ 
der widerſprechenden Meinungen Richter zu ſeyn, 
ſondern überließ die Sache dem Herzoge zur Ent: 
feheidung. Die Antwort deffelben die mehr einem 


Befehl als einem Rathe ähnlich war, zeugfe von 


feiner. Unzufriedenheit mit feinem Sohne, daß der— 
felbe ſich darüber noch bedachte, Ahr müßt die Be— 
lagerung forefeßen, fehrieb Alba an ihn, ‚bis ihr fie 
zum gemwünfchten Ende bringet; fonft würder ihe 
euch des Mahmens den ihr frager, des Bluts aus 
dem ihr entfprungen feyd, und des Befehls den ich 


‚euch anverfrauet habe, unwuͤrdig beweifen, Se 


gröffer die Schwierigkeiten bey diefer Unternehmung 
find, defto größern Ruhm koͤnnet ihr davon einernd- 
ten. Ben einer fo wichtigen Belagerung als diefe 
ift, müßt ihr die Tage nicht zählen, die ihr dabey 
aufgehalten werdet, fondern die Folgen, wenn fie 
euch gelingt, oder fehl fchlägt, erwägen. Ihr müßt 
nun das durch Hunger auszurichten fuchen, was: ihr 

\ durch 


\ 
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durch das Schwerdt nicht habe bemwirfen Fünnen, 157%. 
Ahr müßt die Stade einfchließen, an ftatt fie zu bes 
fiürmen, und nach erhaltener Verſtaͤrkung, die ic) 
aufs baldigfte abfenden werde, werdet ihr im Stans 
de feyn, fie völlig zu blodiren, - Wenn ihr abernod) 
einen Gedanfen hegt von der Unternehmung abzus 
laffen, fo will ich fo krank ich bin, felbft ins Lager 
kommen; oder falls mich meine zunehmende Unpaͤß⸗ 
lichfeit daran verhindern follte, eher der Herzogin 
von Alba den Befehl uber die Armee auftragen, als 
zugeben, daß fie fich zuruͤckzoͤge. 

Diefer Verweis gieng Friedrich durchs Herz, 
und er befchloß Die Belagerung fortzuſetzen, und fich 
an alle die Schwierigfeiten und Gefahren, die ihn 
ſchwankend gemacht hatten, nichts zu kehren. Je— 
doch verfuhr er langſam, meil feine Truppen nicht 
- binlänglich waren, die Stadt einzufchließen bis end- 
lich in der Mitte des February Thauwetter einfiel, 
und den ganzen Operations Plan beyder Partheyen 
änderte. 

Der Prinz von Dani Gaste nichts verabfäunt, 1573. 
ſich auf diefen Zufall vorzuſehen. Er hatte zu Leyden a u 
eine Menge von Schiffen bereit gehalten, die fobald lemmer Meer 
das Eis gefhmolzen, und der Wind günftig war, 
mit einem anfehnlichen Vorrath von Lebensmitteln 
abgiengen, längft’ dem See feegelten, auf den Fluß 
Sparen famen, und glüclich in Haerlem anlang- 
ten. Auf diefe Arc wurden die Belagerten überflü- 
fig verſorgt; und es war den Spaniern nicht fobald 

gs möglich 
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moglich eine hinlaͤngliche Schifsmacht anzuſchaffen, 
dieſes zu verhindern. Endlich brachte der Graf von 


Boſſut mit Beyſtand der Amſterdammer eine große 


Anzahl bewafneter Schiffe zufammen, mit denen er 
auf der See erfchien, Der Schauplatz veraͤnderte 


ſich daher ganz, und bey der Belagerung ward in 


einigen Wochen nichts weiter vorgenommen, als daß 
zwiſchen beyden Flotten verſchiedene Scharmüuͤttzel vor⸗ 
fielen, indem die eine Parthey ſich beſtaͤndig bear: 
beitete, Zufuhr in die Stadt zu bringen,und die an⸗ 
dere unaufhoͤrlich auflauerfe fie aufzufangen, Die 
erſten Thaten waren unwichtig, und bedeuteten nichts; 
endlich ‚aber vermehrte ſich die Zahl der Schiffe an 
beyden Seiten ungemein, und es fam zu einem all- 
gemeinen Treffen, bey welchem ſich der Sieg, nach 
vielem Blutvergießen, wider Die Proteſtanten er⸗ 
klaͤrte. Der Graf von Boſſut erwarb ſich darin 
die meiſte Ehre, und machte die feindliche Flotte ſo 


klein, daß fie ſich kuͤnftig nicht wagte ihm unser Au= 


gen zu kommen. Bald darauf bemaͤchtigte er ſich 


einer Schanze, an der Muͤndung des Sparen, 


wieß einem Theil ſeiner Flotte ihre Stelle dort an, 
und machte es gänzlich unmöglich daß von der See: 


‚feite etwas zur Stade kommen konnte. | 
Indem diefe Begebenheiten auf bein See vor: 


fielen bezeigten fich die Bürger und Beſatzung eben 
fo herzhaft und muthig, wie zuvor. Gie ließen den 
DBelagerern Feine Raſt fondern beunruhigten fie bes 
ftändig durch Ausfälle in ftarken Partheyen, bald 

| | an 
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an dieſer bald an jener Seite. Bey einem dieſer 1573. 
Ausfälle vertrieben fie die Deutſchen aus ihren Ver— 
fehanzungen, erfchlugen achthundert, fteckten ihre Ges 
zelter und Gepäde in Brand, erbeuteten viele Ka- 
nonen und Kriegszeichen, und kehrten in Triumph 
nach der Stadt zuruͤck ) 
Bald hernac) aber war Toledo im Standediefe 
Ausfälle, die den Belagerten fo viel Ruhm erwars 
ben zu verhuͤten. Endlich traf die von feinem Vater 
zufammen gebrachte Berftärfung ein, und nun wa: 
ven feine Berfchanzungen vor allen Anfällen von in= 
nen oder auflen ficher. 
Die Belagerten fiengen an großen: Mangel and Ihre Noth. 
— zu leiden. Sie lieſſen kein Mittel ſich 
zu helfen unverſucht, es mochte noch ſo verzweifelt 
ſeyn. Sehr oft verſuchten ſie es in der Nacht die 
feindlichen Linien anzugreifen, um der Bedeckung 
einen Weg zu eroͤfnen, die der Prinz von Oranien 
der Abrede zu folge bereit halten wollte, in die Stadt 
zu kommen, falls die Beſatzung nur die Belagerer 
aus ihren Verſchanzungen vertreiben koͤnnte. Aber 
ſie fanden den Feind allenthalben in Bereitſchaft ſie 
zu empfangen, und wurden bey allen Angriffen zu— 
ruͤckgeſchlagen. Sie nahmen hierauf zu. einem an- 
dern eben fo verzweifelten Mittel ihre Zuflucht. Sie 
durchftachen den Deich von Eparen, und feßten 
Das are sand zwifchen dem See und der Stadt 
unter 


| * —— Tom. Hr; p- 218. 
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unter Waſſer. Diefes nördigte die Spanier ihre 
Verſchanzungen, ſoweit fie das Waffer erreichen 
konnte zu verlaffen, und die Belagerten brachten eini= 
ge Boote mit flachen Boden, nö Pulver und se= 
bensmittel beladen in die Stadt. Aber die Hilfe 
die Die ‘Belagerten auf diefe Art erhielten machte 
nicht viel aus, Boſſut blieb vollig Meiſter von 
dem See, der Weg durch den die Holländer hinein- 
gekommen waren, ward bald gefperret, und aller 
Zugang zu der Stadt, blieb fo befchwerlich wie 
vorher. 

Die Haerlemer hatten nun feine andre Ausficht 
zu ihrer Rettung, als auf die Truppen die der Prinz 
von Dranien vor einigen Monaten in der Abſicht 


zufammen gebracht, die Spanier zu Aufhebung der 


Belagerung zu zwingen. Er hatte bey der Königin 
don England und bey den franzöfifchen und Deut: 
fhen Proteftanten Hülfe gefucht. Jene aber hatte 
Feine Luſt ſich Damals öffentlich wider Spanien zu er⸗ 
klaͤren, und die beyden le&tern hatten zuviel für fich 


felbſt zu ſchaffen, als daß fie Zeit oder Kräfte gehabt 


hätten, ihren Brüdern in Holland einigen fruchtba- 
ren Benftand zu leiften. Mittlerweile ftieg die Hun⸗ 
gersnorh in Haerlem zu einer entfeßlichen Höhe. 
Alle gewoͤhnliche Nahrungsmittel waren verzehret, 
und das Volck behalf fich ſchon mit den fehlechteften 
Kraͤutern und mit Pferde - Hunde und anderer Thie- 
ve Fleifch, für welches man gemeiniglich den unaus- 
fteplichfien Abſcheu heget. Wilhelm erhielt ‚von 

ihrer 
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ihrer großen Noch Nachricht, und gedachte es mit 
den fehon zufammenhabenden Truppen zu ihrer 
Hülfe zu wagen. Diefe beftunden zum Theil aus 
franzöfifchen, deutſchen und englifchen Proteſtan⸗ 
ten, haupffächlic) aber aus rohen $euten, die in der 
Eil in den benachbarten Srädten geworben waren; 
und ſich in allen auf viertaufend Mann zu Fuß und 
ſechshundert Reuter beliefen. Er wollte diefes Eleine 


‚Heer felbft anführen, die Stände aber beredeten ihn - 


das Commando dem Grafen von Battenburg aufs 


zutragens‘ Er gab den Belagerten von der Zeit: 
wenn er fih Haerlem nähern mollte durch Tauben 


Machricht, die von dannen nach) Keiden gebracht wa— 
ren, um menn alle Gemeinfchaft zwiſchen beyden 
Städten abgefchnitten werden würde, den Belager- 
ten zu Boten zu dienen *) 

Battenburg marſchirte im Anfang des July 


mit feinen Leuten, verfchiedenen Feldſtuͤcken und eis 


nem reichen Borrath von lebensmitteln, von Leyden 
ab. Seiner Borfchrife nach, follte er die Poften, 
auf der Ebne von Haerlem angreifen, wo die 
Deutfchen ihren Stand harten, Man machte Rech- 
nung, Daß die Belagerten zu gleicher Zeit einen Aus— 
fall thun folleen, und hofte es follte in der Verwir— 
rung, da fich die Feinde zugleich von vorn und von 
hinten angegriffen fänden, eine Gelegenheit aufſtoßen 
die gebensmittel in die Stadt zu aa Da aber 

Tole⸗ 
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Toledo von ihrem Vorhaben Nachricht erhalten hat⸗ 


te, ſo ließ er einen Theil ſeiner Truppen in den Ver⸗ 
ſchanzungen, um den Belagerten bey einem Ausfall Wi⸗ 
derſtand zu thun, mit den andern aber gieng er dem 


Grafen von Battenburg entgegen. Seine Trup⸗ 
pen, die den Feinden an Uebung und Anzahl übers 


fegen waren, frenneten bey dem erften Angriff ihre 


Glieder und fchlugen fie in die Flucht. Der Gene 


val und zweytauſend Mann blieben auf dem Platz, 


und die Zufuhr fiel dem Sieger faſt ganglich in die 
Haͤnde. 8 
Die Belager⸗ 


Bey diefem Unſtern ließen die Bel ee den 
Muth völlig ſinken, und hielten es für noͤthig, fich 
ohne längeres Bedenken zu ergeben. Sie ſchickten 
daher Abgeordnete an — Toledo, und boten ihm an, 


die Stadt zu uͤbergeben, oc daß die Einwohner 


nicht geplündert würden, und die Beſatzung mit krie⸗ 
geriſchen Ehrenzeichen ausziehen koͤnnte. Toledd 
wollte ſo wenig von dieſen als andern Bedingungen 
etwas wiſſen, und antwortete: ſie muͤßten es ſeiner 


Entſcheidung uͤberlaſſen, was er der Beſatzung und 


den Bürgern fir eine Begegnung zu erkenne. 

Die Belagerten Eannten feinen unverjöhnlichen 
Geift zu gut; als daß fie nicht für dem. Gedanfen 
ſich feiner. Gnade zu überlaffen, zuruͤckbeben ſollten. 


Sie hatten die klaͤgliche Cataſtrophe von Naerden 


nicht vergeſſen; Und ſeine Antwort ſahen ſie als eine 


Erklärung an, daß er ihren Untergang beſchloſſen 


habe. Das Volk fief haufenweiſe aus alfen Bier 
fein der. Stadt, nach den öffentlichen Pläßen, um 
Die ungluͤckliche Antwort , bie die Desutirten mitge— 
bracht hassen, nach allen Umfiänden zu erfahren, 

Das 
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Das weibliche Gefihlecht," die Alten, und der niche 
Friegerifche Theil der Einwohner gerierh für Schre— 
den außer ſich. Man hoͤrte nichts als Weinen, 
‚Heulen und Schreyen, gleich als wern ihre Häufer 
ſchon im Feuer ftünden, und das blutige Schwerd 
des Spaniers fehon vor ihren Augen blinkte. Ih— 
re Verzweifelung verwandelte fih in Raſerey, als 
fie die Entſchließung des Befehlshabers und der Be— 
faßung erfuhren, alle diejenigen, die feine Waffen 
fragen konnten, hinter ſich zu laffen, und fich mie 


dem Degen in der Kauft den Weg durch die feindfis 


hen Linien zu bahnen, Um fie an der Ausführung 
ihres Vorhabens zu verhindern, eilten die Weiber 


(1973: 


im Tumult, manche mit ihren Kindern auf dem .. 


Arm dem Thore zu, wo Die Befakung fich vor ihrem 
Abzuge verſammlen wollte, Dieſer Auftritt war ih 
der That klaͤglich und betruͤbt. Die Weiber wälsten 
ſich im Staube, oder fehlungen fich um den Hals 
und die Kniee ihrer Männer, Väter, Söhne oder 
Brüder, in Thränen ſchwimmend und flehend, daß 
fie fie mie fih nehmen, und mit ihnen fliehen oder 


umfommen laffen möchten, Die Männer wurden 


bey dem Anblick der großen Angſt ihnen fo nahe an- 
gehender und lieber Perfonen erweicht, und gaben 
endlich ihren Bitten nach. Sie verabredeten bier- 


auf, daß die Hälfte der Soldaten voran gehen, hier— 


auf die Weiber, Kinder, und andre, die nicht fähig, 
die Woffen zu fragen, folgen, und die andre Hälfte 
den Zug beichlieffen follten. In diefer Ordnung 
wollten fie fich mit dem Schwerdt einen Weg durd) 
die feindlichen Berfihanzungen bahnen. Sie wuß— 
ten wohl, daß es nicht anders möglich fey, als daß 

Die 
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die meiften unfommen müßten: abet müflen mir 
nicht auch umkommen, fagte Riperda, wenn wir 


dem Feind die Thore oͤfnen ? Und wenn wir ſterben 
muͤſſen, und es iſt doch moͤglich, daß wir entfliehen 


koͤnnen, iſt es nicht beßer, wir ſterben als tapfre 


‚Krieger auf dem Schlachtfelde, da wir ung fo mu— 


thig in Bertheidigung unferer Religion und Freyheit 
bewieſen haben , als daß wir unferer Waffen beraubt, 
und als Verbrecher gebunden, von der Hand eines 
unedelmuͤthigen und unserföbnlichen Feindes einen 
ſchmaͤhlichen Tod auf dem DBlutgerufte oder im * 
ker erwarten? 


Toledo bietet Sie waren ſchon im Begriff ihren Vorſeh aus⸗ 


guͤnſtigere 
Bedingun⸗ 
gen an. 


zufuͤhren, als Toledo Nachricht davon bekam. Er 


‚überlegte, wenn er fie nicht davon abmendig mach: 


ge, fo würde er nach feinem Siege, anftatt einer grof: 


fen und anfehnlichen Stadt nur einen oͤden verlaße— 
nen Dre erhalten, Er bedachte zugleich, daß foviel 


tapfere Seute von Verzweiflung und Rache befeelt, in 
ihrer Wuth, feinen Truppen fehr gefäbrlich werden 
koͤnnten; und fandte deswegen unverzüglich einen 
Trompeter an bie Belagerten, der ihnen zur Gnade 


und Berzeihung Hoffnung machen follte, Hier feß- 


fe es in ihren Gemuͤthern einen heftigen Kampf zwi⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung, Da fie aber feinen 
Charakter kannten, fo behielt Mistrauen und Zwei 


fel die Oberhand, und fie wollten ihm fein Gehör ge 


ben, bis er ihnen verfprach, wenn fie 200,000 
Pfund bezahlt, fo follte die Stadt mit der Pluͤnde— 
rung verſchonet, und alle Einwohner fieben und funfs 


zig, dieer mit Namen nannte, ausgenommen, eine 


völlige Verzeihung ihrer Beleidigungen erhalten. 
Die 
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Die Ausnahme fo vieler der angefehenften Buͤr⸗ 1573. 
‚ger, die fich bey der Vertheidigung der Stadt auf. 
das herzhaftefte hervorgethan hatten, würde den gans 
zen Vergleich vereitelt haben, wenn nicht die Deut: 
fehen auf das ensfchloffenfte darauf gedrungen haͤtten, 
die angekragnen Bedingungen anzunehmen, Die 
Wallonen Bingegen und die Holländer, waren 
aus allen Kräften dawider; denn fie beforgten , mar 
‚möchte ihnen feine Gnade erweifen, da fie fich ver: 
haßter als die Deutfchen gemacht hatten, Bey 
diefer Mishelligkeie der Befaßung in ihren Geſinnun⸗ 
gen, un® da viele fehon heimlich in der Abſicht, die 
Flucht zu ergreifen, ihren Poften auf dem Walle vers 
laffen batten, beforgtendie Einwohner, daß die Spa⸗ 
nier bemerfend, daß fie forglofer würden, die Stadt 
mit Sturm einnehmen möchten ; deswegen fendeten 
fie ohne weitern Verzug eine Öefandtfchaft aus ihren 
Mieten zu Toledo, die Uebergabe der Stadt auf 
die vorgefchlagnen Bedingungen zu fchlieffen, 

Es wurde fogleich ein Negiment Spanier bin? en 
eingefehikt, die Stadt in Befig zu nehmen. Alle Juli. yoga 
Einwohner und fremde Soldaten, mußten die af” 
fen niederlegen. Den Bürgern * angeſagt, ſich 
in gewiße Kirchen, und der Beſatzung in gewiße 
Kloͤſter zu begeben, wo ihnen Wachen zugegeben wur- 
den, damit fie nicht entflöben, Und an dem nemli= 
chen Tage biele Toledo feinen Einzug mit der ganz 
zen Armee, Um die fremden Soldaten, aus denen 
hauptfächlich die Beſatzung beftund, zu uͤberreden, 
mit den Einwohnern gemeinfihaftliche Sache bey der 
VUebergabe zu machen, fo hatte ihnen Toledo noch 
befondere Berficherungen ihrer Sicherheit gegeben. 
| 51 a? 
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1473. Es wurde ihnen auch eben wie den Bürgern Brod 
ausgetheilet, ob fie gleich bewacht, und ihnen nicht 
verftatter wurde, wegzugehen; und es gefihahe ih- 
nen nichts zu Leide bis am dritten Tage, da der Her= 
zog von Alba, der von feiner Kranfheit wieder her- 
geftellet worden, unter dem Vorwande, die Feftungs- 
werke zu ‚befichtigen, eigentlich'aber mit feinem Sohn 
die Begegnung der Gefangnen zu — nach 
Haerlem kam. 

Albas und Damals fieng es der tapfern obgleich nun * 
— loſen Beſatzung an, zu gereuen, daß ſie ſo willig das 
Graͤufam- Gewehr geſtreckt haͤtte; fie ſahe ihre Thorheit ein, 
keit. daß ſie ſich auf die Gnade eines unedelmuͤthigen Fein⸗ 
des verlaſſen, deſſen Rache und Haß unverſoͤhnlich 

waͤren. Das Blutbad, das zwiſchen Vater und 

Sohn verabredet war, nahm nun mit der Hinrich⸗ 

fung von dreyhundert Wallonen den Anfang, 

Der tapfre Niperda und andre Standesperfonen 

wurden enthauptet. Aber hiebey blieb es nicht, Ei: 

nige hundert franzofifche,»fchortifche und enalifche 

Soldaten nebft einer ziemlichen Anzahl von Bürgern, 

Die auf der Flucht ergriffen waren, wurden ebenfalls 

getoͤdtet; und wie die Henker vom Morden müde wa⸗ 

ren, fo banden fie die unglücklichen Schlachtopfer 

zwey und zwey zufammen, und warfen fie in den 

Fluß. Sogar die Kranken und VBerwundeten wurden 

aufden Hofplaß des Spitals, in welchem fielagen, ges 

führer, und mit dem Schwerdt getoͤdtet. Die Gefchicht- 

fehreiber find unter fich nicht eins, wie viel indiefer trau⸗ 

tigen Cataftrophe umgefommen, und es ift merfwür= 

dig, daß einige ſpaniſche Schriftfteller die Zahl größer 

machen, als die Holländifchen. Nach der niedrig- 

ſten 
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ſten Rechnung wurden neunhundert tapfre eure gleich 1572. 

den niederfrächtigften Mifferhätern bingerichter, die 

ſich auf Toledos VBerfprechen verließen, das Ge— 

wehr firesften, und fich feiner Gnade ergaben, 

Dem mienfchenfreundlichen Leſer würde es an- Folgen der 

ftößig feyn , wenn wir eine ſolche unmenfchliche Grau- kapfern Vers 

famfeit entfehuldigen wollten; doch fteht es nicht nen, 

leugnen, daß Alba überflüßige Urſache hatte, vers 

drieglich zu feyn, wenn er bedachte, wie viel ihm 

Die langwierige Belagerung, und die hartnaͤckige Ta- 

pferfeit der Delagerten gefoftet hatte, : DViertaufend 

fünfhundere Mann hatte er durch die unfreundliche 

Witterung, durch den Mangel an Sebensmitteln und 

durch Das Schwerdt der Feinde eingebuͤßt, außer die 

‚große Anzahl derer, die Krankheiten und Wunden 

zum Dienft untichtig gemacht hatten. Doc war 

die, Berminderung feiner Truppen nicht der einzige 

Verluſt bey diefer Belagerung, Der Dadurch, ver 

urfachte Aufwand hatte feinen Schag erſchoͤpft; der 

Ruhm feiner Waffen war anfehnlich gefallen, und 

die Aufruͤhrer wurden von der Hoffnung begeiftert, 

Daß ein Feind, dent es fo fauer wurde zu fiegen, auch 

wohl ſelbſt überwunden werden koͤnnte. Die andern 

vebeilifchen Staͤdte, erhielten Zeitihre Sachen in Orde 

‚nung zu bringen, und befamen Die ſchoͤnſte Gelegen— 

heit ihre Eroberungen in Seeland zu verfolgen, wo 

Middelburg noch in ſpaniſchen Haͤnden blieb. *) 

Unter den verfchiedenen Inconvenienzen, welche Meuterey 

di lange Verzögerung der Belagerung für den Her- der ſpani⸗ 
552 DERE 
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zog von Alba hatte, mar die Erfchöpfung feines 
Schaßes Feineswegs die geringfte; meil er dadurch 
feinen Soldaten den Sold ſchuldig bleiben mußte, und 
alle folgende Dperationes dieſes Feldzugs dadurch 
mislungen, Er mar gefonnen. von Harrlem nad) 
Nordholland zu geben, und fich der Stadt Alf: 
maer zu verfichern, ie. aber die Befehle zum 
Marfch ertheilet wurden, fo wollten feine Soldaten 
nicht gehorchen. Sie wurden über die Bedingun⸗ 
gen, die den Einwohnern von Haerlem bewilligt 
worden waren, höchft erbittert, weil ihnen ihre Hoff: 
nung zum Plündern zu Wafler gemacht wurde; und 
faßten den Vorſatz auf die unmittelbare Bezahlung 
ihres Rückftandes zu dringen, und auf diefe Art To— 
ledo ihre Empfindlichkeit fühlen zu laſſen. Er hielt 
ihnen den Nachtheil vor, den des Königs Intereſſe 
leiden würde, wenn fie in den jeßigen Umftänden 
unthätig blieben, Aber je mehr fie wahrnahmen, 
wie viel ihm an ihnen gelegen war, deſto höher trie— 
ben fie ihren Muthwillen. Ohne fi) an Toledos 
Vorſtellungen, oder an die Bedingungen zu Fehren, 


auf welche ſich Haerlem ergeben hatte, nahmen fie 


ihr Duartier in diefer Stadt; brandſchatzten die oh⸗ 
nehin durch ihre Leiden erfchöpfte Bürger, und üb— 
ten eben fo fyrannifche Unterdruͤckungen an ihnen aus, 
als wenn die Stade mit Sturm eingenommen wor— 
den wäre: dadurch lehrten fie die Einwohner der an- 
dern Städte, wie ungereimf-es fey, fich den GSpa= 
niern zu unterwerfen, was fie auch immer vor Be— 
dingungen anfragen möchten; denn wenn auch die 


Befehlshaber geneigt waren, fie zu beobachten, fo 


wurden fie doch von den Soldaten verlegt, deren 
Raubſucht ihr General nicht zurückhalten fonnte, 
Dies 


» 
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Dieſer Vorfall gieng dem Herzog von Alba auf 1373- 
ferordenglich nahe, Er fahe die fehädlichen Folgen 
davon ein. Er hatte bisher allemal, und nicht ohne 
Urſache einen Werth auf die beobachtete genaue Kriegs⸗ 
zuchtigefeßt. Geneigt, und zugleich bange, Schaͤr— 
fe und Strenge auszuuben, damit nicht noch ver— 
derblichere Folgen Daraus entftünden, entſchloß er 
fih, den Weg der Ueberredung einzufchlagen; zu 
dem Ende bediente er fid) der Bermittelung des Mar- 
quis von Nitelli, der unter allen Offieieren am mei- 
ften geliebt und geehret wurde. Vitelli wendete 
feine größte Kunft und Anfehen an, und beredete die 
Meuterer endlich mit unfäglicher Schmwierigfeit, ei— 
nen Theil des ruͤckſtaͤndigen Soldes anzunehmen, und 
fich ihren Befehlshabern zu unterwerfen, *) 
Ueber diefer Unterhandlung war er Zeit ver- „Belagerung 
firichen, und es war fehon fpäe im Jahr, ehe diedon Alkmaer. 
Armee nad) Alfmaer kommen konnte, Wenn die 
fer Platz früher belagert worden wäre, fo häfte er 
ihnen unfehlbar in die Hände gerathen müffen, Es 
war Die leßte von allen Mordholländifchen Sräds 
ten geweſen, die Philippen den Gehorfam aufge 
kündigt hatten. Die Fatholifchen Einwohner, des 
ven Anzahl beträchtlich war, hatten eines der ftärk- 
fien Thore im Beſitz behalten. Sie haften Toledo 
inftändig gebeten, ihnen zu Huͤlfe zu eilen. Aber 
die Meuterey feiner Truppen hatte ihn verhindert, 
ihnen ihre Bitte zu gewähren, als da es zu fpäf war, 
und der Prinz von Dranten hatte ſich der ihn Durch 
biefen Zufall verfchaften Muße wohl zu bedienen. ge⸗ 
253 wußt, 
*) Bentivoglio ©. 131. 
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wußt; den proteftantifchen Einwohnern Hilfe ge: 
ſendet, die den Katholicken das Thor entriffen; fie 
mie Gewehr verfeden, und aus den benachbarten 
Städten mit Kriegs und Mundvorrath verforget, 

Toledo fahe alle Unbequemlichfeit wohl ein, die 
ihm im Wege ftinden, wenn er in einer fo fpäten 
Jahrszeit die Belagerung eines Orts wie Alkmaer 
unternehmen wollte, der einen moraftigen Boden 
hatte, Inzwiſchen hoffte er mit feiner großen Ars 
mee *) fie ehe die Negenmitterung einfallen würde 
zu erobern; wohl wiſſend, wenn Alkmaer in feinen 
Händen wäre, daß ihm folches die Eroberung der 
andern Städte in ber Provinz fehr erleichtern wuͤrde. 
Er verließ daher Haerlem fobald Birelli die Meu- 
terey der Soldaten geftillet hatte, un marfehirte ge= 
rabesweges uf Alkmaer Do - 

An jeder Seite der Stadt — er eine Bat⸗ 
terie, fieng heftig an zu feuern, und machte in ei- 
rigen Tagen fo große Breſchen, daß er nicht zweiz 
felte, er würde ..die Stadt mit Sturm erobern fün- 
nen. Um die Beſatzung zu veriheilen, beſchloß er; 
auf beyden Seiten mit einmal zu ſtuͤrmen. DieEin: 
wohner merkten feine Abficht, und rüfteren fich zur 
Gegenmwehr, Die Spanier giengen auf zweyen 
Schiffbruͤcken uͤber den Graben, und machten fich mit _ 
lautem Gefchrey zum Angriff gefaßt, in voller Zu- 
verfiche, Daß die Befagung nicht ſtark genug fey, 
fich ihnen zu widerfegen, Aber bald wurden fie ge- 
wahr, daß ein auf nn gegeimdeger Mu, 

rg 
* Sie war 16000 Mann ſtark. 
>) Es liegt nur eine Tagereiſe von Haerlem. 
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in einigen Fallen den Mangel an 1 Uebung und An- _, 1473. 
zahl erfegen Fan. Die Beſatzung that von den Die Epanie 

ren Aunterſtuͤtzt, einen fo herzhaften Widerſtand, pfer zurück, 
daß die Spanier erſtaunten. Sie erneuerten den geſchlagen. 
Angriff zu verſchiedenen malen; mußten ſich aber end⸗ 
lich mit Verluſt von ſechshundert getoͤdteten und drey 
hundert verwundeten zuruͤckziehen. Toledo konnte 
ſie weder durch Bitten noch Drohen bereden, den 
Sturm zw erneuern. Bald darauf fiel das Regen— 
wetter ein, und die Spanier litten von der feuchten 
Luft und dem fumpfigten Boden ungemein, Auch 
hatte der Herzog von Alha Nachricht erhalten, daß 
die Holländer die Schleufen öffnen, und das fand 
um, Alkmaer ber unter Waffer fegen wollten, Er 
fandte daher um den gänzlichen Untergang des Heers 
zu verhüsen, feinem Sohn “Befehl zu, Die Belag prägen 
rung aufzuheben, welches Friedrich am 11. Ocko=rung wird 
ber that, Er marſchirte hierauf mit feinen Truppen aufgehoben, 
nach der Süderfeite der Provinz, und ließ dieſe aus: 
nehmend abgemattete und erfchöpfte Leute Die Win- 
terquartiere beziehen. *) | 

Zur See war Alba um diefe Zeit nicht get: Seren, 
cher, als er vor Alkmaer zu Sande geweſen war. ſterdam. 
Die Einwohner von Enkhuyſen, Hoorn, und 
andern proteftantifehen Städten hatten wider die 
Amfterdaner eine zahlreiche Flotte ausgeruͤſtet, und 
vor der Mündung des I) gelegt, weildiefe den Spa- 
niern ben der Belagerung von Haerlem Benftand 
geleifiet hatten. Diefe Flotte nahın oder verdarb 
alle Schiffe, die von Amfterdam nach der Zuider 

Sb 4 See 

*) ThuanusLib.LV.fe&t.g. Meterren B. 4. 6,184 
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See giengen und hemmte dadurch die Handlung dies 
fer anfehnlichen Stadt gänzlih. Dieſem Uebel abe 
zuhelfen, das einem Volke, welches fich ganz allein 
vom Handel nähret, gar bald den größten Schaden 
zugezogen haben würde, mar der Herzog von Alba 
ſelbſt nach Amfterdam gekommen, und hatte mit 
der aͤußerſten Geſchwindigkeit eine Flotte von zwölf 
Kriegsfehiffen, von mehr als gewöhnlicher Größe 
ausgerüftet, über welche er dem Grafen von Bof: 
füt das Commando ertheilte. Dieſe Flotte war weit 
£leiner als Die feindliche: aber Alba hoffte dieſen 
Nachtheil durch die Menge der Soldaten, die fich 
an Bord befunden, durch die vorzüglichere Größe 
der Schiffe und durch die Erfahrenheit und ben Murh 
des Befehlshabers zu erfeßen. 

Sobald Boſſut fih an der Mindung des Fluß 
fes zeigte, verließen die Hollander ihren Poften und 
zogen fih nah Hoorn und Enkhupyſen zurüd. 
Hier erhielten fie eine anfehnliche VBerftärfung und 
kehrten bald darauf unter Anführung des Theodor 
Sonoy zurück, eine Gelegenheit abzuwarten, den 
Feind mie Vortheil anzugreifen. Beyde Flotsen 
lagen einige Zeit einander im Geficht, und es fielen 
verfchiedene Fleine Scharmüßel vor. Boſſut bedach⸗ 
te fich lange, ob er es wagen wollte, fich mit einer 
unweit ftärkern Flotte einzulaſſen. Daher bielte er 
fich auch immer auf der hohen See, mo das Waffer 
am tieffien war, wo er fich der Größe feiner Schif— 
fe am beften bedienen Fonnte. Die Amſterdamer 
aber machten aus Ungeduld über ihrem gehemmeren 
Handel, dem Herzog von Alba einen falfchen Be— 


griff von der Stärke der hollänvifchen Flotte, und 


bere⸗ 
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beredeten ihn, gemefjene Befehle zum Haupttreffen 
zu fenden, Boſſut hatte gar fein Vertrauen auf 
einen qufen Ausgang, dennoch machte er gleich Se: 


gel auf den Feind, der auf niedrigem Waffer lag 


und rüftere fich zum Angriff, Das Gefecht ward 
mit großem Muth und Herzhaftigkeit angefangen, 
aber der Sieg lenkte ſich bald auf die Seite der Hol: 
länder; Diefe fielen den Feind, bey der unweit 

groͤßern Anzahl ihrer Schiffe von allen Seiten an, 
und da fie in allen ihren Bewegungen weit hurtiger 
waren, fo verurfachten fie ihm einen großen Scha= 
den, ohne ſelbſt viel zu verlieren, Ein Schiff von 
Boſſuts Flotte, ſank mit aller Mannfchaft; drey 
firanderen, und wurden nachher von den Hollän: 


dern genommen; und die übrigen retteten fih mif 


der Flucht, außer der Galee des Admirals. Won die- 
ſem Schiff machen die gleich zeitigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber viel Rühmens, fie befchreiben es, als eines der 
größeften und am beften bemanneten Schiffe, ders 
gleichen man jemals gefehen, Es wurde von vielen 
feindlichen Eleinen Schiffen umgeben, die es von allen 
Seiten auf das heftigfte befchoffen, und endlich auf 
eine Sandbanf jagten. Boſſut, der ungern woll- 
fe, daß es ihnen in die Hände gerathen follte, that 
den hartnadigften Widerftand *) bis von dreyhun- 
dert Soldaten, die fi) am Bord befanden, zwey— 


Hundert zwanzig getoͤdtet, und alle übrigen bis auf 


funfjehn verwundet waren. Ein Spanier, der 
ſich der Auftritte dev Verraͤtherey und des Blutver— 
gießens erinnerte, Denen er zu Iaerden und Haer: 

555 lem 
7 Dies Zreffen waͤhrte acht und zwanzig Stunden. 
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lem beygewohnt hatte, rieth dem Admiral, die Fein 
de entern zu laſſen, und fie dann in die Luft zu fpren- 


Boſſut wird gen, Aber Boſſut war überzeugt, daß er alles ge- 


gefangen. 


Die Staaten 
erhalten St. 


Gertrudens 
berg. 


than hatte, was Pflicht und Ehre verlangen Fonnte, 
er wegerfe fich Daher, einem fo verzweifelten Vor⸗ 
fehlage Gehör zu geben, und wollte lieber dem An— 
erbieten der Holländer frauen, daß fie, allen! am 
Bord befindlichen Perfonen das Leben fchenfen wollten, 
wenn er ſich ‚ohne weifern MWiderftand ergäbe, Auf 
diefe Bedingung übergab. er fich endlich, und ward 
mit den noch am Leben feyenden Soldaten nad) ... 
in Verwahrung gebracht. *) 


Sonoy ließ den Staaten von Holland ſo⸗ 
gleich von feinem Siege Machricht ertbeilen; dieſe 
waren wegen des Ausgangs der Schlaf ausneh- 
mend bekuͤmmert geweſen, wohl einſehend, wie ſehr 
ihre Sicherheit auf der Behauptung ihrer Oberherr⸗ 
ſchaft zur See beruhe; und verordneten in allen Kir— 
chen der Provinz ein Fenerfiches Danffeft zu halten, 


Ihre Freude ward durch die Einnahme von St, 
Gertrudenberg nicht wenig vergrößert. - Denn 
dadurch erhielten fie die Herrfchaft über die Mans, 
und einen freyen Weg nah Braband. Es ward 
von einem Defachement ihrer Truppen unter Come 
mando des Heren von Payette eines franzöfifchen 
Dfficierg erobert, der es in der Nacht erftieg, und 

I ee re 


*), Des Admirals Schiff hieß die Inquififion, und 
führte nur zivey und dreyßig Kanonen. Thuanus 
Lib LV. Sect. VII. Bentivoglio ©, 133, Me 
teren ©, 185.8. 4 | | | 
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Die aus einem Haufen Wallonen unter einem fpani- 1573. 
fehen Commendanten beftehende Befaßung niederhieb, 

Diefer Verluſt ward dem Herzog von Alba ge⸗ St. Alde⸗ 
wiſſermaßen durch einen Vortheil erſetzet, den ein gonde wird 
Detachement von ſeiner Armee uͤber den Herrn von? gaangen. 
Et. Aldegond erhielt, der mit einigen Truppen ben 
Streifereyen der Spanier in Suͤdholland Eine - 
halt thun wollte; feine Leute wurden entweder erfchla= 
gen oder zerſtreuet, und er felber gefangen. Alba 
hätte gewiß das Seben eines Mannes nicht verfchoner, 
der Durch feine Wirkſamkeit den Geift der Freyheit 
unter feinen Landesleuten zu ermunfern, in feinen 
Augen ungemein ftrafbar war, wenn er nicht beforge 
geweſen wäre, es möchte dem Grafen von Boſſut 
ebenfalls das Leben Foften ; denn der Prinz von Ora⸗— 
nien hatte'gedrohet, ihm mit eben der Strenge zu 
begegnen, mit welcher wider St, Aldegond ver— 
fahren würde, *) 

Alda war gefonnen, den nächften Feldzug — — 
der Belagerung von Leiden anzufangen, und nahm janpe. * 
zu dem Ende verſchiedene Poſten in der Nachbarſchaft 
der Stadt in Beſitz. Aber dieſe Belagerung, die 
eben ſo denkwuͤrdig als die von Haerlem war, blieb 
ſeinem Nachfolger vorbehalten. Alba hatte, wie 
oben erwaͤhnet worden, bey Philipp um Freyheit 
angeſucht, die Niederlande feiner ſchlechten Geſund⸗ 
heit halber, die von dem feuchten Klima, und den 
ausgeſtandnen Beſchwerden herruͤhrten, zu verlaſſen. 
Viele hielten dies nur fuͤr einen Vorwand, und daß 
ſeine Bitte eigentlich aus Beſorgniß eba ;, Det 

König 


*) Meurfü Albanus ©. 270, Meteren B. 4. ©. 186. 
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König möchte den VBorftellungen feiner Feinde Ger 
hör gegeben haben, und ſeine Stelle bald einem an= 
bern übertragen. Inzwiſchen bat man ſehr wenig 
Urfache zu glauben, daß Philipp mit feinem Be— 
fragen im gevingften unzufrieden gewefen fey, da er 
dem Anfchein nach bey aller feiner Tyrannıey und Ge: 
waltthätigkeit feinen Borfchriften auf das allerge- 
nauefte nachgeleber habe, Endlich aber verlor, Phi: 
lipp das Bertrauen auf die graufamen Mittel, die 
er bisher vorgefchrieben hatte, und befchloß nicht aus 
freyer Wahl, fendern aus Noth, einige fanftere 
Maasregeln zunehmen, Er mußte, daß der Her— 
zog von Alba zur Ausführung diefes neuen Regie 


‚rungsplans gar nicht fauglich war, und hielt da= 
für, daß die abgefalfenen Provinzen fi) mit einem 


Der neue 
Stadthalter. 


Manne, der fich ihnen fo verhaßt gemacht hafte, 
nicht einlaffen würden, und wenn er ihnen noch fo viel 
nachgeben wollte. Er hatte deswegen gern in Das 
Verlangen des Herzogs gewilligt, und ſchon vor ei- 
nem Jahr den Herzog. von Medina coeli zum 
Stadthalter der Niederlande an feiner ſtatt ernen⸗ 
net, Wie aber diefer Hert ankam, die Provinzen 
in einem ganz andern Zuftande fand, als er geglaubt 
hatte, und wohl einfahe, daß bey diefer Ehrenſtelle 
wahrſcheinlich weit mehr Schwierigkeiten, als Ruhm _ 
zu erwarten feyn würde, jo wollte er fie gar nicht an= 
treten, und erhielt nachher von Philipp Erlaubniß 
nah Spanien zurück zu fommen, Inzwiſchen 
verweilte er bis gegen das Ende diefes Jahrs, da 
der neue Stadthalter Don Ludwig von Zuniga 
und Requeſens eintraf. Alba war nah Bruͤſſel 

gegangen ihn zu empfangen, übergab ihm bald * | 

au 
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auf die Negierung, und’ gieng mit feinem Sohn 1373. 
über Deutfchland und Italien nah Spanier. 

Die Gefinnungen der Niederlaͤnder waren hie— 
ben fehr verfchieden, Nicht einmal alle Proteſtan⸗ 
ten begfen von den Wirkungen, die des Grafen Ab= 
reife wahrfcheinlich haben würde einerley Gedanken. 
Einige freueten fich darüber, meil fie feine aroßen Fäs 
bigfeiten im Kriegswefen fürchteten; andere bedach- 
ten, daß ihn fein Glück feit einigen Monaten verlaf 
fen hätte; und hielten dafür, daß der Abfcheu, den 
er fi) und feiner Regierung durch feine Tyranney zus 
gezogen hätte, feine Feinde auf das Fräftigfte unter 
einander verbinden und fie verhindern würde, den. 
etwannigen betrüglichen Vergleichungsvorſchlaͤgen der 
Spanier Gehoͤr zu geben. 

Katholiſche ſowohl als Proteſtanten betrach— 
teten ihn als den Haupturheber aller Truͤbſale, in 
die die Niederlande gerathen waren. Er hatte 
ſeine Regierung in dem vollkommenſten Ruheſtand 
von der Herzoginn von Parma uͤbernommen. Durch 
ſeine Tyranney hatte er das erſchrecklichſte Feuer an— 
gezuͤndet, und die Flammen eines verderblichen Krie— 
ges aufgeblaſen, die er nun nicht wieder zu loͤſchen 
im Stande war, und daher um ſeine Erlaſſung an— 
gehalten hatte. Er ſoll ſich gegen den Grafen Koͤ— Alba’ Ei. 
nigftein *) bey dem er auf der Reiſe nach Ilalien denruhm. 
abgetreten war, beruͤhmt haben, waͤhrend ſeiner 
fechstehalb jährigen Stadthalterſchaft haͤtten auf acht— 
zehntauſend Ketzer ihr Leben durch des Scharfrichters 
nn verloren, und —* weit mehrere waͤren 

durch 
*) Einen Oheim des Prinzen von Oranien. 
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durch das Schwerdt in den von ihm eingenommenen. 
Städten, und auf dem Schlachtfelde geblieben. 
Der Zuftand der Niederlande war während 
des Alba Stadthalterſchaft wirklich bedauernswuͤr⸗ 
dig. Er unterdrücte die Proteitanten nicht al- 
fein ; auch «eine Menge Satholifen wurden unter 
dem Vorwande, daß fie Keßer bey ſich beherberger, 
oder mit denfelben nach ihrer Entweichung aus dent 
Lande Briefe gewechfele, zum Tode verurtheilt, und 
ihre Güter eingezogen, Weiber wurden mit der aͤu— 
ßerſten Schärfe befiraft, weil fie ihren von dem Blut⸗ 
vath verdammten Männern Schuß gegeben.  Kin- 
der, weil fie ihren Eltern gleichen Dienſt erwieſen; 
und in Utrecht ward ein Vater hingerichtet, weil 
er feinen Sohn, der von feiner Verbannung zurück 
gefommen war, eine Nacht im Haufe gehabt, hatte. 
Er verurfachte faft den gänzlichen Lntergang der 
Handlung, da er fo viele faufend der fleißigften Ein— 
wohner zwang das Land zu verlaſſen, und? feine 
Schiffsflotte ausrüftete, den Flüchtlingen zur See 
Miverftand zu thun; und demohnerachtet legte er 
dem Volk ſchwerere Auflagen auf, als ſie auch in 
dem allerbluͤhendſten Zuſtande hätten tragen koͤnnen. 
Dieſe Auflagen ließ er mit der aͤußerſten Strenge ein⸗ 
treiben. Das Volk ward oft muthwilligerweiſe aufs 
gebracht, und mit Vorſatz zum Auffiand gereist, um 
nur Gelegenheit zu haben, ‚fie mit Einziehung. ihrer 
Guͤter, und, oft mit Tod und Einziebung der, Raute 
zugleich zu ſtrafen. IE 
Diefes Mittel und Die Yuflagen — —* 
Summen, und dennoch koſtete die Unterhaltung ei— 
ner ſo großen Armee, und die Anlegung der Cita⸗ 
dellen 
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dellen die Staͤdte in Furcht zu halten, fo viel,» daß 
er nicht im Stande war, den Soldaten ihren Gold 
zu bezahlen, zumalen der König der im andern Eoft- 
baren Lnternehmungen vermwicelt war, ihm wenig 
Beyhuͤlfe leiftere; und Daher erlaubfe er den Leuten, 
um fie bey guter Laune zu erhalten, freye Einquar— 
tierung bey den Einwohnern, bey welcher Gelegenheit 
fie oftmals die graufainfte und —— Raubſucht 
blicken ließen. 
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Ibhilipo haste dem Herzog von Alba feinen geſchick⸗ 1574. 

P tern Nachfolger waͤhlen koͤnnen, als den Re— er 

quefeng, der in der Schlacht bey Lepanto einigencter. 

Kriegsrubm erlangt, und durch feine Klugheit und 

Mäßigung in der Stadthalterſchaft von Mailand 

viel Ehre erworben hatte: und von diefen Eigenfchaf- 

ten erwartete Philipp nun eine weit gröffere Frucht 

in. Unterdrückung des aufrührifchen Geiftes feiner 

niederländifchen Untertdanen, als die gewaltſame 

Regierung des Herzogs von Alba gehabt hatte. 
Requeſens fuchte es ihnen fo zeitig als möglich Er bemüht 


# 


zu beweiſen, daß der fpanifche Hof andere Maas) un a 
regeln angenommen hatte, und fieng feine Negie- Belagerung 
rung damit an, daß er die oberwehnte Statue des ee 
Alba umreiffen ließ, und der Inſolenz einiger Beſa- wirken. 
Gungen Einhalt that, zu deren Murhwillen fein Vor: 
gänger durch die Finger gefehen hatte, *) Er ver— 
wandfe demnächft den größten Fleiß auf die noͤthi⸗ 

gen Zurüftungen Middelburg zu entfeßen, das von 

den Zeeländern über anderthalb Jahr belagert wor— 

den, und nun auf das aͤußerſte gekommen war, Der 
Herzog von Alba hatte ſchon verfchiedene muthige 
Verſuche gemacht, die Aufhebung der Belagerung 

zu bemirfen, fie waren aber wegen ber Liebermache 

der holländifchen Flotte fruchtloß abgelaufen, und 

der. Commendant Mondragone hatte ihm anzeigen 
laſſen, er würde fid) ergeben müffen, wenn er nicht 

in einigen Tagen Huͤlfe erhielte, | 


| Reque⸗ 
Strada im Anfange des Jahrs 1574. 
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Requeſens war fiberzeugt, daß nur die dringend⸗ 
fie Noch einen fo muthigen und berzhaften Dfficier 


als Mondragone zu einer folchen Erklaͤrung hätte 


bringen koͤnnen; und er erfannte, daß aufder Erhal- 
fung von Middelburg, die Erhaltung aller andern 
Zeeländifchen getreu gebliebnen Städte beruhe, Er 
verfchob daher alles andre; gieng nach Antwerpen 
rüftere daſelbſt und zu Bergen op Zoom mit der dus 
ferfien Geſchwindigkeit eine Flotte aus, die außer 
den Transport Schiffen mie Mund und Kriegsvors 
rarh aus mehr als drenfig Seegeln beftand *) 

Er rheilte diefe Flotte in zwey Geſchwader: ei— 


nes commandirte der Vice Admiral Here von Glim⸗ 
mes und Julius Romero, dieſes ließ er von Ber⸗ 


gen die Ooſter Schelde hinuntergehen, und das 


andre unter Sancco d' Avila mußte von Antwer— 
pen die Weſter Schelde oder Hond hinunter ſe— 


geln. Hiedurch ſuchte er des Feindes Aufmerkſam— 
keit zu zerſtreuen, und ihn zu noͤthigen, ſeine Macht 
zu theilen; da er ſich denn Hofnung machte daß we⸗— 
nigſtens eines von beyden Geſchwadern das Glüͤck 
haben wuͤrde, in den ————— Ra —* 
zu kommen. 

Aber der Prinz von Oranien deſſen Anhänger 
in allen Eden der See Provinzen fehr zahlreich was 
ven, hatte von dem Vorhaben des Stadthalters 
und feinem DOperationsplan frühzeitig Nachricht er= 
halten, 
9 Meterren B. 4. ©. 182. ar 
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halten, : Deswegen gieng er von Holland nach der 1574. 
Inſul Walcheren hinüber, und blieb zu Vlißingen, 

um den Zeeländern mit feinem Rath beyzuftehen, 

Einen Theil der Florte legte er an der Süpfeife der 

Inſul, dem d' Avila aufzupaffen; den andern Theil 

ſandte er ſtark bemannet, und zum. Treffen wohlger 

ruͤſtet, die Dofter Schelde hinauf, mie Befehl, Die 

Flotte unter Commando des von Glimes und Ro— 

mero fo bald als möglich anzugreifen. 

Diefe: Flotte war ſchon mit dem größten a der, bey 
der Transportſchiffe von Bergen abgefegelt, und 
Requeſens der ihres Schickſals wegen fehr bekuͤm⸗ 
mert war ‚hatte fie bis Sacherlo begleitet, Hier 
warf fie- Anker und wartete auf die Flut, als Die Zee— 
länder unser Anführung des hollaͤndiſchen Admirals 
Boiſot ihnen zu Geficht kamen. Bon Glimes be- 
merkte gar bald, dag ihm Boiſots Flotte, an Größe 
und Anzahl der Schiffe überlegen war, und war 
der Meinung daß er nicht weiter gehen müßte: aber 
Requeſens verwarf diefelbe, und beſtund darauf, 
theils aus angeborner Herzhaftigfeit, theils aus der, 
ihm wie feinen übrigen Sandesleuten anhangenden 
Verachtung für die holändifchen Rebellen, eine 
Schlacht zu wagen. Sie hoben alfo die Anker und 
giengen dem Feind entgegen, Im Anfange des 
Treffens firandere des von Glimes Schiff auf eine 
Sandbank, und Eonnte nicht herabfommen. Wie 
die Zeeländer ſeine Noth gewahr wurden, griffen fie es 
von allen Seiten an, und ſteckten es endlich in Brand. 

ira Rome⸗ 
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Romero eilte ihm zu Hülfe, aber alle feine Mühe, 
das Feuer zulöfchen, war umfonft, es fanf in ei- 
nigen Minuten, und zuͤndete Nomeros Schiff das 
ihm zu Huͤlfe geeilet war mit an, Romero mußte 
über Bord fpringen, und fein eben durch Schwim— 
men retten. *) Die Zeeländer Batten gegen alle 
feindliche Schiffe ein gleiches Gluͤck, einige verſenk— 
fen fie, andre verbrandten fie, die übrigen eroberten 
fi. Von Glimes Fam mit verfchiedenen andern 
Dfficieren und beynabe taufend Wallonen und Spa- 
niern ums geben. Der Gieg war vollfommen, 
Und Nequefens hatte die Kränkung, diefes Unglück 
von dem Sacherloer Deich mit anzufehen, das an 
fih ſchon groß war, aber wegen der traurigen Fol— 
gen, die er vorausfahe, noch geöffer wurde, 


Mitlerweile war d' Avila mit feinem Geſchwa⸗ 


der von Antwerpen abgefeegeft, und bis Blißin- 


gen gekommen. Wenn er feine Reiſe unverzügid 
fortgefeßt hätte, fo wuͤrde er unerachter der hollän- 
difchen Flotte, die ſich ihm zu widerfegen poſtirt 
war, Mivdelburg erreicht haben; denn es ift nicht 
glaublich daß ihm jene Flotte großen Widerſtand 
gethan haben würde, da der Kern der Seemacht 
mit Doifot gegangen war. Der Prinz von Dra- 
nien der Diefeg wußte, war wegen des Ausgangs 
ungemein beforge, und fehnte fich fehr nad) Boiſots 
Zuruͤckkunft; er ward aber bald von feiner Bekuͤm⸗ 
| merniß 
*) Meurfii Auriacus ©, 122, un 





Königs von Spanien. 13 Buch. 501 


merniß befreyer, da er von einem Vorgebuͤrge bey 
Vlißingen beobachtete, daß d' Avila anftatt vorwärts 
zu gehen Anker geworfen hatte, und auf von Ölimes 
und Romero zu warten fehlen. D' Apila erhielt 
die Zeitung von ihrer Miederlage wenige Stunden 
‚nachher, nun verzweifelte er, daß er den Delager- 
ten würde zu Hülfe kommen Fonnen, und feegelte 
fogleich nach Antwerpen zuruͤck. Der Feind ver: 
folgte ihn zwar, da er fich aber zu gefchmwinde auf 
die Flucht gemacht hatte, fo lief er mit wenigem 
Verluſt in dem Hafen ein, 


1574« 


Der Prinz von Dranien ließ dem ——— 


von dem Vorgefallenen durch einen ſpaniſchen Offi⸗ 
cier, der ſein Gefangener war, Nachricht geben, a 
drohete ihm zugleich, von der ganzen Beſatzung kei— 
nen Mann am Leben zu laffen, wenn er die Stadt 
nicht in einigen Tagen übergäbe, Sehr viele von 
ben DBelagerten waren fchon für Hunger oder von 
den ungefunden Nahrungsmitteln, die fie zu fich neh: 
men müflen, geftorben, - Sie hatten alle tebens- 
mittel fo gar Pferde und Hundefleifch verzehrt, und 
nichts weiter als Brod von Seinfaamen; und auch 
diefes war beynahe alle geworden. Mondragone 
fahe wohl ein, daß wenn er nicht capitulirte, der 
‚Untergang der Befaßung fowohl als der Einwohner 
zuverläffig erfolgen würde, daher entfchloß er fich 
Middelburg fowohl als Armuiden unter der Be 
dingung zu ergeben, daß der Befaßung mit Gewehr 
und Bagage ein freyer Abzug verftatter, auch den 

Si3 Geiſt⸗ 


von Middel⸗ 
urg. 
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Geiftfichen und andern Fatholifchen Einwohnern, 
die fich weg begeben wollten, erlaubt werden follte, 
ihre Güter zu verfauffen, und fich auf das fefte fand 
zu begeben. Wilhelm hatte fir Mondragone mwe- 
gen feines tapfern Detragens während der Belage— 
rung große Achtung, und genehmigte diefe Bedin- 
gungen; wenn er dagegen fein Ehrenwort geben 


wollte, dem St. Aldegond, und zwey bis drey prote⸗ 


ſtantiſchen Anführern die Freyheit zu verſchaffen, 
ober fich wieder als einen Gefangenen zu ftellen, In 
der Folge zeigte fih Mondragone des in ihm geſetz⸗ 
ten Derfrauens würdig. Auf feine Fürfprache gab 
Hequefens den St, Aldegond und bie andern * 
fangenen los. ) 

Unerachtet dieſes uͤber Requeſens bey * * 
Unternehmung erhaltenen großen Vortheils, war 
der Prinz von Oranien nicht ganz ohne Sorgen, daß 
nicht der Unterſchied in dem Character des Stadthal⸗ 
ters und ſeines Vorgaͤngers, nebſt der Verſchiedenheit 
der Maasregeln die er ergreifen zu wollen geſonnen 
ſchien, einige Veraͤnderung in den Geſinnungen des 
Volcks hervorbringen möchte. Des Alba große krie⸗ 


geriſche Eigenſchaften, fein Muth und ſeine Hitze hat⸗ 


ten Angſt und Schrecken verurſacht. Sie hatten 
den meiſten Provinzen Furcht eingefloͤßet, und die 
Bemuͤhungen anderer fruchtloß gemacht; ſo wie aber 
die grauſame Gewaltthaͤtigkeiten dieſes Tyrannen die 

| erſte 
*) Bentivoslio. Meterren B. a & 1822 
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erſte Gelegenheit zur Empörung gegeben hatten, fo 1574 
hatten fie. auch mehr wie fonft etwaszur Nahrung und 
Unterhaltung derfelben beygetragen. Nun beforgre 
Wilhelm, daß nicht nur die innern Provinzen unter 
einem gelindern und verfchlagnern Stadthalter, bey 
der einmahl eingeführten Regierung ruhig bleiben 
würden, fondern auch die Holländer und Zeeländer 
ſich verführen laffen möchten, ihren Hals wieder uns 
ter das fpanifche Koch zu biegen. Dieſem vorzubeu- 
gen, bediente er fich aller Gründe, die auf ihre Hoff- 
nung oder Furcht wirken konnten. 

Der König hatte ihre Wünfche in fo weit befrie: Gründe für 
digt, daß er den Herzog von Alba zurückberufen hat- en 
ge; wie wenig Urſache fie aber hatten, fich zu ſchmei- ſeyn. 
chen, daß man mehr Achtung wie zuvor fuͤr ihre Öe- 
rechtfame haben würde, erhellete deutlich aus der 
Wahl des neuen Stadthalters, der feines Heren Gunft 
durch Dieanden Mauren in Öranada verubte Ge- 
maltthätigkeiten erworben hatte; der eben ſowohl als 
. Alba ein Ausländer und Spanier war, und daher 
ander Wohlfahrt der Provinzen feinen großen An— 
theil nehmen, noch andere Abfichten haben Fonnte, 
als die Beförderung der tyrannifchen Zwecke des ſpa⸗ 
nifchen Hofes. Requeſens hatte freylich eine guͤtigere 
und friedfertigere Mine als Alba, aber deswegen bat- 
te ein jeder Freund des Vaterlandes die Gefahr, der 
‚die Provinzen ausgefeßt waren deſto mehr zu befürch- 
ten. Den allen Berficherungen des Stadfhalters von 
Bio Theilnehmung an ihrer Wohlfart, hatte er doch 

Ji 4 mit 
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mit feinem Wort der Befreyung von der entſetzli⸗ 


‚chen Laſt der Auflagen gedacht, unter denen fie feufje: 


ten; oder der Erfedigung von dem Gewißenszwang 
unfer welchem fie von dem vorigen Stadthalter gehal⸗ 
ten worden waren: oder der Wiederherftellung der 
Geſetze, die Alba fo muthrwillig mit Füßen getreten; 
oder der Abdankung der ausländifchen Truppen, von 


deren Raubſucht fie ſo unertraͤgliche Gewaltthaͤtigkei— 


ten erlitten hatten. Um dieſen wichtigen Beſchwer— 
den abzuhelfen, hatten die Provinzen Holland und 
Zeeland die Waffen ergriffen; und obgleich das 
Kriegsgluͤck abwechſelnd geweſen war, ſo wurden doch 
dieſe Provinzen, ohnerachtet der tapferſten Bemuͤhun⸗ 
gen des Herzogs von Alba, ſie mit einer zahlreichen 
Armee zu bezwingen, von ihren Buͤrgern beherrſchet, 
und genoßen des freyen und voͤlligen Beſitzes ihrer 
kirchlichen und buͤrgerlichen Rechte. Nun war es 
Zeit, daß die andern Provinzen dem Beyſpiel ihrer 
Landesleute nachahmten, da der Koͤnig ihnen einen 
Stadthalter geſetzt hatte, der in der Kriegskunſt un— 
erfahren war, und die unter ſeinem Befehl ſtehende 
Armee nicht kennete, welche von einem ſtarken Han⸗ 


ge zum Aufruhr und Misvergnügen angefteckt wer. 


Vielleicht möchte es rafch und vermegen feheinen, daß 


die Einwohner eines fo Eleinen Gebiets wie die Pie - 


Derlande, einem fo mächtigen Feinde als dem Köni- 
ge von Spanien die Spige biethen wollten; aber in 
der That war die Macht diefes Monarchen fo fuͤrch— 
terlich nicht als fie fehlen. Der groffe Umfang feiner 

Staa⸗ 
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- Staaten war ihm vielmehr beſchwerlich, und machte 1374: 
ihm viel zu fehaffen, als er feine Stärke vermehrte: 
und in Betracht der Entfernung von feiner Refidenz und 
der Schwierigkeit des Truppen Tranfports aus Spas 
nien oder Italien, hatte man wenig Urfache zu bes 
fürchten, daß er jemals die Niederländer würde be= 
zwingen fönnen, wenn fie nur felbft entfchloßen ge— 
nug wären, in einer Sache bey der es nicht nur auf 
ihr Eigenthbum, und ihre Erifteng als ein Handlungs- 
Staat, fondern auch auf ihre Religion und bürger- 
liche Freyheit — einmüthig und muthig zu vers 
fahren, 

Mit diefen und andern ähnlichen Srinden, er⸗ 
munterte der Prinz von Oranien das Volk mit ihm 
gemeinſchaftlich an Behauptung ihrer Freyheit zu ar⸗ 
beiten, und ſich den Entwuͤrfen des ſpaniſchen Ho⸗ 
fes fie zu Sclaven zu machen zu wiederſetzen. 

Mittlerweile war fein Bruder Graf Ludwig der eg 
fich feit der Lebergabe von Mons in Deutfchland Grafen Lud⸗ 
aufgehaltenihatte, bejchäftigt, die bortigenproteftan- dm" 
fifchen Bürften zu bereden, ihm zu feinen Zurüftungen 
zu einem neuen Einfell in die innern Provinzen die 
* Hand zu bieten; zu welchem Ludwig zum Theil durch 
die Kenntniß von dem meuterifchen Geift der fpanis 
fehen Truppen, hauptfächlich aber durch die Ausſicht 
des Benftandes, den ihm nun fein Bruder leiften 
Fonnte, bewogen wurde, Die beyden Brüder hat- 
ten die Abrede mit einander genommen, fo bald Lud⸗ 
wig mit a Werbungen fertig wäre, wollte der 


6 Prinz 
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Prinz mit einem Corps Truppen nach den innern Pro⸗ 
vinzen marfehiren, um entweder Dem Feinde eine Di- 
verfion zu machen, oder fich mit feinem Heer ra 
binden, 

Es ward dudwien — — die 


zu feiner vorhabenden Unternehmung nöthigen Gel: 


der aufzubringen, eines Bruders und fein, Ber- 
mögen war durch ihre vorige Kriegsunternehmungen 
gänzlich gefchmofzen. Die Staaten von Holland wa- 
renin größere Koften verwickelt, als fie aufzubringen 
im Stande waren. Sie hatten gemeinfchaftlich mir dem 
Prinzen von Dranien bey der Königin von England 
um Beyſtand angehalten, fie hatte ihn aber ihnen ab⸗ 
gefchlagen,, weil fie nicht gern mit Philipp zerfallen 
wollte, Ludwig hatte feine Zurüftungen in der Hoff⸗ 
nung angefangen, von einigen deutſchen Fürften, 
die ihm Hülfe verfprochen hatten, denen es aber enf= 
weder an $uft oder an Kraft fehlte Wort zu halten, 
Unterftüßung zu erlangen. Damit er nun den 
Schimpf nicht haben möchte, eine internehmung auf 
geben zu müßen, daran auf feine Einladung einegrofe 


ſe Anzahl franzöfifeher und deutſcher Proteſtanten 


Theil nehmen wollten, fo trater in Unterhandlungen 
mie Schomiberg dem Abgefandten Königs Karls 
Des Neunten von SSranfreich, der Damals den Deuf- 
fchen proteftantifchen Fürften ſchmeichelte, um bie 
Wahl feines Bruders des Herzogs von Anjou zum 
Könige von Pohlen zuerleichtern. Ludwig kam mit 
Schomberg zu Frankfurt am Mayn zufammen, 

und 


! 
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und e8 ward zwifchen ihnen verabreder, daß wenn 
‚Karl dem König von Spanien zum Beften der Nie- 


derländer den Krieg anfündigte, die Provinzen Hol⸗ 


land und’ Zeeland dem Könige von Frankreich fo 
gleich eingeraͤumet werden foilten, dagegen er fich 


verbindlich machte, fie bey allen ihren Gerechtfamen 


und befonders bey der freyen reformirten Religionsuͤ⸗ 
bung zu ſchuͤtzen. "Balls aber Karl nicht oͤffentlich mie 
Spanien Krieg führen wollte, fo follte er an den 
Grafen Ludwig dreymahl hundert taufend Livers zue 
Beförderung feiner jegigenlinternehmungübermachen; 
dagegen follte dem Könige von Frankreich die Ober: 
herrſchaft über Holland und Zeeland zugeftanden wer⸗ 
den, und einige deutſche Fuͤrſten follten für die Er- 


fülung dieſer Bedingung Bürge feyn. Ein Theil _ 
des Geldes ward bezahlt, und Ludwig in den Stand 


‚gefeßt feine Werbungen zu vollenden , und drey big 
viertauſend Mann zu Dferde und fi ebentaufend zu 
Fuß zufammen zu bringen *) 

Im Anfang des Februar machte er fich auf den 
Marſch. Sein Bruder Heinrich, und Ehriftoph 
der Sohn des Churfürften von der N falz, beglei: 
tete ihn. Ohne fi) an die rauhe Jahrszeit zu ehren, 
eilte er auf das fehneliefte nach den Niederlanden in 
Hofnung den Stadthalter unbereiter zu finden, Er 

| gieng 


*) Thuanus DB. 55. Meterren. 5.3, ©.193. Rarl 
ftarb bald darauf, und der Tractat * keine weitere 
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gieng über den Rhein und die Mofel, und richtete 


feinen Weg nach Geldern in der Abſicht bey Maeſtricht 


uͤber die Maas zu gehen, und ſeinen Zug durch Bra— 
bant fortzuſetzen, bis er ſich mit den Truppen die ihm 
ſein Bruder zu Huͤlfe ſenden wollte verbinden koͤnnte. 

Ludwig hatte alle ſeine Zuruͤſtungen ſo geheim 
und hurtig getrieben, daß Requeſens von ſeinem 
ganzen Vorhaben nichts wuſte als bis er hoͤrte, daß 
er auf dem Marſch ſey. Dieſe Nachricht ſetzte den 
Stadthalter in groſſe Verlegenheit. Seine Truppen 
waren ſeit kurzem ſo ſehr geſchmolzen, daß es ihm 
unmoͤglich fiel beyden Brüdern zugleich zu wiederſte⸗ 
hen; wenn er aber feine ganze Macht wieder Ludwig 
gebrauchen wollte, fo machte er eg dem Prinzen von 
Dranien leicht, die See Provinzen an ſich zu bringen, 
Seine Bekuͤmmerniß ward durch die Entdeckung ei- 
nes Anfchlages vergrößert, ven Wilhelms Anhan- 
ger gemacht hatten, Antwerpen zu überrumpeln. 
Auch war er nicht ganz von der Furcht frey, daß 


feine Soldaten) nicht eher die Städte worin fie ein= 


gelegt waren würden verlaßen wollen, bis ihnen der, 
ruͤckſtaͤndige Sold bezahlt wäre, Er berief daher ei= 


nen Kriegsrath, hörte die Meynungen feiner vor> 
nehmften Officiere, wegen ber zu nehmenden dienlich- 
fin Maasregeln, undbefchloß hierauf mit dem Dar- 
quis von Vitelli in Antwerpen zu bleiben, um auf 


die geheimen Bewegungen des Prinzen von Oranien 
Acht zu geben; die Truppen dieam leichteften zufam- 


men gezogen werden konnten, wene ſogleich unter 


Anfuͤh⸗ 


ei 
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Anführung des Sancio D’Avila abgefandf, fi) dem 
Vebergange des Grafen Ludwig über die Maas zu 
widerſetzen. Die übrigen folgten, nachdem fie unter 
dem Verſprechen, ihren rückitändigen Sold zu erhals 
ten, fo bald die Provinzen von der nahen Gefahr bes 
freyet ſeyn wuͤrden, beredet worden waren, ihre, Quar— 
tiere zu verlaſſen. 

Mittlerweile naͤherte ſich budwig der — und 
war einige Meilen von Maeſtricht eingetroffen, wo er 
ſein Lager aufſchlug, in Erwartung, daß ſeine Freunde 
in dieſem Orte, ſich eines Thors wuͤrden bemaͤchtigen 
koͤnnen. Aber Requeſens hatte fein Abſehen entdeckt, 
und einige Compagnien Teichter Truppen vor der Haupt⸗ 
armee vorausgefandf, die Stade zu beſchuͤtzen. Diefe 
kamen in Zeiten, Ludwigs Freunde an der Ausfühs 
rung ‚ihres Anfchlags zu verhindern, und in einigen 
Tagen traf D’Avila mit den übrigen Truppen aud) ein, 

Ludwig war nicht darnad) eingerichtet, die Bela⸗ 


gerung einer fo ſtarken Feftung wie Maeftricht zu 


unternehmen; fondern nachdem er feine Stärfe in zwey 


oder drey Scharmüßeln an den Spaniern verfücht . 


hatte, hob er fein Lager auf, und gieng an der Oftfeire 


den Fluß binunter, bis er nach Ruͤremonde fam, 


Aber auch hier waren die Broteftanten wie in Mae— 
ftricht gar zu furchefam, und es wagte fich Feiner, fich 
vor ihn zu erklären. Er fegte feinen Marfch in gleis 
cher Richtung fort, und eilte zu feinem “Bruder zu 
ftoßen, der ihm in der Gegend zwifchen der Maas 
und Waal entgegen Fam. 
J D Avila 
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D’Avila war eine Zeitlang nur darauf bedacht, 
Ludwig zu verhindern, daß er nicht über. den Fluß 
gehen möchte, und deswegen blieb er an der Seite deſ— 
jelben, fo lange als möglich neben ihm.  Machdem er 
aber eine Verftärfung von zweytauſend Mann alter 
verfuchter Truppen erhalten, und von feinen Kund= 
ſchaftern erfahren hatte, daß Ludwig fein erftes Vor⸗ 
haben, über vie Maas zu geben aufgegeben babe, und 
in vollem Marfche, dem Prinzen von Dranien entge⸗ 
gen begriffen fen, fo fehlen ihm ungemein ‚viel daran 
gelegen zu fern, diefe Verbindung zu verhindern, und: 
zu dem Ende Ludwig fo bald als möglich zum Treffem 
zu noͤthigen. In diefer Abfiche marſchirte er mit er» 
ftaunender Gefchwindigfeit den Fluß hinunter fehlug 
bey Grave eine Schiffbrüce ‚darüber, und kam das 
durch) zwifchen Graf Ludwigs und feines Bruders Ars 
mee. Ludwig der diefes mit aller Sorgfalt zu verhin⸗ 
dern gefucht, hatte alle unnoͤthige Zögerung vermieden; 
doc) waren feine Truppen aus Berdruß, daß man fie 
erft in Maeftricht und nachher in Nüremonde nice 
einlaffen wollen, lange nicht fo hurtig wie,die Spas 
nier gegangen, Die erfte Nachricht von d' Avila 
Vebergang über die Maas erhielt er zu Moock, einem 
Dorfe das nur eine deutſche Meile von der fpanifchen 
Armee an diefer Seite des Fluffes war. Nun ward 
er bald gewahr, daß er entweder dem Feinde eine 
Schlacht liefern, oder ſich zuruͤck ziehen müßte. Er 
fahe wohl ein, daß es wegen der Unordnung und Vers 
wirrung, die gemeiniglich mit. einem Zuruͤckzuge ver⸗ 
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bunden ‚find, überaus beſchwerlich und gefährlich feyn 1574: 
würde, diefen Weg einzufchlagen; Daher bedachte er. 
fich nicht darauf eine Schlacht zu wagen, ob ihm gleich 
nicht unbefannt war, daß feine ungeübre Soldaten den 
fpanifcehen weit nachflunden ; denn diefes waren laus 
ter ausgefuchte alte Truppen, von dem Bewußtfeyn, 
ihrer vorzüglichen Tapferfeit befeelt, und von dem 
d'Avila, einem Manne von außerordentlichen Faͤhig⸗ 
feiten commandirt , der fich durch fein Werdienft ganz 
allein von einem gemeinen Soldaten zum General em⸗ 
porgeſchwungen hatte, 

Ludwig beſchloß, um einem fo fürchterlichen Fein⸗Schlacht bep 
de widerſtehen zu Eönnen, in feiner gegenwärtigen Gi- Mood, 
tuation zu Moock zu bleiben, und fein Fußvolk mit 
einer ftarfen Verſchanzung zu decken. Seine Neufes 
rey war, ungeachtet viele ausgeriffen waren, doc) noch 
ftärfer als die feindliche, aber dies Fam ihm bey der 
$age des Erdreichs, das fich nicht weit von dem Fluß 
in Eleinen Hügeln erhebt, wenig zu Nuge. Er ſtellete 
fie ſo gut es fich bey dem hoͤckrichten Boden thun ließ, 
auf den rechten Flügel; und auf einem Hügel binter 
der Hauptarmee ftellte er eine Esfadron ausgefuchter 
Truppen, die entweder dem Siege, wenn er zweifel— 
haft fcheinen möchte, den Ausfchlag geben; oder im 
Ball einer Niederlage, fic) einen IBeg durd) den Feind 
zu feinem ſchon bis Nimmegen vorgerückten Bruder 
bahnen follte. Er harte nur eben Zeit fein Heer in 
Schlachtordnung zu ſtellen, fo ruͤckte d'Avila an; fein 
Fußvolk hatte er auf demrechten, und die Reuterey auf 
; Ä | Dem 
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dem finfen Flügel poſtirt, den er mit einem Corps 
Musferierer umgeben hatte, um fie bey der groͤßern 
Anzahl der deutfchen Neurerey zu bedecken, 

DAvila fiel mit einem Vortrab von dreyhundert 
Mann die feindlichen Berfchanzungenan, Die Truppen, 
die zur Vertheidigung derfelben beftimmt waren, gien⸗ 
gen den Spaniern muthig entgegen, und empfiengen. 
fie tapfer und beherzt, mußten ſich aber bald zurückzies 
ben. Die Spanier felgten, und fuchten mit ihnen ing 
$ager zu kommen. Das Gefecht war blutig und hart⸗ 
naͤckig, und beyde Armeen fandten den Streitenden 
feifche Verſtaͤrkung. Aber die Gefchichtfehreiber der 
damaligen Zeit weichen in ihren Erzählungen fo weit 
von einander ab, daß man unmöglich die eigentliche 
Wahrheit entdecken Fann, Einige behaupten, daß vie 
Deutfchen fich rühmlich gehalten, und murbigen und 
herzhaften Wiverftand gethan. Andre fagen, es häfs 
een nur die Sranzofen unfer Graf Ludwigs Armee 
ihre Schuldigfeit verrichtet, die Deutfchen hätten 
aber nicht ausrücken wollen, bis fie ihren rückftandigen 
Sold empfangen, und wären hartnaͤckig im Lager ges 
blieben, bis die Spanier in demfelben eingebrochen 
wären, eine große Berwäflung unter ihnen angerichtet, | 
und fie in die Flucht getrieben hätten, Im Anfang‘ 
des Treffens war die deutſche Reuterey ihren Gegnern 
zu maͤchtig, fiel einen Theil der feindfichen mit großer 
Wuth an, und trieb fie weit von dem Schlachtfelde; 
als fie fich aber wieder zu’ einem neuen Angriff ruͤſtete, 
erhielt die fpanifihe Neuterey eine Verſtaͤrkung von 

einigen 
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einigen friſchen Eskadrons, und brachte fie in Uno» 1574. 
nung. Die fpanifchen. Musketierer, die zur Bes | 
decfung ver Neuferey dienten, thaten bier ungemein 
gute Dienfte. Mit ihrem» Gewehr beunrubigten fie 
‚ben Feind von ber Seite, ‚und vermehrten feine Unorde - 
‚nung ungemein, Vergebens verfuchten Graf Ludwig 
und der Pfalzgraf fie wieder in Ordnung zu bringen. 
Sie thaten alles mögliche, was die erfahrenſten Befehls» Ludwig wird 
baber hätten thun Fönnen, die Schlacht von neuen un 
zufangen, fie fuchten durch ihr; Benfpiel die Truppen 
zu ermuntern, und gaben die deutlichiten Proben von 
«der heldenmuͤthigſten Tapferkeit, Vielleicht wären ihre 
Bemühungen ‚mit. einem. glücflichen Erfolg bekroͤnet 
worden, wenn nicht in dem Augenblick, da die deutſche 
Reuterey anfieng zu weichen, ‚ein: Corps fpanifcher 
Pickenierer angerückt wäre. - Die Reuter wurden uͤber⸗ 
wältigt; und» fünf hundert‘ getöbtet, von dem Fußvolk 
blieben drey bis viertaufend Mann. Der Sieg war 
vollſtaͤndig, und ward durch den Tod des Grafen Lud— 
wig, feines Bruders Heinrich und des Dfalzgrafen 
noch weit wichtiger ; ‚denen alle gleichzeitige Geſchicht⸗ 
ſchreiber das Zeugniß geben, daß fie ſich überaus 
‚tapfer und beherzt bewiefen, obgleich Feiner erfahren 
Fönnen;, auf was Art fie umgefommen. Won den 
vereinigten, Proteſtanten wurden fie, und befonders 
Ludwig der ſich ihrer immer eifrig angenommen harte, 
ſehr beweinet. . 

‚Sobald der Prinz von Oranien die traurige Nach- 
richt von diefem Unglück erhielt, kehrte er nach Hol: 

| ur: land 
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land zuruͤck, überzeugt, daß es vergeblich ſeyn wuͤrde, 
im Felde bleiben zu wollen, da er feines Bruders Bey⸗ 
ſtand verloren hatte. *) | use © 
Wilhelm vermurhete, die Feinde würden ihm auf 
dem Fuße nachfolgen, um ſich ihres Sieges, da ber 
erfte Schrecken noch auf feine Leute wirfte, zu bedienen, 
und vermufhlich würden fie es gethan haben, wenn 
nicht die fpanifchen Truppen ihren erworbnen Ruhm 


durch einen Aufruhr wider ihre Officiere am Tage nad) 


der Schlacht befleckt Härten. D’Avila Eonnte- fein 


Verſprechen ihnen den rückftändigen Gold zu bezahlen 
nicht erfüllen. Ihnen Fam beynahe drey Jahre Sold 


zu. Schon vor der jegigen Unternehmung war ihnen 
die Geduld ausgeriffen, und dem Anfehen nad) waren 


fie mehr durch die Hoffnung der Beute, oder aus 


Furcht, für ihnen ſelbſt ſchaͤdlichen Folgen, als durch 
das Vertrauen auf d'Avila's Verſprechen bewogen 
worden, wider die Deutſchen zu marſchiren. Nun 
von den Beforgniffen einer perfönlichen Gefahr befreyet, 
in ihren Ermartungen fich mit feindlicher Beute zu be, 
reichern getäufcht, foberten fie von ihrem General die 


unverzuͤgliche Erfüllung feiner Zufage, und da fie bloß 


neue Berficherungen von gleihem Schlage, als womit 


ſie ſchon fo ofe hingehalten worden waren, bekamen, fo 


droheten fie fich für feine Falfchheie und Betrug an ihm 
zu rächen. Er und die andern ehe * ſie zu 
beſanf⸗ 


*) Bentivoglio ©, 18. | Thuanus B 59 sc“, 35. 
Meteren! B.5. 
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befänftigen, aber umſonſt. Ihrer Wuth zu enfgee 5 nr 
ben, mußte er heimlich das Lager verlaffen. Gleich 
nad) feiner Entfernung griffen fie zu den Waffen, ver- 
jagten ihre Dfficiere, erwählten andere aus ihren 
Mitteln, , und einen Oberbefehlshaber, _ verließen 
Mook und eilten nach Antwerpen, in der Abficht, 
fo lange auf Koften der Einwohner. diefer reichen 
Stadt, bey ihnen in Quartier zu liegen, bis fie Die 
Bezahlung ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes erhalten Hätten. 
Mequefeng, der von diefem Vorhaben Nach⸗Sie beſetzen 
richt erhalten hatte, mar zu Antwerpen geblieben, Antwerpen. 
und hätte ihre Unternehmung vielleicht fruchtlos ma- 
hen können, wenn er dem Rath des Commendan— 
ten der Stadt Champigny gefolger, und die noͤ— 
£hige Vorſicht gebraucht hätte, denjenigen Theil der 
Feſtungswerke, der noch nicht ferig war, zu beſe— 
Gen; da er aber den Spaniern von der Befagung 
nicht trauete, die mit den Meuterern gleiche Urſache 
zum Misvergnügen haften, und fich mit der Hof- 
nung fchmeichelte, daß er fie wuͤrde befänftigen koͤn— 
nen, fo. ließ er ſie ohne Widerftand auf dreytauſend 
Mann. ftarf in die Stadt fommen, Saum waren 
fie drinnen, ſo ftellten fie fih in Schlachtordnung. 
Die; Bürger waren vor Schreden außer fih, und 
viele flohen eiligft aus der Stadt. Requeſens ritt 
den, Meuterern entgegen, und ftellte ihnen die ge- 
faͤhrlichen Folgen ihrer Aufführung vor; er bat, er 
flehte, er drohete: aber weder Furcht noch Hoffnung 
konnten mehr von ihnen heraus bringen, als daß fie 
von, Plindern ablaffen wollten, wenn fie unverzlig- 
lich ihre Ruͤckſtaͤnde erhielten, und den Wallonen | 
und Deutſchen angedeuter würde, unten des Cham— 
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pigny Anführung die Stadt zu verlaſſen. Der 
Stadthalter fand es dienlich, ihnen diefe legte Fode— 
rung einzuwilligen, und fo'blieben die Meuterer in 
völligen Beſitz des Orts, ohne durch einige Macht 
im Zaum gehalten zu wetben, Vors erſte ſorgten 
fie dafür, ſich der Thore zu bemächtigen hiernaͤchſt 
vertheilten fie ſich durch die Stadt, nahmen ihr Quar— 


tier bey den vornehmſten Einwohnern, und fannen 


recht darauf, ihnen Koften zu verurfachen, und Tag 
und Nacht Unruhe zu machen. Unaufhörlich foder- 


‚ten fie den Stadthalter um die Erfüllung feines Ver— 


forechens an; täglich droheten fie die Stadt zu plün- 
dern, wenn er nicht ihrem Berlangen willfahrte, und 
fo erhielten fie die Bürger in beftändiger Angft und 
Schreden, Die Meuterer begehrren nicht nur ihren 
ruͤckſtaͤndigen Sold, fondern auc) das, was ihre an 
Kranfpeiten Geftötberie oder vor dem Feind gebliebene 
Kameraden zu fodern gehabt hatten. Endlich brach- 
ten die Einwohner hundert taufend Gulden zufam- 
men, und für das übrige mußte der Stadthalter ſeine 
Juwelen und Mobilien zu Pfande ſetzen, und allen 


die an dem Aufruhr Theil genommen hatten, eine all⸗ 


gemeine Verzeihung bemilligen, und mit einen feyert 
lichen Ende bekraͤftigen; hierauf nahmen die Meute- 
ver ihre vorige Officierer wieder an, und begaben 


fich auf den Weg zu der übrigen Armee, die nun in 


Holland fand, und mit Belagerung der Stadt 
Leiden fehon den Anfang gemacht harte, 

Diefe Meuterey that Philipps Intereſſe in den 
Niederlanden in verſchiedenem Betracht, großen 
Schaden. Während der Zeit d' Avila wider den 
Grafen Ludwig ausgeſandt war, hatte En 

eng 
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| 4 mit dem äußerften Fleiße und Hurtigkeit eine 
zahlreiche Flotte ausgeruͤſtet, mit der er Zeeland 
wieder einzunehmen gedachte. Wie die Meuterer in 
Antwerpen ankamen, lag die Flotte, die noch zu 
ihrem Zweck nicht ſtark genug war, unter. den Wäl- 
len der, Stadt. Der Befehlshaber Adolph Hans 
ftede, war um die ihm anvertraute Schiffe beforgt, 
und fuͤrchtete fich, die aufrübrifchen Soldaten möc)- 
ten. um den Stadthalter deſto eher zu Befriedigung 
ihres Verlangens zu zwingen, die Schiffe befegen; 
deswegen. legte er ſich Damit, in einiger Entfernung 
von der Stadt, wo ihnen die. Spanier nicht an- 
kommen koͤnnten. Uber da er dieſe Gefahr vermei- 
den. wollte, gerieth er in eine noch größere. Die 
Zeeländer, deren Anhänger beftändig wachfam wa- 
ren, erhielten von der Veränderung feiner Station 
gefchwinde Nachricht, und entfchlofien fich Die ihnen 
angebotene Gelegenheit zu nutzen. Gie griffen ihn 
an, wie er noch gar nicht zur Gegenwehr gefaßt 
war; nahmen vierzig Schiffe weg, verfenften und 
verdarben verfchiedene andre, und machten alle übrige 
zum Dienft unbrauchbar. - Diefer ſchwere Schlag 
verrückte dem Requeſens feinen ganzen Entwurf, 
Die Seeftädte wieder zu,erobern, Die nun zu Öruns 
de gerichtete Flotte follte gemeinſchaftlich mit einer ans 
dern verfahren, die Philipp in Spanien ausrü- 
fien ließ. Da aber die ſpaniſche Flotte zu ſchwach 
geſchaͤtzt wurde, fich allein mit dem Feinde einzulaffen, 
fo blieb diefes Vorhaben vor diesmal ausgefeßt, und kei— 
ner von den nachherigen Stadthaltern der Nieder⸗— 
lande fand es rathſam, es wieder vorzunehmen. *) 
tz Indeß 
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Indeß fich die Zeelander der Meuteren bey der 
fpanifchen Armee zur See zu Nutze machten, war 
Wilhelm ebenfalls darauf bedacht, Vortheile zu 
Sande daraus zu ziehen, Wie er von dem Schickſal 
feiner Brüder Machricht erhielt, trat er den Marfch 
nach Holland an; wie ihm aber die Zeitung ge 
bracht würde, daß die Spanier einen Aufruhr er— 
regt hatten, fo befchloß er diefe Gelegenheit zu neuen 
Eroberungen zu nußen. Er feßte nach dem Eiland 
Bommel über, das aus dem Zufammenfluß der 


. Maas und bes Rheins entſteht er beredete die 


Hauptſtadt auf demſelben, feine Parthey zu ergrei= 
fen, fchlug einige Zeit fein Hauptquartier daſelbſt 
auf, unterftüßte feine Freunde auf dem Eiland, und 
brachte diejenigen, die noch den Spaniern anbien- 
gen, bald in die äußerfie Noch. Requeſens fandte 


den Marquis von Witelli ab, feinen Progrefien 


Einhalt zu thun. Diefer gefchickte Befehlshaber ver⸗ 
eitelte einen Anſchlag des Prinzen auf Herzogen— 
buſch, und der Prinz dagegen nahm feine Maasre⸗ 
geln, und verhinderte, daß die Stadt Bommel 
dem Vitelli nicht in die Hände gerierh. Aber bey- 
der Aufmerkſamkeit ward bald auf einen weit wichti- 


gern und intereffantern Gegenſtand gezogen, nem 


lich auf die Belagerung von Leiden. Ich will da= 
von fogleich Nachricht geben, und nur vorher noch 
zwey Worte von dem Verfuch des Requeſens fagen, 
durch Befanntmachung einer allgemeinen Amneſtie im 
Namen des Königs dem Kriege ein Ende zu machen. 
Obgleich verfchiedene Perfonen ‚von dem Bor- 
theil dieſer Amneftie ausgefchloffen bfieben, fo war fie 
doch von einen weit größern Umfang als diejenige, 
Die der Herzog von’ Alba einige Zeit vorher befannt 
gemacht 
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gemacht hatte. Inzwiſchen that fie doch die ge- 
wünfchte Wirkung nicht. Das Volk war fich der 
Verſchuldung nicht bewußt, die Philipps hochtra- 
bende Begnadigungsfehrift: ihnen beymaß; fie glaub- 
ten Unrecht gelitten und nicht getban zu haben; und 
konnten nicht dankbar für die Verſchonung mif einer 
Strafe feyn, mit: der, man fie nicht, ohne den hoͤch— 


fien Grad der Tyranney härte belegen koͤnnen. Ue— 


berdem war der Verzeihung eine Bedingung ange⸗ 
haͤngt, vermittelſt welcher faſt alle Hollaͤnder und 
Zeelaͤnder, deren Anzahl ſich auf viele hundert tau— 


ſend belief, und eine Menge Volks in den andern 
Provinzen davon ausgeſchloſſen blieben. Es ſollten 


nemlich alle Proteſtanten ihrer Religion entſagen, 
und wieder in den Schooß der Kirche zuruͤck kehren. 
Eine Bedingung, von der Philipps falſcher Eifer 
nicht abweichen wollte, welche aber von der Aufrich- 
figfeit und dem wahren Eifer der Reformirten 
nicht angenommen werden Fonnte, Dem Reque—⸗ 
ſens konnte diefes nicht unbekannt feyn, doch fehöpfte 
er einige Hoffnung durch St. Aldegond, der feine 
Freyheit noch nicht wieder erlangt hatte, einen Vers 
gleich zu Stande zu bringen. Der Stadthalter 
fandte Champigny und Junius de Jony zu ihm, 
mit ihm zu handeln ; wie ihnen aber Sr, Aldegond 
andeutete, daß an feinen‘ Frieden mit Den Seepro— 
vinzen zu Denken fey, falls nicht die Bedingung die 


1574. 


Meligion betreffend, der Stände Entfcheidung übers I 


laffen würde, fo hieß Requeſens die Conferen; gleich 
aufheben, denn er wußte wohl, daß Philipp dar⸗ 
ein nie willigen wuͤrde. ) 
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Nun richtete er feine ganze Aufmerkſamkeit auf 
die Belagerung von Feiden, Er hatte diefe Stadt 
fon einige Wintermonate lang eingefchloffen gehabt, 
und die Einwohner waren in die größte Noth gera- 
then; doch war er genothigt worden, von biefer Un— 
ternehmung abzuftehen, und feine Truppen abzuru= 
fen, um der deutfchen Armee entgegen zu gehen. 
Am zıften März verließen fie ihren Poften in der 
Nachbarfchaft von Leiden, und am — May 
beſetzten ſie es wieder. 


Um uns von dieſer —— Belagerung 
einen richtigen Begriff zu machen, ſo muͤſſen wir 
nothwendig bemerken, daß Leiden mitten in einem 
Labyrinth von kleinen Fluͤſſen und Kanälen, und nie— 
drig liegt. Die Stadt iſt groß und volkreich; und 
war zur Zeit der Belagerung mit einem tiefen Gra⸗ 
ben, und einem ſtarken mit Baſtionen verſehenem 
Walle umgeben. Der Arm des Rheins, der noch 
ſeinen alten Namen behaͤlt, fließt mitten durch, und 
aus demſelben ſind ſo viele Kanaͤle abgeleitet, daß es 
ſchwer zu ſagen, ob das Land oder das Waſſer einen 
groͤßern Raum einnimmt. Dieſe Kanaͤle theilen den 
Grund und Boden der Stadt in viele kleine Inſeln, 
Die durch beynahe hundert und funfzig ſteinerne Brit 
den an einander hängen, weiche ſowohl den Ort ver- 
fihönern, als jur Bequemlichkeit der Einwohner die⸗ 
nen,  £eiden liege nur ein paar Stunden auf ber 
einen Seite von Haag, Delft, Gouda, und nur 
ein wenig weiter von Rotterdam, und nu der an⸗ 
dern Seite von Haerlem. Es ward ſowohl an ſich 
ſelbſt, als wegen ſeiner Lage fuͤr einen Ort von der 
aͤußerſten Wichtigkeit, und fuͤr einen Schatz gehal⸗ 
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ten, der es werth war, daß mit ſo vieler Hibe darum 
geſtritten wuͤrde. 

Der Prinz von Oranien hatte von der Abſicht 
des Stadthalters die Belagerung wieder anzufangen 
Nachricht erhalten, und ließ es ſo gleich den Buͤrgern 
wiſſen; er erinnerte ſie dabey, ihre Vorrathshaͤuſer 


mit Lebensmitteln anzufuͤllen, und alle Perſonen, die 


zur Vertheidigung der Stadt nicht gebraucht werden 
koͤnnten hinauszuſchaffen. Auf dieſe Erinnerungen 
achteten fie nicht genug. Der Prinz beſchwerte ſich 
uͤber ihre Sorgloſigkeit, und deutete ihnen an, daß die 
Staaten wenigſtens in dreyen Monaten nicht im 
Stande ſeyn wuͤrden, die Stadt zu entſetzen. 

Um die Spanier auf ihrem Marſch aufzuhalten 
legte er zehn Compagnien Englaͤnder unter Commando 
des Obriſten Eduard Cheſter in zwey Schanzen, die 
eine bey der Schleuſe von Gouda, die andere bey dem 
Dorf Alphen, die der Feind auf dem Wege nach der 
Stadt paßiren mußte. Dieſe Truppen erfüllten Wil— 


helms Erwartung nicht. Die fünf Compagnien bey 


der Schleufe von Gouda, nahmen nad) einem Furzen 
MWiderftande die Flucht; und die andern fünf ahmten 
nach einem Scharmüßel, in welchem doc) niemand 
blieb, auf eine niederträchtige Art dem Beyſpiel ihrer 
$andsleute nach, und zogen fic) unter die Wälle von 
Leyden zuruͤck. Die Bürger, die ihr fchändlic)es 
Betragen wahrgenommen hatten, und eine Verraͤthe— 
rey von ihnen, beforgten , wollten fie nicht in die Stade 
laſſen. Die Engländer entfchuldigten ihr Betragen 
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mie der Unzulaͤnglichkeit der Veſtungswerker die fie 
hätten vertheidigen follen; da fie aber den Verdacht, 
den man in ihre Treulofigfeit feßte, nicht von ſich ableh⸗ 
nen Fonnten, fo giengen fie alle zu dem Feind. über, 
außer einigen wenigen, die zu Leyden mit ‚offnen Urs 
men aufgenommen wurden. *) * 

Die Abſicht des Prinzen von Oranien war, daß 
die Englaͤnder, wenn ſie ihren erſten Poſten haͤtten 
verlaſſen muͤſſen, ſich in die Stadt werfen ſollten, und 
deswegen hatte er fuͤr keine andre Truppen geſorget. 
Die Einwohner waren daher gezwungen, ſich in Anſe— 
hung ihrer Vertheidigung auf ihren eignen Muth und 
Tapferkeit zu verlaffen. Ein Umftand, der im Anfang 
ein fürchterliches Anfehen hafte, aber am Ende zu ih: 
rer Erhaltung ausfhlug; denn nun währte es deſto 
laͤnger, ehe fie Hunger litten, als wenn fie eine zahl 
reiche Befagung zu unterhalten gehabt harten. 


Jonas Dou⸗ Das Commando von Leyden ward bey dieſer Gele⸗ 


za, Oberbe⸗ 
fehlshaber in 


Leyden. 


genheit dem Janus Douza, **) einem Manne von 
adelicher Herkunft, der durch ſeine Gedichte in der 
gelehrten Melt bekannt genug iſt, aufgetragen. Die 
fer erhabene Patriot entzuͤndete, durch feine Beredſam⸗ 
keit und durch ſein Beyſpiel in den Gemuͤthern ſeiner 


Mitbuͤrger, einen ſolchen Eifer fuͤr die Freyheit, und 


einen ſo großen Abſcheu fuͤr die ſpaniſche Tyranney, 
die grobencheus ihren Mangel an Kriegserfahrenheit 


erſetzte, 

*) Meteren. B.5. ©. 202, 
r) oder Jean van Ver Does Herr son Noord— 
wyck. eh | 
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erfeßte, und fie alle Noth gering achten lehrte. Doch 1574. 
wuͤrden ſie bey dem allen haben unterliegen muͤſſen, Die Stadt 
wird einge⸗ 
und Valdeʒ der ſpaniſche Befehlshaber, dem Re⸗ſchloſſen. 
quefens die Belagerung aufgetragen hatte, wuͤrde ges 
wiß Meifter von der Stadt geworden feyn, wenn er 
feine Operationen mit: gehöriger Lebhaftigkeit und Much 
befchleunigt hätte. Allein, er wollte entweder der Leute 
fhonen, und ohne Blutvergieffen feinen Zweck erreis 
chen , oder er zweifelte bey aller feine Macht und Er⸗ 
fahrenheit, einen fo feften Ort durd) Seurm’zu erobern, 
wenigftens wählte er Fein ander Mittel ſich deffelben 
zu bemädhtigen, als daß er. ihn von allen Seiten ein. 
ſchloß, Damit Feine Zufuhr hineinfommen konnte. Huf 
diefen einzigen Zweck richtete er alle feine Operationen, 
Durch eine Kette von mehr als fechzig Schanzen, die 
fammtlich mit einander Gemeinfchaft hatten, und rund 
um die Stadt herum angelegt waren, beſetzte er: fie 
von allen Seiten, und machte es nicht nur unmöglich 
Zufuhr hineinzubringen, fondern ſchnitt auch den Belas 
gerten alles Verftändniß mit ihren Freunden in den 
Staͤdten ab, außer was durch Tauben, wie bey ber 
Dlofade von Haerlem für Nachricht gegeben wer⸗ 
den konnte. *) 
Da die eine Schanze Lammen genannt, den 
Belagerten darinn beſonders Schaden that, daß ſie 
ihr 
) Diefe Tauben wurden balſamirt, und werden noch 


auf dem Rathhauſe zu Keyden aufgehoben, Deli- 
ces des pays bas, | 


1374. 


Betragen 
und Ent 
fchloffenheit 
der Ein 
wohner. 
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ihr Vieh nicht auf die Weide gehen laſſen konnten, 
ſo thaten ſie auf die Spanier einen grimmigen Aus— 
fall, und haͤtten ſich beynahe der Schanze bemaͤchtigt, 
aber nach einem hartnaͤckigen blutigen Gefecht, muß- 
ten fie endlich weichen. Die Spanier befeſtigten 
ſie noch mehr wie zuvor; und die Belagerten ließen 
nun den Muth ſinken, ſie aus dieſem oder einem 
andern Poſten zu verjagen, und weiter von der Stadt 
zu vertreiben. Vielmehr beſorgten ſie taͤglich, daß 
ſie ihnen naͤher kommen, Batterien auffuͤhren, und 
anfangen würden, die Stadt zu: beſtuͤrmen. Dies 
fe Vermuthung trieb die Arbeiter zu groͤßerm Sieif- 
fe an; Weiber und Männer waren unaufhörlich 
Tag und Macht befchäftige, die Feftungswerfe zu 
verftärfen.. Man machte einen Auffag von den in 
der Stadf vorhandenen $ebensmitteln, und fing bey 
zeiten an fparfam damit umzugehen, tm defto länger 
damit auszufommen. Sie ermahnten und ermun— 
terten einander beftändig, ‚ und fehalten auf die Grau— 
ſamkeit und Untreue der Spanier, und auf das frau- 
rige Schickſal der Einwohner von Züutphen, Haer: 
lem, und andrer Oerter, die fich auf ihre Treue und 
Gnade verlaffen hatten. Wie Lanoy, de Ligue, 
und andere den Spaniern anbängende niederlän- 
difche Eingeborne fie ermahnten, fi) dem Könige 
wieder zu unterwerfen, fo antworteten fie mit den 
Morten eines berühmten (afeinifchen Dichters: 
Fiftula dulce canit volucrem dum decipit 


auceps.*) 
Auf 


9 Der Vogelfteller fpielt lieblich auf der ve bis er 
den Vogel ine Netz hat. 
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Auf andere Briefe, in denen ihnen das Elend 1574 
vorgeftellee wurde, in welches fie in kurzem gerathen 
würden, erwieberten fie, daß fe nach reiflichfter 
Ueberlegung befchloßen Härten, lieber Hunger zu fter- 
ben, oder mit Weib und Kindern in den Flammen, 
der mit eigner Hand in Brand gefteckten Stadt ums 
sufommen, als fich — Tyranney der Spanier zu 
unterwerfen. ) 

Endlich) — ſie das Elend wuͤrklich, von Ihr Elend. 
dem ſie ſich in den erſten beyden Monaten der 
Belagerung nur eine Vorſtellung machten. Ihr 
ganzer Vorrath gewöhnlicher Lebensmittel war alle 
geroorden , und fie mußten nun Pferde und Hundes 
fleifch effen. Viele farben aus Mangel, viele von 
den unnatürlichen Speifen. Endlich entfiel ihnen der 
Muth, und fie glaubsen, ihre’ jeßigen Drangfale 
wären gröffer, als die fie unter der fpanifchen Regie- 
rung erfahren würden, inige unter ihnen machten 
den Anfchlag die Stadt zu übergeben, und errichte- 
fen zu dem Ende eine geheime Verbindung. Aber 
ihr Vorhaben ward entdecket, und eg wurden Maas- 
regeln genomimen fie an der Ausführung defielben zu 
BD: Eines Tages fam ein großer Haufen 

Volks 

*) Einige Geſchichtſchreiber Haben einen Ausdruck aufs 
gezeichnet, der noch härter iſt: daß ehe fie ſich einem 

fo fveulofen Feinde: unterwerfen wollten, fie in Er- 

.  mangelung anderer. Sperfen ihren linfen Arm effen, 


und den rechten zur Vertheidigung behalten, wollten, 
Mererren B, 5.©. 202, \ 


526 Gejchichte der Regierung Philipps IT, 


1574 Volks auf eine tumultuarifche Are zu einem von den 
Befehlshabern Namens Adrian, und fchrie, er ſoll⸗ 
te ihnen Brod ſchaffen, oder die Stadt dem Fein⸗ 
de uͤbergeben. Ich habe einen koͤrperlichen Eid ge— 
than, ſagte er, mich und meine Mitbuͤrger dem grau— 
ſamen treuloſen Spanier nicht zu uͤbergeben; und 
lieber will ich ſterben, als den Eid brechen. Ich 
habe kein Brod, ſonſt wollt ichs euch geben. Kann 
ich euch aber mit meinem Leben dienen, ſo nehmt es 
hin, zerreißt mich, verzehrt mich; zufrieden will ich 
ſterben, wenn ich weiß, daß mein Tod nur auf einen 
Augenblick eure entſetzliche Noth lindert. 

Ueber dieſe auſſerordentliche Antwort gerieth das 
Volk in Erſtaunen, und ſchwieg ſtille und ihre Wuth 
ward eine Zeitlang beſaͤnftigt. 

Die Staaten Die aͤuſerſte Noth der Belagerten,, tar dem 

—— Prinzen von Oranien nicht unbekannt; er hatte al⸗ 

unter Waſſer les moͤgliche gethan, um ihnen zu helfen. Er hatte 

zu ſetzen. ſchon einen großen Vorrath von Lebensmitteln ge— 
ſammlet, doch war er mit aller ſeiner Geſchicklichkeit 
und Bemuͤhung nicht im Stande ſo viele Truppen zu⸗ 
ſammen zu bringen, daß er ſich einen Weg zur Stade 
bahnen konnte. Wie er fand, daß der Zuſtand der 
Belagerten keinen laͤngern Aufſchub verſtattete, ſo 
berief er eine Verſammlung der Landſtaͤnde oder 
Staaten der Provinz. Nachdem die Deputirten 
die Stärfe des Feindes, und die Schwäche ihrer 
Truppen in Erwegung gezogen hatten, fo ſahen fi fie 
die Unmöglichkeit ein, den Belagerten zu Sande 
oder 
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oder zu Waffer zu Hilfe zu fommen, deswegen. vers 
fielen fie auf ein Mittel das ihnen die Verzweifelung 
eingab, und in den gegenwärtigen Umſtaͤnden das 
einzige war das fie brauchen fonnten, Sie befchlofe 
fen ſich wider die Spanier jenes wuͤtenden Elements 
zu bedienen, von dem ihr Sand mehrmahls auf das 
fehresflichfte verwüfter worden war; die Schleuffen 
aufzuziehen, die Deiche der Maas und Yſſel durch» 


1574, 


zuftechen, dadurch das ganze Sand um Leyden ber 


unter Waſſer zu feßen, und fodann den Belagerten 
mit ihrer Flotte zn Huͤlfe kommen. Nichts fonnte 
dem Ideen dieſes Volks mehr entgegen feyn, als ei= 
ne folche Enefchließung. Die Austrocknung des Lan⸗ 
des, die Wegfchaffung des Waffers, die Erhaltung 
der Deiche, waren Gegenftände auf welche die Hols 
länder damals fo fehr wie noch). jeßo alle.ihre Auf- 
merkſamkeit richteten, und die ihnen jährlich entfeß- 
liche Summen koſteten. Uber gegenmärtig gab es 
andre Gegenftände die ihnen noch wichtiger waren, 
und nod) mehr am Herzen lagen; und ihre Liebe zur 
Freyheit nebſt der Furcht vor dem’ Pabſtthum und 
dem fpanifchen Koch überwog alle andre Betrach: 
tungen, Der Schade von dieſem eingefchlagenen 
Wege ward auffechshunderttaufend Gulden geſchaͤtzt. 
Aber dagegen zogen fie in Betrachtung, wenn den 
Spaniern ihr jegiges Unternehmen gelünge, daß 
fie nicht nur das Land uͤberſchwemmen, fündern auch 
die ganze Provinz unter ihre Botmaͤßigkeit bringen 
würden. Dies hielten die Stände für unendlich är- 
Y ger 


1574: 
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ger als Armurh oder Tod, und nach ihrer jetzigen 
Berfaffung würden fie lieber das ganze Sand ruiniref, 
als einen Feind den fie fo fehr verabfcheueren im Ge- 
nuß deffelben gelaſſen haben. Jetzt vernichteten fie 
jene Bollwerke, auf welche ihre Epriftenz als Nation 
betrachtet, berubete, mit eben ven Fleiß und Eifer, 
als fie diefelben fonft nach einer verwüftenden Ueber— 
ſchwemmung auszubeflern pflegten. 

Wie das Waffer von feinen Dämmen mehr zu: 
ruͤckgehalten wurde, firömte es über alle benachbarte 
Felder, und in einigen Tagen fand faft die ganze 
Gegend zwifchen Rotterdam, Gouda, Delft und 
Leyden, unter Waffer. Die Spanier gerierhen an- 
fänglich in die äußerfte Furcht und Schrecken; wie fie 
aber die Urfache diefer, unerwarteten Ueberſchwem⸗ 
mung vernahmen, und 'bemerften daß das Waſſer 
nicheüber eine gewiſſe Höhe gieng, fo erholten fie fich 


‚von ihrem: Erfiaunen, Die am niedrigften gelegnen 


Schanzen waren. fie: freylich: genoͤthigt zu verlaſſen, 


und muften ſich nach den: höherliegenden begeben, 


doch hofften fiediefe behaupfen, und mit Einfehliegung 
der Stadt anhalten zu fonnen, bis die wie ſie wuſten 
in der Stadt erfchredlich geimmig wütende Hungers 
Noth die Hartnaͤckigkeit der Buͤrger beſiegen, und der 
Belagerung ein Ende machen wuͤrde. 

Mittlerweile war der Prinz von Oranien — 
bedacht, alles noͤthige mit dem aͤuſerſten Fleiße zu 
veranſtalten, damit ſeine vorhabende Unternehmung 


glücklich ausgefuhrt werden moͤchte. Er ließ zu Rot⸗ 
terdam 
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terdam und an andern Orten beynahe zwey hundert 
Fahrzeuge mie flachen Boden, und zehn, zwölf, 
vierzehn oder fechzehn Rudern verfertigen; diefe be— 
feßte er mit Kanonen, und bemannete fie mit acht- 
hundert Zeeländifchen Bootsfnechten, einer rohen 
und wilden aber fäpfern und entfchloßnen, beydeg 
vom Religions Eifer und vom unverföhnlichen Haß 


gegen die Spanier begeifterten Nofte, die von den 


Narben unzahlicher, in den legten Seetreffen erhalte- 
ner Wunden, ein fchreckliches Anfehen hatte; Boif 


fot Admiral von Zeeland dem diefe Unternehmung 


aufgetragen war hatte fie von der Florte genommen *) 


Mit den fchon ausgerufteren Fahrzeugen gieng Boife 


fot vonDelft im Anfang des September ab, undrichte= 
te feinen Weg nach Leiden. Das Waffer war aber 
noch nicht hoch genug geftiegen, und die Ufer der 
Flüge und Kandle in denen allein es tief genug war 
waren fo fehr beveftigt, daß erfich der Stadt unmoͤg⸗ 
lich nähern konnte. Aus einigen Schanzen verjagte 
er die Spanier, die andern aber waren fo feft, daß 
fie feinen fapferften Anfällen Wiederftand thaten. Um 
diefen Schanzen auszumweichen ftach er mehr Deiche 
durch, und hatte verfehiedene blutige Scharmüßel mie 
dem Feind. Unterdeſſen blieb die Stadt fo engeein= 
| geſchloſ⸗ 
) Aus der Art wie ſich dieſe Leute von andern auszeich⸗ 

neten, kann man ihre Geſinnungen abnehmen. Sie 

trugen einen halben Mond auf ihren Huͤten, mit der 

Aufſchrift: Lieber shi als pabftifch, Meterren B. 
" | 


1574 
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gefchloffen wie vorhin. Der Himmel begünftigtedem 
Anſehen nach feinen Anfchlag nicht, Der Nordwind 
hielt weit länger an, als man es ſich jemals. in Dies 
fer Jahrszeit zu erinnern wufte, und daher fonnte 


das Waffer nicht anwachſen. Wie Boiffordiefelin- | 


ternehmung antrat, war der Prinz von Dranıen an 
einer gefährlichen Krankheit bettlägerig. Sobald er 
wieder beffer war, befahe er die Einrichtung die der 
Admiral mit den Schiffen gemacht hatte, er fand fie 
der Borfchrift der Staaten vollkommen gemäß; aber 
der Prinz ſahe wohl, daß ihr Vorhaben fehlfchlagen 
und alle Arbeit und Koften vergebens feyn würde, 
wenn ſich nicht der Wind bald änderte, und die Herbft- 
fluten ſich wie gewöhnlich einftellten, 


Summerund Nun erwartefen fie jene Fluten, die den Hol- 


Elend der 
Einwohner 


Ländern gemeiniglich Angft und Schreden verurfa= 


chen mit äuferfter Ungedult, Die Belagerten befan= 
den fich in den bedaurungsmwürdigften und verzmweifel- 
ſten Umſtaͤnden. Seit fieben Wochen war fein Bif- 
fen Brods in der Stadt; Wurzeln von Kräutern und 
Unkraut, und Hunde und Pferdefleifch war ihre ein- 
zige Speiſe. Auch diefes war endlich alle geworden, 
und fie nährsen fih mit Brüben von den Häuten der 
getoͤdteten Thiere. Auf den Hunger folgte die Peſt, 
und riß in einigen Wochen einige tauſend Einwohner 
hin. Die Ueberbliebenen, waren ſo voller Schmerz 
ben den traurigen Auftritten, denen fie taͤglich bey- 
wohnten, daß fie faum im Stande waren, den Tod- 
ten den Ießten tiebesdienft des Begraͤbniſſes zu ermei- 


fen 
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fen. In dieſen Fläglichen Umftänden, fahen fievon - 1574 

den Wällen die Seegel und Flaggen der zu ihrer Huͤl⸗ 

fe beſtimmten Schiffe, ſahen aber auchzu ihrer Kräns 

fung, daß es ihnen fchlechterdings unmöglich war, 

näher zu fommen, Es ift fein Wunder, daß einige 

von dem Bold, da ſie ihr Elend größer funden, als 

fie es aushalten fonnten, auf die Gedanken gerieten, 

fich an den Feind zu ergeben. Es wurden abermahl 

heimliche Berbindungen gemacht, doch der wachja= 

me Douza entdeckte und vereitelfe fie; und hierin un— 

ferftüßte ihn der gröfte Theil des Volcks, dem weder 

Peft noch Hunger noch Tod, in ihren feheuslichfien 

Geftalten, fo abfcheulich fehien, als der Spanier 

Tyranney. 

| Endlich Fam die Zeit ihrer Befreyung, und der Idre Errete 
Himmel nahm fich ihrer auf eine recht ſichtbare Wei: SANS: 

fe an. Mit Ausgang des Septembers liefder Wind 

"von Nordoft nach Nordweſt, und das Weltmeer er: 

goß fich mit ungemeiner Heftigkeit in die Mündung 

der Flüffe: bierauf ward der Wind Süden, und trieb 

das Waffer über die Ebnen von Reden, bis fie zu 

einer weiten See wurden; in der die fpanifchen Schan= 

zen zerſtreuet und manche faft gänzlich vom Waſſer 

bedeckt erfchienen, 

Boiſſot ergrif die fih ihm zeigende Gelegen— 
heit mit allen Freuden. Und obgleich noch verſchie— 
dene Veſtungswerke der Spanier auf ſeinem Wege 
lagen, die er nothwendig vorbey muſte, ſo noͤthigte 
er doch die Feinde bald, ſie zu verlaſſen. Sie wur— 

I den. 
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den von den Zeelaͤndern bisweilen zu Fuße laͤngſt 
den Deichen, bisweilen in ihren Booten verfolgt, 
und hatten dieſelbe verſchiedene heftige Scharmüßel 
mit ihnen, in denen ſie beſtaͤndig ſiegten, weil ihnen 
ihre Boote dabey zu Nutz kamen. Die ſpaniſchen 
Truppen befanden ſich nun in recht klaͤglichen Umſtaͤn⸗ 
den. Einige kamen im Waſſer und Moraſt um, an— 
dere die ſich laͤngſt den Deichen retten wollten, wur— 
den theils aus den Booten erſchoſſen, theils mit Haa⸗ 
cken, die an langen Stangen beveſtigt waren, herun— 
tergeriſſen, und ohne Barmherzigkeit getoͤdtet. 


Funfzehnhundert blieben auf der Flucht. 


Nun waren alle Schanzen verlaffen; außer dieeine, 


oberwehnte Lammen. Wenn die Spanier ſich darin 
gehalten hätten, fo hätten fie die Ankunft der Flotte 


noch immer auf einige Tage verhindern koͤnnen. Die- 
fe Schanze war weit ftärfer und lag höher als die 
übrigen. Als aber die Befakung vernahm, daß ihr 
General die Flucht ergriffen hatte, und die Zeelän: 
der von einer, die Belagerten aber von Der andern 
Seite fie angreifen wollten, fo verließen fie ihre Po= 
fien, und famen um Mitternacht glücklich bey dem 
Schein der Fackeln zu den übrigen Truppen. 

Auf diefe Art ward die Belagerung von Leyden 
aufgehoben, nachdem fie im fünften Monath einge- 
fehloffen gewefen war. Boiffot näherte ſich unver- 
zuglich. den Thoren der Stadf, Bleiche und hagre 
Geſtalten liefen ihm fo fehnelf fie bey ihrer noch übri- 
gen wenigen Stärfe Fonnfen, enfgegen, und viele 

ver⸗ 
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verschlungen die Lebensmittel die er unfer ihnen aus⸗ 
theilte fo begierig, daß ihnen das was zu ihrer Er— 


quickung dienen follte, zum Verderben gereichte; Denn’ 


es waren alle Arten von Nahrungsmitteln fo febr auf- 
gegangen, daß fie alle umgefommen feyn würden, 
wenn die Belagerung noch zwey wage länger ges 
währt hätte. *) 


Wie fie fich mic denen von Boiffot mitgebrach⸗ 


ten Lebensmitteln in etwas erfriſcht hatten, giengen 
fie mit ihren Befehlshabern in die Kirche, dem Als 
mächfigen für ihre Errettung Dankabzuftatten, Nie 
iſt wohl eine Verſammlung geruͤhrter geweſen. Ihr 
Herz floß zugleich von Dankbarkeit und Betruͤbniß 
üuͤber, wenn fie die denkwuͤrdige unerwartete Ret— 
fung da fie am Rande des Verderbens ftanden be: 
trachteten, wenn fie ſich an die traurigen Schiefale 
erinnerten, die fie überftanden haften, und wenn 
fie an ihre vielen Freunde und Mitbuͤrger gedachten, 
die vom Hunger und von der Peft aufgerieben was 

| la. 0. ren. 


Sie entgiengen dem Feinde mit noch genauerer Noth. 
In der unmittelbar vorhergehenden Nacht, eben um 
die Zeit, da die Spanier die Schanze Lammen 
raͤumten, fiel ein großer Theil von dem Stadtwall 
‚ein. Die Spanier hörten dag Geraͤuſch, und 
haͤtten fie die Urfache gewußt, ſo ‚hätten fie. ohne 
Widerfiand in die Stadt einruͤcken Fönnen. Aber 
in ihrer Furcht hielten fie das Geraͤuſch für die Anz 
naͤherung des ieh und Ich nur deſto eila 
fertiger. 


1574 
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ven. Gie ſchwammen in Thränen; und die Stim— 
me des Wehflagens er fich mit der Stimme 
des Lobes. 

Die gleichzeitigen Geſchicheſchreiber — daß 
der Prinz von Oranien eben dem öffentlichen Got— 
sesdienft zu Delft beygewohnet habe, wie er die 
Nachricht von der aufgehobnen Belagerung erhalten, 
Er fey hierauf aufgeftanden und habe der Berfamme 
lung feine Briefe mit diefer Zeitung. vorgelefen; 
biernächft die Staaten zufammen berufen, und einen 
allgemeinen Danktag angefeßt. 

Die fpanifche Armee nahm ihren Weg aber 
Amſterdam und Utrecht, und ſuchte ſich des letz— 
tern Platzes durch Ueberrumpelung zu bemaͤchtigen; 
allein die Thore wurden ihnen verſchloſſen, und eine 
Geldbeyſteuer angeboten, da ſie denn ihren Weg 
nach Maeſtricht nahmen, und dort die Winter 
Quattiere — 9 


Zwey⸗ 


* Meterren 5. B. ©. 207. Meurfii Auriacus S. 


130. Bentivoglio ©. 151. 
Die Spanier ſchoben alle Schuld der misgelun⸗ 
genen Unternehmung auf ihren General: Sie be 

| ſchuldigten ihn, er waͤre beſtochen worden, und haͤtte 
200, 000 Gulden, entweder von den Staaten von 
Zolland oder von den Kevönern befommen, da 
her fey er in feinen Operationen wider die Stadt fo 
langſam verfahren. Es laft fich mit Feiner zuver⸗ 
laͤſſigen Gewisheit behaupten, ob einiger Grund zu 
Ndieſer Anklage vorhanden fey. ber die Soldaten 
griffen zu den Waffen, bemächtigten fic) feiner Perfon, 
und 


= 
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Zweyter Abſchnitt. 
Friedensunterhandlungen. Entſcheidende Antwort der 
Staaten, Die Conferenzen werden aufgehoben. 
Der König fängt von neuen an. Der Stadthal⸗ 
ger unternimmt die Eroberung von Zeeland. Kuͤh⸗ 
ne und fonderbare Unternehmung der Spanier. 
Verzweifelte Dertheidigung von Bommene. 
Belagerung von Zirkſee. Der Prinz von Ora⸗ 
nien bemüht fich vergebens, der Stadt zu Huͤlfe zu 
kommen. Des Ditelli Tod, des Requeſens Tod. 


De Schwierigkeiten, die. die Spanier bey ver⸗ 


fehiedenen Unternehmungen, von ‚denen wirdtl 


1575. 
edensun⸗ 


Nachricht gegeben, erfahren hatten, brachten 2 Van 


lipp von dem Geift, der Tapferkeit und den Huͤlfs— 
mitteln der Misvergnügten ganz andre Begriffe ben, 
als er vorhin gehabt harte, und machten ihn ſchluͤßig, 
den Antrag feines Vettern des Kaifers Maximilian 
anzunehmen, der einen» Vergleich vermitteln wollte. 
Zum Theil ward Maximilian vermuthlich durch den 
Antheil, den er an feines Verwandten Intereſſe nahm, 


bewogen, fein Anſehen zur Vermittelung anzubieten; - 


hauptſaͤchlich aber beſorgte er wohl, daß fich kraft 
der genauen Verbindung zwiſchen den deutſchen 
und hollaͤndiſchen Proteſtanten das in den Nieder⸗ 
landen wuͤtende Feuer, auch endlich in Deutſch⸗ 
land ausbreiten möchte, Daher brachte er es bey 
Philipp dahin, den Abgefallenen güunftige Bedin— 
gungen vorzufchlagen, und erhielt Vollmacht vor 
| 1 — —— ihm 

und hielten ihn in Verhaft, bis er ihnen die 200, 000 


Gulden, die er ihrem Vorgeben nach von den Hol⸗ 
laͤndern empfangen hatte, zu bezahlen verſprach. 


' 
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ihm, an einem Vergleich zu arbeiten. Diefe Boll: 
mache übertrug er wieder anden Grafen von 
Schwerzenburg, und fandte denfelben mit einem 
Gefolge verfchiedener deutfcher Standesperfonen im 
Anfang des 157 5ften Jahrs nach Holland, ı Bey 
der Ankunft des Grafen in Dordrecht bielt er eine 
Unterredung mit feinem Verwandten dem Prinzen 
von Dranien, bey dem er ſowohl fein ganzes Anfe- 
ben als des Kaifers Einfluß anwandte, von welchem 
er dem Prinzen ein vertrautes Handſchreiben mit- 
brachte, Aus einer dem Kaifer fehuldigen Ehrfurcht, 
gab Wilhelm zu einem Tongreß in Breda feine 
Einwilligung. Es wollte ihm aber nicht in Sinn, 
daß Philipp jemals bewogen werden würde, Be— 
dingungen anzubieten, die die Stände mit Sicherheit 
annehmen koͤnnten, er glaubte daher, daß die vor= 
gefchlagne Trastaten fruchtlos ablaufen würden, und 
ermunterfe Deswegen Die Staaten, fich in einem Ver— 
theidigungsftaide zu halten, und die Zurüftungen 
zur Erneuerung des Krieges, falls der Congreß fich 
zerfchlagen follte, mit Eifer fortzufegen. Der Prinz 
befand fich nicht unter der Zahl der Deputirten, auch 
hielten fich Diejenigen, die dazu ernannf waren, und 
fih Philipps Zorn nicht weniger zugezogen hatten, 
in der Gewalt der Spanier zu Breda nicht für 
fiher,, bis Romero, Mondragone und zwey ans 
dre Standesperfonen nah Holland als Geiſſel ge= 
ſandt waren, 

Wenn der Leſer das Verfahren auf diefem Eon- 
greffe, und das gegenfeitige Mistrauen der, Depufir- 
ten beobachter, fo wird er gar leicht die Grunde ein- 
fehen, ‚warum nicht nur der gegenwärtige Verſuch, 

fon- 
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fondern auch alle nachherige vierzig Sabre lang anger 1575+ 
wandte Bemühungen, die ftreifenden Parcheyen zu 
vereinigen, unwirkſam blieben. 

Die Foderungen der Staaten von Holland und Den 1aten 
Zeeland beſtunden aus zweyen Punkten: der Stadt: Merz. 
balter follte die fremden Truppen unverzüglich abdan= 
fen; und dann follee eine allgemeine Verſammlung 
der Landftände oder Staaten aller Provinzen gehal« 
ten werden, um die verfchiedene Streitpunete in buͤr⸗ 
gerlichen oder Kirchenſachen zu entfcheiden, 

Auf dieſe Foderungen machten die fpanifchen 
Deputirten die Anmerkung, es ſey unbillig die Spa⸗ 
nier fremde zu nennen, da fie eben fo gut des Koͤ⸗ 
nigs Unterthanen wären, als die Niederländer, 
und ihm in eben dem Lande, aus dem man fie nun 
ihrem Berlangen zufolge binausfchaften follte, die 
wichtigften Dienfte geleifter hätten. Die Deutfchen, 
Franzofen und Engländer im Dienftder Staaten, 
koͤnnten mit weit geößerm Mechte Fremde genannt 
werden. Der König wäre nicht gefonnen, falls der 
Friede hergeftellee würde, die fpanifchen Truppen 
länger in den Niederlanden zu laſſen als es nörhig 
waͤre; aber weiter etwas im Anfehung diefes Punctes 
zu verlangen, würde unanſtaͤndig feyn, da es feine 
Ehre, nicht erlaubte, bey gegentvärtiger Lage der Sa— 
chen Die Truppen abzudanken. Sie ſagten ferner: 
nach wieberhergeftellter Ruhe würde der König nichts 
dawider haben, die Stände verfammlen zu: laffen, 
noch fich ihren Berathfchlagungen über folhe Sachen 
widerſetzen, Die ihnen eigentlich zufämen, Er wür: 
de ſtets willig feyn, ihrem Rath Gehör su geben, 
und in allem was recht und billig ware fein Verhal⸗ 
iii ı 5 ten 
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ten darnach veinrichten, Mittlerweile wollte er ihnen 


aus koͤniglicher Gnade eine völlige Verzeihung aller 


ihrer bisherigen Beleidigungen auf folgende Bedin— 
gungen anbieten: daß alle Städte und Schanzen mit 
der Artillerie und Kriegsvorrath in feine Hände ges 
liefert; aller Eegerifche Gottesdienſt verbanner werd 
den, und alle, die ihren Irrthuͤmern nicht entfagen 
wollen, ihre Güter zu Gelde machen, und bas 
Sand räumen ſollten. 

Auf diefe Erflärungen und Anträge der * 
ſchen Deputirten, antworteten die Abgeordneten der 
Staͤnde, daß ſie aller Einreden ohnerachtet auf ihrer 
erſten Bitte beſtehen muͤßten, daß die Provinzen von 
dem Druck der ſpaniſchen und anderer fremden 
Truppen befreyet werden moͤchten. Es waͤren dieſe 
Truppen freylich Unterthanen des Koͤnigs von Spa⸗ 
nien, aber keine Unterthanen des Herzogs von Bra—⸗ 
band, oder des Grafen von Flandern, Holland, 
oder der andern Provinzen, in denen fie’ diefelben 
alfo \ohne Verletzung der Grundgeſetze der * 
ſung, nicht koͤnnten bleiben laſſen. Es ſey wahr, 
daß die franzoͤſiſche und engliſche Truppen fremde 
waͤren, aber dieſe waͤren auf Verlangen der Staa— 
ten in die Niederlande gekommen, ſie haͤtten ſich 
nie eines Antheils an der Regierung angemaßt, und 
wären von den Staͤnden zur Vertheidigung ges 
gen die Spanier für nörhig gehalten worden; bin= 
gegen hätten die Spanier von ihrer erften Ankunft 
in die Piederlande an, die Einwohner als Feinde 
und Sklaven behandelt, fich alle wichtige. Zweige der 
Staatsverwalsung angemaßt, bey manchen Vorfaͤl⸗ 
len die KON — ausgeuͤbet, und ſich 

zum 
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zum völligen Berderben einer großen Menge unfchul- 
Diger und gefreuer Unterthanen Des Königs ihren 
unordentlichen Luͤſten und Geiz auf die ausfchmweifend- 
fie Weife ergeben, Es würde unmöglich feyn, die 
Ruhe in den Provinzen wiederherzuftellen, fo lange 
maan dieſe Leute darinnen ließe, und die dem Könige 
riechen fie darin zu laflen, waren weder feine noch 
des vorgefchlagnen Friedens Freunde, Wenn man 
die Dienfte, die der König von feinen ſpaniſchen 
Truppen erhalten hätte, mit dem Unheil vergliche, 
deffen Urheber fie geweſen wären, fo wuͤrde ſichs zeis 
gen, daf fie unendlich mehr böfes als gutes geſtiftet; 
and ihnen alle ihre Dienfte durch die ausgeubten un= 
erlaubsen Räubereyen mehr als hinlaͤnglich vergolfen 
wären. Die Niederländer wären uͤberzeugt, daß 
fie zur Beförderung des Ruhms der fpanifchen 
Krone oft bengetragen hätten. ° Auch ihr letztes Be⸗ 
fragen Fonnte bey genauer, Unterſuchung als Fein 
Druch ihrer dem König fehuldigen Treue ausgelegt 
werden: da fie fich nieder Ausuͤbung einiger ihm als 
Oberherrn der Provinzen zuftehenden Rechte wider: 
ſetzt haͤtten. Sie haften zwar die Waffen ergriffen, 
aber nur um jene Rechte und Privilegien, die der Koͤ— 
nig felbft aufrecht: zu erhalten beſchworen haͤtte, zu 


behaupten, oder ihr Leben und Vermögen, ihre Wei—⸗ 


ber und Kinder wider die Gewaltthaͤtigkeit und uner- 
laubte Tyranney der Spanier zu vertheidigen, 

Es machte ihnen vielen Kummer, daß der Koͤ— 
nig feine allgemeine Berfammlung der Stände als 
bis nach widerhergeftellsen Frieden zufammen berufen 
wolite, weil fie überzeugt wären, es koͤnne Fein kraͤf⸗ 
tigeres Miftel zu einem auf feſtem und dauerhaften 

| Grunde 
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Grunde ftehenden Frieden ausfindig gemacht werden 

Noch mehr aber gieng es ihnen nahe, daß fich die 
Depukirten im Namen des Königs folcher Ausd 
bedienten, als ob fie die Staaten nur als Raͤthe ans 
fähen, deren Nach er nachdem er es ihm: zufräglich 
bielte, folgen wollteloder nicht, Sie betrachteten dier 
fe Ausdrüde als eine Erklärung, daß fie in der Aus⸗ 
übung ihrer Gewalt eingefchränfe werden würden, 
und wenn dieg die Abſicht fey, fo fchaffe ihre Zufams 
nenberufung feinen Mugen. Mit denen der ange - 





boten Amneftie angehängten Bedingungen fonnten _ 


fie unmöglich zufrieden feyn. Sie koͤnnten ihre Staͤd⸗ 
te und Schanzen den Spaniern nicht übergeben, 
ohne fich' des Betrugs zu befahren, der in der Fa— 
bel von dem Kriege zroifchen den Wölfen und Scha- 
fen, vorgetragen wird, da die Schafe fich bereden 
laffen; ihre Benftände die Hunde der Gewalt ihrer 
liftigen Feinde zu überlaffen. Das Schieffalder Gras 
fen Egmont und Horn und vieler andern, denen 
es zu fpät gereuet, den Zufagen ihrer: Beinkt; die 
dieſe ungeftraft brechen koͤnnten, getrauet zu haben, 
wären ihnen unentfallen. Was die zweyte Bedins _ 
gung beträfe, daß alle Keßer das Land räumen foll- 
fen, ſo koͤnnten fie niche glauben, daß die nun in 
Holland und Zeeland eingeführte Religion ketzeriſch 
ſey. Wenn aber alle, Die dem Pabſtthum entfage 
hätten, für Keßer angefeben, und aus den Nieder: 
landen vertrieben werden follten , fo würden nicht 
genug $eute im Lande bleiben, die Deiche zu unter 
halten, das fand wuͤrde vielmehr des größten Theils 
feiner Einwohner beraubt und in kurzem in den. Wel⸗ 
len begraben werden, Schließlich erfuchten fi " e die 

Depu⸗ 
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Deputirten, ihre Vorftellung im beften aufzunehmen, 1575. 
weil fie aus einem Eifer für das Intereſſe des Koͤ— 
nigs und der Provinzen herruͤhre; wie fie denn auch 
den allmächtigen Gore anflebeten, dem Könige und 
feinen Miniftern ſanftmuͤthigere Geſinnungen als die 
— einzufloͤßen. 

In der Beantwortung dieſer Vorſtellung beklag⸗ 
ten die ſpaniſchen Deputirten, daß der Aufſatz mit 
fo vieler Hitze verfertigt ſey, und ſagten: das Ver— 
langen wegen der fremden Truppen wuͤrde der Koͤnig 
in ſoweit gewaͤhren, daß er ſie gleich nach den feſtge— 
ſetzten Friedensbedingungen aus dem Lande heraus— 
ziehen wurde; im Fall die Staaten zu gleicher Zeit 
ihre fremde Soldaten ebenfalls abdanken, und die 
Städte und befeftigte Pläße dem Könige einräumen 
wollten, Nicht weniger wollte er eine Berfammlung 
der Stände anſetzen, fobald nur die gegenwärtigen 
Unruhen beygelegt wären; aber das liste feine Wür- 
de nicht, ihrer Enrfcheidung die Bedingungen des 
Friedens zu unterwerfen, indem er Dadurch etwas, 
was er als fein befonders Vorrecht anfähe, aufgeben 
und ihnen erlauben würde, zu befehlen, da es ihre 
Pflicht fey, zu gehorchen. Beſonders fey er entfchlof: 
fen, die wichtige Streitfrage wegen der Religion, 
ihrer Entſcheidung nie zu uͤberlaſſen. Die Staaten 
hätten die Aufrechthaltung des Eatholifchen Glau— 
bens, eben fo guf, als der König beſchworen; und 
er würde fich durch nichts bewegen laffen, zuzugeben, 
daß fie auch nur in dem Eleinften Stücde davon ab— 
wichen. Er ſey gar nicht beſorgt, durch Vertrei— 
bung der Keßer die Seeprovinzen zu enfoölfern, viel- 
or jey er der Meynung, daß diefe Provinzen da= 

durch 
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1575. Durch mehr blühen würden: denn die Einigkeit des 
Glaubens wuͤrde ihre Ruhe ficher jtellen, Er zweifle 
auch nicht, wenn die feßerifche Lehrer erft aus dem 
Sande gefchafft wären, jo würde das Volk die Thor- 
heit, zu der fie fich verleiten laſſen, bald einſehen und 
in den Schooß der Kirche zurückkehren. 

Entſcheiden -· Nachdem die Deputirte von Holland und Zee 
en land mit ihren Eonftituenten Ruͤckrede gehalten, ga 
den zıjien ben fie folgende als ihre letzte Erfisrung, Sie waͤ— 
May. von bereit, die verjchiedene ftrittige Punkte, der Ver⸗ 
| abfchiedung der fpanifchen Truppen; der Uebergabe 
der Städte, Veſtungen und des Kriegsvorraths; 
der für die Erfüllung der Friedensbedingungen zu ge— 
benden Stherheit, ja feldft den Artickel von der 
Religion, der allgemeinen Berfammlung der Staa= 
fen aller Provinzen zu überlaffen. Daß fie zur, Ein 
raͤumung des legten Punftes, fagten fie, fo- bereit fich 
finden ließen, \ gefehähe nicht etwa, als ob fie ihrer 
Religion zu enffagen gefonnen wären, denn dazu 
follte fie nichts in der Welt zu bewegen vermögend 
feyn; fondern es gefchähe aus dem innigften Mitleid, 
mit den fo lange angehaltenen Drangfalen ihrer Mit— 
bürger; und um diefen ein Ende zu machen, mären 
fie bereit, ihr Vaterland zu verlaffen, wenn es bie 
Stände nötbig finden follten, eine Religion einzu= 
führen, weiche ihnen ihr Gewiſſen nicht anzunehmen 

F erlaubte. 
— Graf Schwarzenburg MR daß mit Recht 
den aufge, Yon Ihnen nicht erwartet werden Fönnte, mehr eins 
hoben. zuräumen. Er gab dem Stadthalter zu bedenfen, 
wie tief die proteftantifche Religion in den See 
Provinzen Wurzel gefchlagen babe, und daß fie 
daher 
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daher fo geſchwind nicht ausgerottet werden koͤnnte; 
er rieth ihm Daher, ihnen einen Waffenftiliftand von 


fechs Monaten zu bewilligen,, während welcher Zeit 


die freye Uebung diefer Neligion erlaubt, und alle 
gelinde Maasregeln gebraucht werden follten , die 
Gemuͤther des Volks zu befänftigen und zu gewinnen, 
Uber Reguefens war von dem König nicht bevoll- 
mächtige, Diefes Verlangen zu bewilligen, under 
wollte nicht einmal einen Stiliftand auf zwey Monat 
eingehen, außer unter der Bedingung, Daß die Pro— 
teftanten ſich ihres Gottesdienſtes enthalten, und 
ihre Lehrer unverzüglich aus dem Sande weichen foll- 


gen. Graf Schwarzenburg war I a dag 


die See Provinzen fich nie bereden lafen würden, 


Darein zu willigen; Deswegen verzweifelte er daran, 


daß er im Stande feyn wide, feine Unterhandlung 
zum gewünfchten Ausgang zu bringen, und gieng 
bald darauf: wieder nach Deutfchland ab. Der 
Congreß ward. aufgehoben, Die. Geißel wurden zuruͤck 
gegeben!, und die fireitenden Partheyen rüfteren fich 
mehr wie jemals von Zorn enebranne zur Fortſetzung 
Des Krieges. *) ne 

Sobald die Deputirten Breda verlafien hatten, 
machte Requeſens ein Edier befannf, mworinn er al- 
le Gemeinfchaft mit den Misvergnügten verbot; und 


‚1573. 


Der Krieg 
fange von 
neuem an. 


gleich darauf fendete er feine Truppen, unter dem den zen 


Grafen von Hierges, Buren zu belagern , welches ” 


fie auch bald zu capituliren noͤthigten. Bon Buren 
giengen fie nach Dude = IBater, und nahmen es mie 
Sturm ein, unerachter die Befagung einen tapfern 

13 le und 


*) Bentivoglio 8, IX, im Anfang, Meterren B. 5. 
©, 210, 216, 
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und murhigen Widerftand that. Hier übten fie ihre 
gewöhnliche Grauſamkeit aus, und brachten die Ber 
faßung und alle Einwohner, ohn Ynterfchied des Al- 
ters und Geſchlechts ums Leben. Hiernächft gieng 
Hierges nah Schoonhoven am Leif. Der 
Prinz von Dranien eilte der Befaßung eine Ver— 
ftärfung zu fenden. Aber die Einwohner befürchte: 
ten daſſelbige Schickſal, wie die zu Oudewater, 
und nöthigten die Befaßung, fich zu ergeben, Von 
da marſchirte Hierges nad) Krimpen. Bitellt 
nahm unterdeffen mir denen unter feinem Commando 
ftehenden Truppen viele Pläße ein, die zwiſchen dent 


Leck und der Waal liegen; und Mondragone, 


Der Stadt: 


war in der Gegend von Holland, die an Bra— 
band grenzet, nicht weniger glücklich, 
Requeſens wollte aber feine Truppen ihre Er- 


halter unter · oberungen in Holland für diefes mal nicht weiter 


’ 


nimmt die 
Eroberung 


treiben laffen. Seinen Vorfchriften zu Folge befchloß 


von Zeeland,er, feine ganze Aufmerkfamfeit auf die Eroberung 


einiger von den vornehmſten Städten in Zeeland 
zu richten; denn dieſe hätte Philipp gern gehabt, 
damit die Flotte, die er aus Spanten fenden wollte, 
dort einlaufen Eonnte, Um Diefen Zweck zu erreis 
chen, zog Requeſens feine Truppen aus Holland 
zurück, und haste fehon einige Zeit zuvor, einige 
flache Fahrzeuge nad) der Tiefe der Meerbufen und 
Kanäle eingerichtet bauen laffen. Auf diefeniSchif- 
fen mollte er feine Truppen nach) Zeeland überbrin- 
gen laffen; aber der Prinz von Oranien hafte von 
feinem. Vorhaben Nachricht erhalten, und brachte 
eine unweit zahlreichere Flotte, ähnlicher Fahrzeuge 
zufammen; da denn der Stadthalter feinen erfien 


Plan 
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Plan fahren ließ, und einen andern waͤhlte, dereben 1575« 
fo. beſchwerlich und ‚gefährlich. zu feyn fehlen. - Er 

wollte es nämlich machen, wie Mondragone, bey 

der Entſetzung von Tergoes, und die Soldaten durch 

einen fünf engliſche Meilen breiten, Arm der ‚See 

waden laſſen. 

In dem nordoſtlichen Theil von Seeland h oder Kuͤhne und 
dem Quartier an der Ooſter-Schelde find drey et 
Inſuln, die weit größer als die ubrigen find. ter Tho⸗mung der 
len, Duiveland und Schouwen. Ter Tho⸗ Spanier. 
len, die Brabant am naͤchſten liegt, ‚war in ſpa— 
niſchen Haͤnden. Zwiſchen dieſer und Duiveland 
liege die kleine Inſel Philippsland, die von Dui⸗ 
veland durch den Kanal oder, Arm der See ge— 
trennet iſt, uͤber welchen Requeſens ſeine Truppen 
zu Fuße führen wollte. Einige gemachte Verſuche 
hatten es bewieſen, daß dieſer Kanal durchzuwaten 
ſey; auch war er. vollends fo breit nicht, als derje— 
nige, über welchen Mondragones Truppen giens 
gen, wie er Tergoes zu Hülfe eilte- Allein mar 
hatte bier mehr Urſache zu vermuthen, daß die Un⸗ 
fernehmung nicht thunlich feyn würde, . 

Die Offieierer, welche dieſer Meynung waren, 
bemerkten, daß unter dieſer, und jener des Mon— 
dragone —— uung ein gewaltiger Unterſchied 
ſey; jenes Leute hätten kein anderes Hinderniß zu be⸗ 
kaͤmpfen gehabt, als den Uebergang; und zum glüd= 
lichen Erfolg wären bloß Kräfte und Geduld erfor— 
derlich geweſen; hier aber wäre der Feind ſchon in 
Unruhe, und beſtaͤndig auf ſeiner Puch, Die Furth 
fey ſo zu reden, von unzähligen ſeiner Schiffe bela— 
gert die die Spanier zu einer. Zeig angreifen wuͤr— 

m den, 
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den, wo fie nicht vermoͤgend wären, ſich zu ver— 
theidigen. Und gefege auch, fie würden dieſe Schwier 
rigkeiten überfteigen , und hinüber fommen, was 
würden fie an dem andern Ufer zu’gemärtigen haben, 
ale vor einem frifhen, muthigen und vortheilbaft 
poſtirten Feinde angegriffen zu werden, ehe ſie ſich 
von dem Schlamm und Waſſer * konnten. 


Aus dieſen Gruͤnden widerriethen einige der vor⸗ 
nehmſten Officiere dieſe Unternehmung als zu ſehr ge⸗ 
wagt und verzweifelt; und waren der Meynung, 
man muͤſſe Zeeland nicht angreifen, ehe die fpani- 
ſche Flotte angekommen wäre, Aber diefer Eluge 
Hard, fund dem kuͤhnen unerſchrocknen Geift, der 
die mehreften fpanifchen Dfficiere befeelte niche am. 
Das Andenfen an ihre vorige Siege; ihre Verach— 


tung der Misvergnügten, flößte ihren eine’ Zuver- 


ficht ein, daß es ihnen gelingen würde; und fie was 
ven niche Willens, den Ruhm ihrer Eroberungen 
mit ihren Landesleuten zu heilen, die von Spanien 
antermegs feyn follten. Wenn Ddiefes Unternehmen 
bey Tage unmöglich ift, fagfen fie, warum läßt es 
fich denn in der Nacht nicht thun; da wir entweder 
der Wachfamkeit unferer Feinde entgehen koͤnnen, 
oder wenn fie auch unfer Vorhaben erfahren, wenig 
Urfache haben, “fie zu fürchten, weil fie nur auf ein 
Gerathewohl fenren, und ihr Pulver in der "Luft 
verfchießen werden. Die Truppen, Die an dem ges 
genfeitigen Ufer poſtirt find, fich unferer Sandung zu 
widerſetzen, werden es ** wie es ihre Landes⸗ 
leute in aͤhnlichen Faͤllen oft gemacht haben. Unſere 
Kuͤhnheit, und das trotzige Anſehen unſerer Leute, 

wird 
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wird ihre feige Seelen mit Zurcht und Schreden er— 
fülfen. 
Requeſens war von Natur. nicht zu raſchen 
oder kuͤhnen Unternehmungen geneigt; doch hatte er 
außerordentliche Luſt ſeinen Plan, Zeeland zu ero- 
bern, auf das gefchwindefte auszuführen, und feßte 
dreytauſend Mann auserlefener Truppen aus einer glei 
chen Anzahl Spanier, Wallonen und Deutſche 
befiebend, nach Philippsland über. Hier befahl 
er d'Avila mit der Flotte feiner zu erwarten, auf 
welche fich die Halfte der Truppen begaben. Ueber 
die andere Hälfte, die den Weg durch das Wafler 
thun follten, gab er dem Oſorio d' Ulloa einem 
foanifchen Officier von vorzüglichem Muth das Come 
mando, der ihn zu diefer Fühnen und fonderbaren 
Unternehmung ermuntert hatte. 
Am 28. September,‘ fo bald es dunkel, ia 
die Ebbe eingefreten war, begab ſich Ulloa an der 
Spitze feiner Truppen mit den Wegmweifern voran, 
ins Wafler. Den Truppen folgten zweyhundert 
Schanzgräber und der Nachzug befand aus einer 
Compagnie Wallonen, die von einem Officier Nas 
mens Peralta commandirt wurde. Sie konnten 
nur drey Mann hoch, aufeiner Erhöhung von Sand 
oder Erde weggehen, und mußten oft bis an die 
Schultern durchs Waffer waten, und die Musfere 
auf dem Kopf fragen, damit fie nicht naß wurde, 
Sie waren nicht weit gegangen, fo. näherten fich Die 
Holländer und Zeeländer, und gaben ihnen aus 
dem Fleinen Gewehr, und dem groben Gefchüß eine 
derbe Salve, Hiemit nicht zufrieden, fprangen viele 
ins * er, und riſſen mit an langen Stangen be— 
Mm 2 feftig- 
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feftigten Haaken die Soldaten, die genug zu arbeit 
ten hatten, durch das Wafler zu kommen, herum: 
ter; brachten fie um, oder Tießen fie in den Wellen 
umkommen. Wäre die Mache nicht fo finfter gewe— 
fen, und die beyden feindlichen Geſchwader dadurch 
verhindert worden, gemeinfehaftlich zu handeln, fo 
wäre feiner von den Foniglichen davon gekommen. 
Aber aller Schwierigkeiten ungeachtet, fegten fie ih: 
ren Weg muthig und unverzagt fort, ermunterten, 
und halfen einander; trieben den Feind zuriick ohne 
aus ihren Gliedern zu treten, und vertheidigten ſich 
ſo gut es ihre verzweifelte Unſtaͤnde erlauben wöllten, 


Wie fie dem andern Ufer näher kamen, vermehrte 


ſich ihre Noth. Außer der Abnahme iger‘ Kräfte, 
ward das Waſſer tiefer, und die feindliche" Schiffe 
konnten dem Furth näher kommen. Endlich erreiche 


ten fie doch noch eben in Zeiten das Land, ihrem 


Untergang vorzubeugen. Das Ufer war mit einer 


zahlreichen Mannſchaft beſetzt; und falls dieſelbe nur 


eine gewoͤhnliche Eutſchloſſenheit bewieſen haͤtte, ſo 
wuͤrde es den von Moraſt und Waſſer troͤpfelnden 
und von den Beſchwerden abgematteten Spaniern 


unmoͤglich geworden ſeyn, vor fie zu ſtehen. Aber 


zum Ungluͤck ward im Anfange des Angrifs ihr An— 
fuͤhrer durch einen Schuß von ſeinen eignen Leuten 


zufaͤlligerweiſe getoͤdtet. Seine Truppen geriethen J 


darauf in Unordnung, und flohen auf eine feige * 
ehe ein Feind ſie verfolgte. 


Dieſe außerordentliche Begebenheit gelau zwar 
beſſer, als man ſichs hatte vorſtellen koöͤnnen, doch 


gieng ſie nicht ohne Verluſt ab. Die Schanggraͤber 
wurden entweder von der ö luth uͤberraſcht, oder von 
= sH ‚dem 


⁊ 
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dem Feinde getoͤdtet. Der Nachzug unter Peralta 
kehrte um, und rettete dadurch fein Seben, Von 
den Truppen unter Ulloa wurden viele erichlagen, 
viele Famen im Waffer um, und nicht wenig wurden 
verwundet. Doch war unter den Gebliebenen nur 
eine einzige, Standesperfon, Namens Pacheco, von 
welchem gemelder wird, Daß, wie er von einer Mlus- 
ketenkugel verwundet worden, und nicht fortfommen 
konnte, und einige feiner Seufe ihn um, Erlaubniß ges 
beten, ihn auf ihren Schultern hinüberzutragen, er 
die Antwort ertheilee: Das würde euch nur im 
Marſch aufhalten, Meine Wunde ift — toͤdtlich, 
und ich fterbe nicht ganz ohne Ehre, in einer fo ruͤhm⸗ 
lichen Unternehmung. Mit dieſen Worten ſey er im 
Waſſer niedergeſunken. ) | 


Wie die Holländer ni’ Zeeländer fahen, daß 

Die kodniglichen ihres Widerſtandes unerachtet ihren 
Zweck erreicht hatten, ſo verließen ſie den Kanal, und 
gaben den Einwohnern der Seehaͤfen Nachricht da⸗ 
von, in der Vermuthung, daß der Feind dieſe an— 
Be würde, Requeſens bediente fich der Gele— 
RIM Mm 3 gen= 


“) Bentiv och S. 168. Diefer Geſchichtſchreiber giebt 
von obigen Umſtaͤnden ſo wie von dem Uebergang bey 
Tergoes, einen Rivas, Stadthalter von Cam— 
bray, der mit bey beyden Maͤrſchen geweſen, zum 
Gewaͤhrsmann an. Die Spanier wurden durch 
eine damals ſeltene jetzt aber gemeine und gewoͤhnli⸗ 

che Erſcheinung durch ein Nordlicht nicht wenig auf⸗ 
gemuntert, Daſſelbe zeigte ſich die ganze. Zeit ihres 
Ueberganges am Himmel; und dag erfläcten fie für 
ein um ihretwillen erfchienenes Zeichen. 
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genbeit ihres Abzugs unverzüglich, die uͤbrigen Trup: 
pen nah Duiveland zu: bringen; wo fie ſich mit 
ihren Gefährten vereinigten, und bald alle prote: 
ftantifche Truppen auf der Inſel zwangen nach Zicke 
fee der Hauptſtadt von Schoumen zu fliehen. 


Die Eroberung jetzt genannter Stadt war das 
nächfte und Haupfaugenmerf feines dermaligen Kriegs- 
zuges. Denn außer,‘ dab Requeſens durch den 
Beſitz von Zirffee die Gemeinfchaft zwiſchen Hol 
land und Zeeland zu unterbrechen glaubte, fo fahe 
er ihn vor den dienlichften Platz an, die Berftärkung, 
die er aus Spanien erwartete, einzunehmen, und 
er war gefonnen, feine ganze Macht aus diefer Ge- 
gend dahin zu ziehen, bis er eine hinreichende See— 
mache zuſammen gebracht hätte, mif der er Middel⸗ 


burg, Blißingen und die übrigen Städte auf Wal: 


cheren erobern fonnte, Die Armee, melde Mons 
Dragone nun commandirte, gieng unverzüglich nach 
Zirkſee. Ehe fie dahin fommen konnten, mußten 
fie über den Kanal. der Duivelond und Schou— 
wen frennet, und an der andern Seite fahen fie den 
Feind gerüfter, ihnen den Uebergang ftreitig zu ma— 
en.  Diefes ſchreckte fie von ihrem Vorhaben 
nicht ab. Won dem Beyſpiel ihrer Fuͤhrer ange⸗ 
feuert, ſprangen ſie ohne Bedenken in den eine 
Seemeile breiten Kanal, deſſen Boden ganz mora- 
ftig war, und näherten fi dem Feinde mit einem fo 
unerfchrocdnen Muth, daß derfelbe ſie fuͤr mehr als. 
gewöhnliche Menfchen hielt, "feinen Poften verließ, 
und - den Uebergang fir — jene R 


Wondia⸗ 
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Mondragone würde die Belagerung von Zi, 137 
fee fogleich angefangen haben; er fand es. aber fi Serie 
noͤthig, fich vorerfi gemiffer Poften zu bemeiftern, gung von 
weiche die Zeeländer befeftige hatten, um die Ge- Bommene. 
meinfchaft zreifchen den Einwohnern jener Stadt, und 
ihren Freunden auf den andern Inſeln und auf dem 
feften Lande zu ſichern. Dieſer Schanzen waren 
drey; seine in Süden nahe bey Borendam, und 
die andern beyde in Morden und Often Brous 
wershaven und Bommene genannt, Die uns 
vernünftige Zuverfichtlichfeie der Spanier, die die 
erfte Schanze zu früh ſtuͤrmten, koſtete fechzig von 
ihren Leuten nebſt ihrem Befehlshaber Peralto, 
außer. einer ziemlichen Anzahl Wallonen und Deut: 
ſchen das Leben. Brouwershaven ergab fi 
ohne Widerftand,, Bommene aber, das beffer be: 
feftige war, vertheidigte fich auch tapferer, als Die 
andern beyden. Du Lis ein franzöfifcher Officier, 
commandirte die Beſatzung, die aus Deutfchen, 
Franzofen und Engländern beftund, denen er 
eben dem großmuͤthigen und unverzagten Geift, der 
ihn: felbft beſeelte, eingeflößet hafte. Das Verhal: 
ten und Schickfal diefer tapfern und muthigen Befa- 

Kung verdient in der Gefchichte einen Plalz. Ben 
hohem Waffer war die Schanze unüberwindfich, weil 
die See fo dann beyde rund umher gehende Graben, 
und einen Durchfliegenden Kanal mit Waffer anfüıllete, 
Bey niedrigem Waſſer aber, und einige Stunden vor 
und nach der Ebbe war der Graben Durch zu waden, 
und der Feind konnte bis am Fuße des Walles kom⸗ 
men. Requeſens und Vitelli führten beyde die 
Son m 4 Aufficht 
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Aufficht uͤber die Belagerung. Ihren Befehlen ge- 
mäß ruͤckten die koͤniglichen, ſo nahe als fie konnten, 
vermittelft exoͤfneter Laufgräben am den! Graben, er⸗ 
richteten eine große Batterie, von der ſie zwey Tage 


lang unaufhoͤrlich auf die Schanze feuerten, bis fie 


eine binlänglihe Defnung gemacht hatten, Wie 
hierauf das Waſſer abgelaufen war, liefen ſie mit 
der heftigſten Wuth Sturm; aber die Belagerten 
widerſtunden ihnen aus allen Kraͤften, und noͤthig⸗ 
ten ſie endlich, ſich mit Verluſt von hundert und 
funfzig Todten, und dreyhundert Verwundeten zu⸗ 
ruͤck zu ziehen. Die Spanier wurden uͤber ihren 
Verluſt und: Zuruͤcktreibung ungemein erboßt, fien: 
gen des andern Tages dein Angriff wieder an, und 
ftürmten von verfchiedenen Seiten auf einmal. Beyde 
Theile waren gleich’ voll von Wuth und Verzweiflung, 
und gleich entichloffen zu fiägenzoder zu fterbem. Der 
Gedanke sam die eintretende Fluth erregte die Furcht 
der Delagerer fo. jehr, „als die Hoffnung der, Bela: 
gerten. Jene mußten, wenn fie nicht bad ihren 
Zweck erreichten; ſo haͤtten fie zum zweyten mal die 
Schande, daß fie mit Verluſt abziehen muͤßten, und 
diefe bedachten, "wenn fie fi) nur noch ein paar 
Stunden halten fünnten, fo befreyete fie das Wafler 
nochmals wieder, und. der. Feind würde vielleicht ab⸗ 
geſchreckt, den Sturm zu erneuern, Bon: Diefen 
Betrachtungen angetrieben, ı ſtrengten beyde Theile 
alle ihre Kräfte an, iund, ſtritten mit einem Muth, 
und mit einer Standhaftigfeit, von der die Gefchichte 
nur wenig Beyſpiele aufzumeifen bat, . Keiner ‘be= 
kuͤmmerte ſich um feine: Sicherheit, ſondern Dachte 
nur 
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nur Darauf,’ ſeinem Feind zu ſchaden; und der Streit 
war ſo blutig, und verzweifelt, als die Zeit bedenk⸗ 
lich "und viel daran gelegen war. Er waͤhrte bey- 
nahe fechs Stunden, und an beyden Seiten blieben 
viele tapfere Leute. Wie endlich die Belagerer den 
ſchnellen Einbruch der Fluth gewahr wurden, ſamm⸗ 
leten ſie nochmals alle ihre Kräfte, uͤberwaͤltigten 
Durch ihre Menge die Belagersen, und drungen une 
widerſtehlich in die Wölfe der Schanze ein; die Bes 
ſatzung that ihnen noch immer Widerſtand; bis Fein 
einziger, übrig war, der den Ruhm einer fo merkwuͤr⸗ 
digen. Vertheidigung einerndten koͤnnen. Die koͤ— 


niglichen mußten ihren Sieg theuer bezahlen. Sie 


hatten außer denen die im erſten Sturm geblieben wa- 
ven, über zweyhundert Todte, und eine weit groͤßere 
| Aa VBerwundere,”) 


Nun gieng es auf die Belagerung von Zirkſee 
loß. Bey dieſer Unternehmung vermehrten ſich die 
Schwierigkeiten ungemein‘, und. die Entfchloffenheit 
der Einwohner , verlängerte die Belagerung; denn 
fie ſtachen die Deiche des Kanals dur), und fegten 
das umliegende Sand unter Wafler. Diefe That, 
von der die Staaten von Holland, bey der Bela- 
gerung von Leiden ein Beyſpiel gegeben hatten, 
zeugte von der feften Entſchließung der Einwohner, 
ſich auf das herzhafteſte zu vertheidigen, und mach— 
ten alle gewoͤhnliche Arten eine Belagerung, mit 
Mm 5 Saufgrd- 
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Laufgraͤben, Batterien und Stuͤrmen zu führen un- 
tauglich. Mondragone ſahe wohl ein, daß die 
Eroberung von Zirkſee ungemein viel Zeit weg— 
nehmen, und er kein anderes Mittel würde gebraus 
chen koͤnnen, als die Stadt von allen Seiten einzu= 
fehliegen, damit fie feine Zufuhr erhalten konnte. 
Diefe Fonnte nur durch einen einzigen Weg, nemlich 
durch einen Eleinen Kanal bewerfftellige werden, der 
von Zirffee aus in dem großen geleitet war, ber 
Schouwen und Duiveland frennet. 


Um die Gemeinfchaft zwifchen diefen Kanälen 
fiher zu ftellen, hatten die Zeeländer an der Stelle, 
wo der kleine in den großen fallt, das Ufer mit es 
ftungswerfen verſehen; und ſo lange ſie die dort ge⸗ 
pflanzte Batterien im Beſitz behielten, konnten bie 
Schiffe, die ihnen von Holland und MWalcheren 
Zufuhr brachten, ficher einfaufen, Daher richtete 
Mondragone fein erftes und Hauptaugenmerk dar— 
auf, fie diefer Hilfe zu berauben, und die Mün- 
dung des Fleinen Kanals zu verfperren. Zu dem 
Ende legte er Schiffe dahin, wo das Waſſer am 
tiefſten war, und an den feichteften Stellen machte er 
eine Berpfählung ; ein Werk von erſtaunender Ar⸗ 
beit, woran ſeine Truppen einige Monate zu thun 
hatten, und welches ſehr viel Blut koſtete. Doch 
brachte er es endlich durch Standhaftigkeit zum 
Schluß; ſo dann machte er eine andere aͤhnliche 
Verpfaͤhlung von einer Inſel ab, am Eingange des 
Kanals, verband beyde durch ftarke eiferne Ketten, 
und machte dadurch allen Zugang unmöglich. 


äßrend 
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Waͤhrend diefer Berrichfungen nußten die Pro- 


teftanten ‚alle Gelegenheiten, Zufuhr in die Stadt 


zu being. "Die Jahrszeit fam ihnen dabey vor- 
treflich zu Hilfe, denn dieſe war weit gelinder als ges 
woͤhnlich, fo daß der Fluß und die Kanäle den gan- 
zen Winter fchiffbar blieben, Aber im Anfang des 
Februar wurden des Feindes Werke fertig, und von 
der Zeit an, waren alle Berfuche den Belagerten 
auf dem Fleinen Kanal etwas zuzuführen vergeblich. 


Shre Freunde mußten alfo einen andern Weg ſuchen. 


Im Anfang der Belagerung waren verfchiedene 
Einfchnitte in dem Deich des großen Kanals ander 
Seite von Schoumen gemacht worden, um wie ges 
fagt, das Land unter Waffer zu ſetzen. Der Pring 
von Dranien that den Vorſchlag, ‘durch einen die— 
fer Einfchnitte nahe bey dem Dorfe Dryſchor, über 
Das uͤberſchwemmte fand weg, denen Zirffeern das 
Benoͤthigte zuzuführen. Die Ausführung diefes 
Anfchlags übertrug er dem Grafen von Hohenlohe 
einem deutfchen Herrn von unbezweifelten Muth 


und Herzbaftigkei. Da aber ein Sturm entftand, 


und die Spanier ihre meiften Truppen nahe bey 
. ben Durchfehnitt gelagert, und auf den Deich Bat- 
terien gepflanzt hatten, fo nöthigten fie Hohenlohe 
fid) zurück zu ziehen, Der Prinz ließ fic) durch dies 
fes Hindernig nicht abſchrecken, machte die noͤthigen 
Zurüftungen zu einem zweyten Verſuch, mit einer 
ftärfern Flotte, und entſchloß ſich diefelbe feldft zu 
commandiren, um feinen Truppen Muth einzufprechen. 


Er 
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Der Folk 


von Dranien 
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Er erreichte Dryſchor, und näherte) ſich bey 
hohem Waſſer dem Einſchnitt. Im Anfangerdes 


bemüht ſich Angrifs brachte er die Feinde in Unordnung⸗ richte⸗ 


vergebens, 
der Stadt 


te ein ſtarkes Blutbad unter ihnen am) und eroberte 


zu Hülfe zu einige ‚Kanonen von ihren "Batterien. „Die Spanier 


fommen. 


Des Vitelli 
Tod. 


aber ermunterten ſich bald durch die ihnen drohende 
Gefahr, beſelzten geſchwind ihre Poſten wieder, und 
thaten kuͤhnen und, muthigen Widerſtand bis die Eb—⸗ 
be kam. Da es nun der Prinz unmöglich fand, weis 
fer zu kommen, ſo mußte er, um feine Flotte vor dem 
Untergange zu reffen, in den großen Kanal zurüc- 
fehren, Der Admiral Boiffor, defien Schiff groͤßer 
als :die, übrigen war, kehrte, nicht zeitig: genug um, 
fein Schiff gerieth auf den Grund, und er ſelbſt mit) 
dreyhundert Mann kamen theils sim, Wafler, theils 
durch Das Schwerdt der Feinde um. Dieß war der. 
letzte Verſuch, den. Belagerten zu Hulfe zu kommen, 
deren Elend endlich fo groß wurde, daß ſie ſich am: 
Mondragone ergeben mußten; und: diefer General’ 
gewährte ihnen — wohl zufrieden diefe langwierige‘ 
Unternehmung zum Ende gebracht zu haben — vor⸗ 
theilhafte Bedingungen , Die ge gern MEER. Ru 

Dieſe Belagerung hatte J die neun. Monate; 
gewaͤhret, und Die ganze, Zeit über den. größten Buch 
der fpanifchen Armee beſchaftigt. ia ra a 


Es trugen ſich * she — von ngirf: 
fee Begebenheiten zu, in — derer — Par⸗ 
soon enden 
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theyen aus den bisher erzählten Vorfaͤllen wenig 1576. 

machten, Sie vereitelten die Hoffnungen der Spas 

nier, Zeeland völlig.unter, ihre Gewalt zu bringen, 

und befreyeten die Proteſtanten geoßentheils von: 

ihren quaͤlenden Unruhen, die der Fortgang der ſpa⸗ 

niſchen Waffen bey ihnen erregen konnte. Die er⸗ 

ſte von dieſen Begebenheiten war dev, Tod des Wis 

telli, der ohne Widerrede damals der geſchickteſte und 

erfahrenſte General in den Niederlanden war... 

SITE SE Dun 09 ara en Kal 2. 2008 
Gleich nach Bitelli ſtarb Requeſens. Zu der Des Reque⸗ 

Belagerung von Zirkſee wurden weit größere Sumz ſens Tod, 

men erfobert, als er anzufihaffen im Stande war, 

Er wlißre, daß des Köniks Finanzen durch den Krieg 

mit den Türfen erfchöpft worden waren, *) daß 

er alfo aus Spanien Fein Geld erwarten durfte; 

und die Landſtaͤnde der gefreugebliebenen Provinzen 

wollten oder fonnten feinen Foderungen Fein Genüge 

feiften. Er warden Truppen große Ruͤckſtaͤnde ſchul⸗ 

dig, und fie hatten ſchon angefangen zu murren, und 

das Volk auf das unleidlichfte zu druͤcken; er hatte 

daher denfelben die Freyheit zugeftehen muͤſſen, zu ih— 

ver Bertheidigung Waffen zu fragen; in dem mwohl- 

gegründeten Vermuthen, daß fie es wider feinen Wil— 

len gethan haben wurden, wenn ers ihnen nicht ver- 

goͤnnet hätte, **) 


Reque⸗ 


”) Meterren B. 5, ©. 224. 
* Der Herzog yon Alba hatte ihnen diefe Freyheit 
genommen, | 


1576. 


weit nachſtehen mußte. pr iee Gnm Mi 
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Requeſens war zu empfindlich, und zu wenig) 
geſetzt, als daß er die Kraͤnkungen geduldig erfragen 
und die Schwierigfeiten, die ihm aufſtieſſen, muthig 
bekaͤmpfen koͤnnen. Verdruß und Kummer nagten 
unaufhoͤrlich an ſeinen Geiſteskraͤften und an ſeiner 
Geſundheit; endlich befiel ihn ein Fieber, und er ſtarb 
in wenigen Tagen: und hinterließ einen weit hoͤ⸗ 
Bern Rubm feiner: bürgerlichen als feiner kriegeri— 
ſchen Eigenfchaften, in welchen letztern er weltbekann⸗ 
termaßen ſeinem en dem — von "Alba. 
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